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Die Tuberkulose unter den Rindern auf dem Sohlaclithofe 
zu Leipzlsr in den Jahren 1888 bis 1891. 

Von 
Sanitatsthierarzt Bleck in Leipzig. 



Die Fleischbeschau ist zwar empirisch einer der ältesten, wissen- 
schaftlich aber einer der jüngsten Zweige der Hygiene. Sowie die 
Hygiene im Allgemeinen noch im Ausbau begriffen ist, so ist es die 
Fleischbeschau noch im Besonderen, selbst das am meisten bearbeitete 
Thema der Fleischbeschau, die Tuberkulosefrage ist noch zu keiner 
definiti7en Lösung gekommen, es fehlt noch zu sehr an den statisti- 
schen und experimentellen Unterlagen, nach deren Schaffung erst nach 
den folgenden drei Richtungen vorgegangen werden kann: 

1. Abhaltung von Schädlichkeiten fär den Menschen nach 
dem Genüsse von Produkten tuberkulöser Rinder; 

2. Soweit möglich Yerwerthung von Fleisch tuberkulöser 
Thiere im Interesse einer gesunden Volksernährung; 

3. Aufstellung geeigneter Massnahmen um dem sichtlichen 
Umsichgreifen der Krankheit unter den Rindern Einhalt 
zu thun. 

Es ist Sache der experimentellen Hygiene, diese anscheinend so 
entgegengesetzten Forderungen thunlichst in Einklang zu bringen d. h. 
durch möglichst präcise Beantwortung der Frage: wann ist das Fleisch 
tuberkulöser Rinder schädlich? der zweiten Forderung im weitesten 
Masse gerecht zu werden. 

Es sind wiederholt ausgedehnte Versuche gemacht worden sta- 
tistische Unterlagen für die Tuberkulosefrage zu schaffen. 

Archiv f. viMenMh. a. prakt. Thi«rheUk. X)X. 1, u. 9. ^ 



2 RIECK, 

Am bekanntesten sind die diesbezüglichen Angaben von Görin g (Dentsobe 
Zeitscbrift für Thiermedicin und vergl. Pathologie. Bd. IV. a. Bd. VI.), Adam 
(Wochenschrift für Thierheilknnde Bd. 1887) und Lydtin (Arohi? für wissen- 
schaftliche and praktische Thierheilkunde 1884. S. 1). Göring berechnete für 
1877 die Tuberkulose unter dem Rindnehbestand in ganz Bayern auf 2,25 pro 
Mille. Adam giebt den Prooentsatz der tuberkulösen Rinder bei einer 10 jäh- 
rigen Beobaohtungsdauer mit 2,6 an, seine Angabe bezieht sich nur auf die im 
Augsburger Schlachthof geschlachteten Rinder. Lydtin berechnet auf Grund 
seiner Unterlagen die Häufigkeit der Rindstuberkulose mit 2 pro Mille. Nur ver- 
einzelte Stimmen gaben schätzungsweise einen grösseren Procentsatz an, so taxirte 
Zürn in den sechziger Jahren die Häufigkeit der Tuberkulose in der Umgebung 
von Jena auf 20 pCt. Im Kreise Pr. Holland sollen nach Schmidt 20 pCt. aller 
Rinder an Tuberkulose leiden ; die holländische Rasse soll zu 50 pCt. tuberkulös 
sein (Nathusius), im Kreise Grunberg sollen 15 — 20 pCt. (Wolf), in manchen 
Gegenden von HohenzoUem, Pommern, Bromberg (Netzdistrikt) 50 — 60 pCt. 
(Schanz, Albrecht), in Hildeshoim sogar 60 — 70 pGt. (Haarstick) aller 
Rinder an Tuberkulose leiden (Friedberger und Fröhner, Bd. 2, Specielle 
Pathologie und Therapie). 

Die erwähnten statistischen Angaben können kein annähernd 
genaues Bild von der thatsächlichen Verbreitung der Taberkulose 
geben — die neueste Zusammenstellung aus dem Kaiserlichen Ge- 
sundheitsamt liefert fär diese Folgerung den besten Beweis — da 
sie auf Grundlagen aufgebaut sind, die eine Richtigkeit nicht im Ent- 
ferntesten gewährleisten. Röckl (Ergebnisse der Ermittelungen 
über die Verbreitung der Tuberkulose [Perlsucht] unter dem 
Rindvieh im Deutschen Reiche. Berlin 1891, S. 41 u. folg.) 
räumt die Unsicherheit seiner Statistik zwar sehr umschrieben 
aber doch deutlich genug ein: „Die hervortretenden Unterschiede 
beruhen denn auch nur zum Theil aut der grösseren oder ge- 
ringeren Häufigkeit der Tuberkulose selbst, dagegen hauptsächlich 
auf den abweichenden Bedingungen, unter welchen die Erhebungen 
an den einzelnen Orten stattgefunden haben'^ .... „Die Ergebnisse 
hängen insbesondere ab von der Zahl der vorhandenen öfifentlichen 
Schlachthäuser, von der Einrichtung und Handhabung der Fleisch- 
beschau.'^ 

Ich habe in den nachfolgenden Blättern versucht einen Beitrag 
zu einer möglichst exakten Tuberkulosestatistik zu liefern und zwar 
auf Grund des mir von Direktor Hengst gütigst zur Benutzung 
überlassenen amtlichen Materials und auf Grund meiner eigenen um- 
fassenden Notirungen. 



Die Tuberkulose unter den hindern auf dem Schlachthofe zu Leipzig. 5 

1. Vorkonnen der Tuberkulose hei deu Rindern ')• 

(Siehe die Tabelle S. 20 u. 21.) 

Seit Eröffnang des städtischen Vieh- ani Schlachthofes im Juli 
1888 bis zum 31. December 1891 wurden 67077 Rinder geschlachtet, 
von denen 13688 = 20,4 pGt. mit Tuberkulose behaftet waren. 

Von den geschlachteten Thieren waren: 
männl. Geschlechtes 39611, davon waren tuberkulös 7221 = 18,2 pOt. 
weibl. „ 27466, „ „ „ 6467 = 23,5 „ 

Der Schlachtgattung nach waren: 
Ochsen 27160, davon waren tuberkulös 5302 = 19,5 pCt. 
Kalben 4070, „ „ „ 879= 9,3 „ 

Kühe 23896, „ „ „ 6088 = 26,0 „ 

Bullen 12441, „ „ „ 1919=15,4 „ 

Es steht also das weibliche Geschlecht in Bezug auf Häufigkeit 
der Tuberkulose dem männlichen voran, wenn auch nicht so bedeu- 
tend, wie es nach manchen Angaben den Anschein hat. Einzelne 
Schlachthöfe melden nach Böckl sogar ein umgekehrtes Verhältniss, 
so ist in Anklam, Demmin, Neustettin, Greifswald, Brieg, Görlitz, 
Stendal, Bielefeld, Witten, Lippstadt, Solingen, Mülheim a. d. R. und 
Aachen ein häufigeres Vorkommen der Tuberkulose bei Ochsen als 
bei Kühen beobachtet worden. 

In den bisherigen Beobachtungsjahren blieb der Procentsatz nicht 
ein gleicher, sondern es lässt sich ein stetiges Anwachsen konstatiren 
(vergl. Curve l.)» wobji zu berücksichtigen ist, dass die niedrigen 
Zahlen des ersten Beobachtungsjahres 1888 einen Anspruch auf 
Richtigkeit kaum erheben können, es handelt sich da, wie das später 
nochmals berührt werden wird, um die Ausbildungsperiode u^sereir 
Fleischbeschau, sie sind lediglich der Vollständigkeit utid des Injteir-^ 
esses wegen berücksichtigt worden. , : , ; : ; 

Die nachstehende Tabelle giebt die Prooentzahleo bei Rindern 
im Allgemeinen, nach den .Cfe^qh^ecbtern gptireniili, ]b^\ d#n eiozelniin 
Schlachtgattungen 2) ■up4 föitidri^ pin^wii J^hirQ 'mi \ ,.'• : . 

■ ; l ' ■ y ' I 1 I ' ; I ' I , II • V ' . 

[ — . 1 : 1 ^ '-'.■:.•; \ . , ' \., ]''■'. 

^) Bei den nadhloltgeDden Angabetn isind Kalber ausgeachlossea« Die Zahlen 
*der gieschUchteten Riöder sind die yorläQ^ ermittelten; sodass etwalgfe Abwei>« 
iphungeh vom VeiW&ltuagsberioht 4e3 Vieh- und Sohlachthofea hierdorcb^a er- 
klären sind. 

i ^) Da in den veiaohiedenen Gegenden Deats4^blands die Beaelohnniigen lär 
dieri einzelnen Sehlaohjtgattungtt Mhr' ^nsditedei 3ind,flro; bemerke loh, dass 
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26,7 


9.1 
13,1 
20,0 
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13.5 
17,9 
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7,3 
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31,1 


11,2 
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Siehe hierzu auch die Tabelle S. 20 n. 21. 



Aas dieser Tabelle lässt sich eine rapide Steigerung der Tuber- 
kulose ersehen, eine Aenderung in der üntersuchungstechnik hat nicht 
stattgefunden, es wird heute noch genau so untersucht wie im Jahre 
1889, diese auffällige Steigerung kann nur auf ein stetiges Umsich- 
greifen der Krankheit auf dem platten Lande zurückzufahren sein. 
Sehr übersichtlich stellen nachstehende Eur7en das Ansteigen der 
Tuberkulose dar, sowohl im Maximum als auch im Minimum. An 
dieser Steigerung nehmen die Geschlechter 7erschieden Theil, männ- 
liche Binder mit 92 pCt., weibliche mit 61 pCt. Von den Schlacht- 
gattungen haben die Ochsen die grösste Steigerung erfahren mit 
102 pCt., dann die Bullen mit 64 pOt., ihnen folgen die Eähe mit 
63 pGt. und die Kalben mit 44 pGt. 

Innerhalb der einzelnen Jahre begegnen wir ganz bedeutenden 
Schwankungen, die aber bei näherer Betrachtung eine auffallende 
Regelmässigkeit erkennen lassen. Kurve I. zeigt (Jahr 1888 wie bei 
den folgenden unberäcksichtigt gelassen) innerhalb der einzelnen 
Jahre vom Januar an ein stetes Steigen bis zum April, von da ab 
mit geringen Exacerbationen in einzelnen Monaten ein ausgeprägtes 
Absinken bis zum September oder Oktober. 

Betrachten wir in dieser Hinsicht die einzelnen Geschlechter 
("Kurve U. und III.) , so springt dieser eigenthümliche Verlauf der 
Kurven bei No. IL, den männlichen Rindern, noch deutlicher in die 
Augen, während bei Kurve lU, den weiblichen Rindern, die Unter- 
schiede geringer aber immei4iin noch deutlich erkennbar sind. 



anter Ballen die niohtkastrirten and anter Ochsen die kastrirten m&nnliohen 
Rinder, unter Kaiben diejenigen weiblichen Rinder verstanden sind, die ncch nicht 
geboren haben. 
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I. 



Vorkommen der Tuberkulose bei Rindern im Allgemeinen. 
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II. 



Vorkommen der Tuberkulose bei männlichen Rindern 

(Ochsen und Bullen). 
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Vorkommen der Tuberkulose bei weiblichen Rindern 
(Kftlben and Knlie). 



m 



'M 



4i 



4d 



.VIMKXMJ^J lEWVVWI'ilfJlCMj TIMV^^jaxUMI riWVM\IMK;<Ma^ 
«« /SS9 /ifjf - - ■ «j^ 



Vorkommen der Tuberkulose bei Ochsen, 
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Vorkommen der Tuberkulose bei Kalben. 



VorkommeQ der Tuberkulose bei Kühen. 
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VII. 



Vorkommen der Tuberkulose bei Ballen. 
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Bei den Scblachtgattungen tritt diese Erscheinung am ausgepräg- 
testen hervor bei den Ochsen (Kurve IV), dann folgen die Bullen 
(Kurve VII), ihnen schliessen sich die Kühe an (Kurve VI), während 
bei den Kalben (Kurve V) von einer Regelmässigkeit der Kurve nicht 
mehr gesprochen werden kann. Ob an anderen Schlachthöfen diese 
Verhältnisse ebenfalls beobachtet worden sind, ist mir unbekannt. 
Nur in Dresden, wo seit Einführung einer allgemein verbindlichen 
Fleischbeschau der Frocentsatz der Tuberkulose plötzlich von 3,2 bis 
zu 14,4 pCt. im Jahresdurchschnitt gestiegen ist, scheint eine ent- 
sprechende annähernd regelmässige Steigerung und Abnahme statt- 
gefunden zu haben, jedoch tritt sie in der hier beobachteten Auffällig- 
keit nicht auf, wie die nachstehenden Zahlen beweisen: 



Januar 


8,1 pCt. 


Juli 


17,4 pCt 


Februar 


9,8 „ 


August 


19,5 „ 


März 


11,6 „ 


September 


12,9 „ 


April 


13,5 „ 


Oktober 


15,4 „ 


Mai 


14,5 „ 


NoTember 


17,6 „ 


JudI 


16,7 „ 


Deoember 


15,9 „ 



Eine Erklärung für diese konstante Schwankung im Vorkommen 
der Tuberkulose hat an anderen Orten Hengst zu geben versucht. 
Nach ihm werden — es handelt sich hauptsächlich um die männ- 
lichen Rinder — die Tbiere im Herbst zur Mast gestellt. Dem 



Die Tuberkulose unter den Rindern auf dem Schlachthofe zu Leipzig. 9 

Handler resp. Käufer wird vom Landwirth ein Abholungstermin be- 
stimmt. Je nach der Mastreife werden die Thiere abgenommen, so dass 
diejenigen, die sich am schlechtesten mästen, zuletzt abgenommen 
werden, unter diesen finden sich dann die meisten tuberkulösen. Es 
masste also, sollte diese Erklärung richtig sein, die Tuberkulose hem- 
mend aut die Mast wirken. Es wäre wänschenswerth , dass auch 
anderwärts auf diese Verhältnisse mehr Rücksicht bei statistischen 
Angaben genommen wärde. 

Die Unterschiede in der Höhe der Tuberkulose-Procentsätze inner- 
halb der einzelnen Jahre sind ganz bedeutende. So ist im Jahr 

das Maximum das Minimum 

1889 22,5 pCt. 9 pCt. 

1890 29,2 „ 16,9 „ 

1891 33,4 „ 19,4 „ 

Die Differenz zwischen Maximum und Minimum ist in allen drei 
Jahren fast die gleiche ca. 13 pCt. 

Am bedeutendsten innerhalb jeden Jahres sind die Unterschiede 
bei den Ochsen (Kurve IV): 

Maximum Minimum 

1889 26,1 pCt. 4,8 pCt. 

1890 32,8 „ 14,2 „ 

1891 38,9 „ 17,0 „ 

Die Differenz schwankt demnach hier zwischen 18,6 pGt. und 
21,9 pCt. 



8. AttsbreituNg rier Tuberkulote im 

A. Im Allgemeinen. 

Von den in den Beobachtungsjahren 1888 bis 1891 ermittelten 
13688 Fällen von Tuberkulose waren 11066 mal die Lungen allein 
erkrankt, wobei ich gleich an dieser Stelle bemerken möchte, dass 
unter Lungentuberkulose alle diejenigen Fälle verstanden werden, in 
denen nachweislich das Parenchymund die Bronchial- oder Media- 
stinaldrüsen oder anscheinend nur jene Dräsen erkrankt sind. Ich sage 
anscheinend, weil thatsächlich bei näherer Untersuchung oft noch verein- 
zelte, meist minimale peribronchiale Herdchen aufzufinden sind, die sich 
nur durch ihre dunklere Farbe von dem übrigen Farenchym abheben. 
Immerhin bleibt eine bedeutende Zahl von Erkrankungen übrig, bei 
denen es sich nur um Bronchialdrüsentuberkulose handelt. Jedenfalls 
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ist aber die Angabe, dass die Bronchialdrüsenerkrankang nameriscb 
hinter der Lungentaberknlose zuracksteht, falsch and darauf zurück- 
zuführen, dass in dem betreffenden Schlachthans sehr oberflächlich 
untersucht wird, beim pflichtmässigen Anschneiden der Lymph- 
drfisen können solche Angaben nicht vorkommen. Glücklicherweise 
scheinen, Dank der vielfachen Ermahnungen der Fachpresse, viele 
Kollegen sich mehr und mehr von ihrem empirischen Standpunkte 
zu erheben, und es werden dann, wie Hartenstein (Archiv für 
wissenschaftliche und prakt. Thierheilkunde Bd. XVI.) sagt: „in den 
Schlachthäusern die Angaben, dass 1, 2 oder 3 pCt. der geschlach- 
teten Rinder tuberkulös befunden werden, nicht mehr anzutreffen 
sein, dann wird mit wenig Ausnahmen der Procentsatz der tuberku- 
lösen Rinder nicht mehr durch eine einstellige, sondern allgemein 
durch eine zweistellige Zahl ausgedrückt werden.* 

Die angegebene Zahl der Lungenerkrankungen beträgt 80,8 pGt. 
der Gesammterkrankungen. Auch hier zeigen sich gegen andere An- 
gaben bedeutende Differenzen, indem der Procentsatz der Lungener- 
krankungen im Verhältniss zu den Gesammterkrankungen ein geringerer 
ist. Es scheint, wenn man derartige Angaben liest, anderwärts die 
Tuberkulose in ihrem Vorkommen intensiver aufzutreten d. h. die 
Krankheit hat sich öfter über die Lunge hinaus ausgebreitet als hier. 
Vergleicht man aber die Gesammtzahlen, so wird man zu dem Re- 
sultat kommen müssen, dass bei jenen Angaben eine grosse Anzahl 
Lungentuberkulosen unbeachtet geblieben ist, so dass das Verhältniss 
von Lungentuberkulose zur Gesammttuberkulose ein weiteres wird. 

Hehrere Organe einer Körperhöhle — es handelt sich beim Rind 
mit nur wenig Ausnahmen um die Brusthöhle — waren in 534 Fäl- 
len erkrankt, = 3,9 pCt. aller Tuberkulosef&Ue. Bei der Beobach- 
tung gerade dieser Fälle macht sich eine eigenthümliche Erscheinung 
wahrnehmbar, es hat ihre Zahl stetig abgenommen, da man immer 
mehr bei Erkrankung von Lunge und Pleura gleichzeitig Erkrankung 
der Mesenterialdrüsen fand. Nachstehende Zahlen werden das be- 



weisen. 




Es worden beobachtet: 




1888 


6,9 pCt. 


1889 


6,09 „ 


1890 


*^ » 


1891 


1,9 „ 



Aus den Zusammenstellungen in derTabelle S. 20 u. 21 ist die Häufig- 
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keit der Hesenterialdräsentaberkulose nicht zu ersehen. Im ersten Halb- 
jahr 1891 wurde Tuberkulose der Mesenterialdrüsen 739 mal beob- 
achtet. Die Erkrankung der Leber resp. der Portaldrüsen ist weniger 
häufig, sie wurde in dem gleichen Zeitraum 632 mal gefunden, so dass 
auf 100 Erkrankungen der Mesenterialdrüsen nur 84 Erkrankungen 
der Leber kommen. Bedenkt man nun die Schwierigkeit einer ge- 
nauen Untersuchung der Mesenterialdrüsen des Rindes, so wird man 
mir beipflichten, wenn ich annehme, dass thatsächlich die Erkrankung 
der Mesenterialdrüsen häufiger ist als ich oben angab. 

Das Verhältniss derjenigen Fälle, in denen die Tuberkulose über 
die Brusthöhle hinausgreift, zur Gesammtzahl der Tuberkulosefälle 
giebt nachstehende Tabelle an: 



1888 


9,3 pCt. 


1889 


13,3 „ 


1890 


11,9 „ 


1891 


19.6 „ 



Der absoluten Zahl nach hat sich die Tuberkulose mehrerer 
Körperhöhlen erschreckend vermehrt. Dieselbe fand sich: 

1888 79 mal vor (6 Beobaohtangsmonate) 

1889 356 „ „ 

1890 543 „ „ 

1891 1110,, n 

Das ist allein 1891 gegen 1890 eine Steigerung von über 

100 pa. 

Unter den Erkrankungsfällen, die Organe mehrerer Eörperhöhien 
betreffen, finden sich, wie schon erwähnt, eine beträchtliche Anzahl 
von solchen, in denen nur Lunge und Mesenterialdräsen erkrankt 
sind. In der grösseren Zahl der Fälle is^ die Leber an dem Process 
betheiligt. Auch bei der Lebererkrankung findet man dieselben un- 
richtigen Angaben über das Verhältniss zwischen Leber und Leber- 
lymphdräsen, wie bei Lunge und den zugehörigen Lymphdrüsen. Die 
Portaldrüsen sind weit öfter erkrankt als die Leber selbst und nicht 
umgekehrt, wie die Zusammenstellung von Röckl erwähnt. Die Por- 
taldrüsen werden von vielen Fleischbeschauem nur angeschnitten, 
wenn in der Leber käsige oder käsig-kalkige Herde vorkommen und 
sie im Zweifel sind, ob es sich um Tuberkulose oder blos um ahn« 
liehe Processe (Echinokokken, Abscesse) handelt. 
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B. Tuberkulose der serösen Haute. 

Erst in der neueren Zeit hat man sich von dem fräher mit 
Zähigkeit festgehaltenen Standpunkt losgemacht, die Serosentuberku- 
lose für die charakteristischste, wichtigste und yerbreitetste Erschei- 
nungsform der Tuberkulose bei den Rindern anzusehen. Noch in 
statistischen Angaben, die zeitlich gar nicht einmal soweit zurück- 
liegen, — sogar in dem neuen Lehrbuch der speciellen Pathologie 
und Therapie der Hausthiere von Friedberger und Fröhner — 
spielt sie die Hauptrolle. So giebt Adam (citirt nach Schmidt- 
Mülheim, Archiv f. animal. Nahrungsmittelkunde, Bd. 2, S. 116) 
an, dass bei 3451 mit Tuberkulose behafteten Rindern erkrankt waren: 

Lunge allein .... 1725 mal 

Lunge und seröse Häute . 1230 „ 
seröse Haut allein . 480 „ 

andere Organe ... 16 „ 

Diese Statistik des hochgeehrten Autor's, dem die Fleischbeschau 
so viele und wichtige Anregungen verdankt, kann unmöglich die 
thatsachlichen Verhältnisse wiederspiegeln, wenigstens bin ich der 
festen Ueberzeugung, dass sie sich bei den jetzigen Dntersuchungs- 
methoden auch in Augsburg wesentlich ändern ^rde. 

Vor allen mässte die Rubrik „seröse Häute allein^* fallen. Mir 
ist bis jetzt kein Fall voirgekommen, in welchem es sich um Tuber- 
kulose der Serosa allein, sei es Pleura oder Peritoneum, gehandelt 
hätte, stets waren zum Mindesten in den ersteren Fällen die Bron- 
chial- oder Mediastinaldräsen , im letzteren Falle die Mesenterial- 
drusen erkrankt. 

Von den 13688 tube Aulösen Rindern waren 1483 = 10,8 pGt. 
mit Tuberkulose der serösen Häute behaftet, das ist procentual der 
fünfte Theil der von Adam angegebenen Summe. Es ist aus diesem 
Vergleich ersichtlich, welche enorme Menge von Tuberkulosefallen dem 
damaligen Beobachter entgangen sein müssen, und es lässt sich dar- 
aus berechnen, welche grosse Summe tuberkulöser Organe zum 
menschlichen Konsum gelangt sind. 

Auch bei dieser Form der Tuberkulose sind die Geschlechter 
verschieden betheiligt. Von 7221 männlichen Rindern sind 520 = 
7,2 pOt., von 6467 weiblichen 968 = 14,8 pGt. mit Serosentuber- 
kulose behaftet gefunden worden. Bei den weiblichen Rindern wurde 
demnach die Serosentuberkulose noch einmal so häufig konstatirt als 
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bei den männlicben. Nach den Schlacbtgattangen geordnet sind die 

Verhältnisse folgende: 

Von 5302 taberk. Oohsen waren 387= 7,29 pCt. mit Serosentaberk. behaftet 
379 „ „ „ 73=sl9,2 „ 

6088 „ „ „ 890=14,6 „ 

1919 „ „ „ 133= 6,93 „ 
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lieber den Sitz des Leidens giebt die nachstehende Tabelle Auf- 
schlass : 





Ochsen. 


Kalben. 


Kühe. 


Bullen. 


Summa. 


Pleora 

PJenra und Peritoneam • 
Pen tone am 


296 
74 
17 


35 

36 
2 


435 

396 

59 


86 

40 

7 


852 
546 * 
85 


Summa 


387 


73 


890 


133 


1483 



Die Hanptzahl der Erkranknngsfälle, nämlich 852 = 57,4 pCt. 
ist demnach auf die Pleura beschränkt. Pleura and Peritoneam zu- 
sammen waren 546 mal erkrankt = 36,8 pCt. und Peritoneum allein 
83 mal d. i. 5,7 pGt. aller Fälle mit Serosentuberkulose. Beim männ- 
lichen Rind ist die Pleuratuberkulose im Verhältniss zur gesammten 
Serosentuberkulose häufiger als beim weiblichen Rind, nämlich beim 
Ochsen 76 pGt, beim Bullen 64 pGt., dagegen bei der Kuh sowohl 
als bei der Kalbe 48 pCt. aller Serosentuberkulose. 

Häufiger tritt dagegen beim weiblichen Geschlecht Tuberkulose 
der serösen Häute beider grossen Körperhöhlen auf als beim männ- 
lichen, bei Kühen 44 pGt., bei Kalben 49 pGt. aller Fälle, bei Ochsen 
und Bullen dagegen 19 resp. 30 pGt. 

Bei der Erkrankung des Bauchfelles allein treten in Bezug der 
Häufigkeit nennenswerthe Unterschiede bei beiden Geschlechtern kaum 
auf. Die diesbezüglichen Zahlen sind folgende: 

Von den mit Serosentuberkulose behafteten: 

Ochsen hatten 4,3 pCt. Peritonealtuberkalose allein 
Ballen „ 5,2 „ , „ 

Kalben „ 2,7 . 
Kühen , 6,6 „ n » 

Ich führe diese Zahlen nur an, um einer neuerdings wiederholt 
laut gewordenen Ansicht entgegen zu treten. Es wurde mehrfach, 
am nachdrücklichsten von Schneider (Röckl's Statistik S. 41) die 
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Ansicht ausgesprochen, dass die Tuberkelinfektion beim weiblichen 
Rind in einer grossen Anzahl Fälle 7on den Geschlechtswegen aas- 
gehe, es sollte sich primär eine Erkrankung des Uterus ausbilden 
und von da aus Erkrankung des Peritoneums und die weitere Infek- 
tion des Körpers stattfinden. Ich glaube die oben angegebenen Zahlen 
beweisen das Unhaltbare dieser Theorie, der ausserdem noch anato- 
mische und physiologische Einwendungen gegenüber stehen. Viel 
eher glaube ich, dass im Allgemeinen die Erkrankung des Uterus 
vom Bauchfell aus durch Aufnahme von Infektionsstoff durch die 
offenen Tuben erfolgt, dabei sehe ich selbstverständlich von Fällen 
mit generalisirter Tuberkulose ab. 

C. Generalisirte Tuberkulose, 
(s. Tabelle S. 20 u. 21.) 

Die generalisirte Tuberkulose, d. h. diejenige, bei der nach den 
jetzigen wissenschaftlichen Ansichten eine Verbreitung des Tuberkel- 
virus durch den grossen Kreislauf vorausgesetzt werden muss, tritt in 
der weitaus grösseren Zahl der Fälle als eine chronische multiple 
Herdtuberkulose, in seltenen Fällen als eine akute Miliartuberkulose 
auf. Letztere Form ist mir bei dem grossen vorliegenden Material 
nur ganz vereinzelt begegnet. 

Die generalisirte Tuberkulose wurde unter den 13688 tuberku- 
lösen Rindern 430 mal beobachtet, d. h. in 3,1 pCt. aller Fälle und 
zwar waren mit generalisirter Tuberkulose behaftet: 

Ochsen 132=2,4pCU aller erkrankten 
Kalben 19 = 5,1 „ 
Kühe 328 = 3,7 , 
Bullen 51=2,6 „ 

Es scheint demnach bei den Ochsen die geringste, bei den Kal- 
ben die grösste Neigung zur Verallgemeinerung der Krankheit vor- 
handen zu sein. In den Jahresberichten unseres Instituts wird, wenig- 
stens in den ersten Jahren, die Anzahl der mit „allgemeiner^^ Tuber- 
kulose behafteten Rinder eine grössere sein als hier angegeben. Ich 
habe für die vorliegenden statistischen Angaben eine Anzahl da- 
von ausgeschieden, bei denen es sich meiner (Jeberzeugang nach 
nicht um generalisirte Tuberkulose handelte. Es betrifft das 
alle jene Fälle, bei denen neben Erkrankung des Peritoneums 
eine Erkrankung der subperitonealen Lymphdrüsen' entlang der 
Wirbelsäule und im Becken konstatirt wurde. Die Häufigkeit der 
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generalisirten Tuberkulose war keine gleichmassige in den 372 ^^' 
obachtungsjahren, sie hat vielmehr konstant zugenommen, sie be- 
trug: 

1888 1,89 pCt. aller tuberkalösen Rinder 

1889 1,46 . » „ 

1890 2,16 „ n . 

1891 4,80 „ . 

Die einzelnen Organe sind dabei in nachstehender Weise be- 
theiligt : 

Lange in 100 pCt. aller Fälle 

Leber „ 83 , „ „ 

Darmkanal 73,2 « „ „ 

Seröse HSnte 57,4 „ „ „ 

Davon Pleura .... 18,6 „ „ „ 

Pleura u. Peritoneum 36,5 n » ^ 

Peritoneum . . 2,3 „„ ^ 

Nieren 52,5 « « » 

Fleisch 49,3 „ „ 

Milz 18,6 , „ „ / = 29,1 pCt. aller mit 

Eoter 16,7 „ „ , i generalisirter Tuberk. 

Knoohen 8,8„ „ „ l behaft. weibl. Rinder. 



Es ist also in, wenn auch nur wenig mehr, als der Hälfte der 
Fälle Serosentuberkulose vorhanden. Es ist das ein von Anderen 
sehr weit abweichendes Resultat, für das ich keine andere Erklärung 
als durch die Art und Weise der Untersuchung finden kann. Oster- 
tag (Oertliche und allgemeine Tuberkulose. Archiv für wissensch. 
Qod prakt. Thierheilkunde. Bd. XIV. S. 277) fährt an, dass bei den 
von ihm sorgfältig untersuchten mit generalisirter Tuberkulose be- 
hafteten Thieren nur der zehnte Theil frei von Serosentuberkulose 
gefunden worden sei. Wenn ich auch gern zugebe, dass gewisse, 
vielleicht selbst grössere Schwankungen vorkommen mögen, so gross 
können sie nun und nimmermehr sein. Viel eher glaube ich diese 
Differenz aus der durch die Schlachtverhältnisse im Berliner Schlacht- 
hof bedingten Untersuchungsweise erklären zu müssen. Wenn in engen 
Zellen mehrere, ja oft viele ausgeschlachtete Rinder zusammenhängen, 
so kann eine Tuberkulose, die an den übereinander aufgehängten Or- 
ganen oder an den Fleischtheilen (seröse Auskleidung der Bauch- und 
Brusthöhle) keine ohne nähere Untersuchung zu findenden Erschei- 
nungen wahrnehmen lässt, leicht übersehen werden. Es werden dann 
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dem im besonderen Falle zur näheren Begatacbtung herbeigerafenen, 
die nächste Instanz vertretenden Thierarzt faktisch meist nur die mehr 
ins Auge springenden Fälle mit SArosentuberkolose vorliegen. Der 
weiteren Beobachtaog Ostertag's, dass Generalisation ohne Erkran- 
kung der Serösen bei Ochsen häufiger als bei Kühen resp. bei männ- 
lichen Rindern häufiger als bei weiblichen ist, stimme ich auf Grund 
der unten folgenden Zahlen bei. Nach Ostertag sind bei generali- 
sirter Tuberkulose die Organe in folgender Reihenfolge ergriffen: 
Lunge in 100 pCt. der Fälle, Pleura und Peritoneum 90 pGt, Leber 
85 pGt., Darmkanal 60 pCt., Milz 50 pCt., Nieren 30 pCt., Knochen 
5 pOt, Euter 5-10 pCt, 

Für die einzelnen Schlachtgattungen gebe ich in Bezug auf das 
Fehlen der Serosentuberkulose die nachstehenden Zahlen: 

Von 132 mit gen. Tab. behaft. Ochsen waren ohne Serosentaberk. 97=73,4 pGt. 
» 19 , , , « Kalben „ „ . 4=21,1 , 

, 228 » w « „ Kühen « » » 51=22,3 „ 

, 51 „ „ . „ Bullen „ . ,, 36=70,6 , 

Auch nach anderer Richtung hin habe ich eine Sichtung der mir 
vorliegenden Angaben vorgenommen. Es schien mir wünschenswerth 
zu wissen, wie oft die Erkrankung über die Organe der grossen Körper- 
höhlen hinausging, wie oft also auch die Lymphdrüsen der Muskula- 
tur (in Betracht gezogen sind die glandulae lumbales, iliacae internae, 
cervicales superficiales, popliteae, plicae genu, inguinales und gl. pu- 
bis), die Knochen und bei weiblichen Tbieren das Euter ergriffen sei. 
Es zeigte sich, dass von den 430 Thieren 149 = 34,6 pCt, also nur 
ein Drittel lediglich mit Organerkrankungen behaftet waren, wahrend 
fast bei zwei Drittel (65,4 pCt.) die Erkrankung über die Organe 
hinaus die Muskulatur, die Knochen und bei weiblichen Thieren das 
Euter ergriffen hatte. Am meisten kommen noch die reinen Organ- 
erkrankungen beim Ochsen vor. Von 132 Ochsen sind allein 54 ohne 
nachweisbare Erkrankung des Fleisches oder der Knochen, bei den 
anderen Schlachtgattungen ist das Verhältniss ziemlich genau 3 : 1. 
Es ist das eine Bestätigung der Erfahrung Ostertag's, der ausserdem 
diese Erkrankungsform für eine besonders bei jungen Thieren vor- 
kommende erklärt. 

Die Organe der Bauchhöhle, deren Erkrankung eine Generalisa- 
tion der Tuberkulose voraussetzt, nehmen an dem Process in folgen- 
der Weise Theil: 
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Bei 120 Thieren hatte eine Erkrankang von Lymphdräsen der 
Muskulatur und der Knochen mit Ueberspringung von Milz und Nieren 
stattgefunden. 

Solche Erkrankungen von Fleischlyropbdräsen, Knochen und 
Euter finden oft in überraschender Weise statt unter Ueberspringung 
zahlreicher Organe, deren Neigung zur tuberkulösen Erkrankung noto- 
risch eine viel grössere ist. So findet man öfters Erkrankungen des 
Fleisches oder der Knochen lediglich bei Vorhandensein von Tuberku- 
lose der Lunge, der Bronchial-, Portal- und Mesenterialdrüsen ; Tuber- 
kulose der Rippe oder des Brustbeines und der Bugdrüsen neben 
Tuberkulose der Lunge; Tuberkulose der Kniefaltendrüsen bei 
Tuberkulose der Lunge und Pleura; Tuberkulose der Bugdrüsen 
bei Tuberkulose der Lunge und der Mesenterialdrüsen; Tuberku- 
lose des Euters bei Tuberkulose der Lunge und Pleura. So 
fand ich innerhalb sechs Monate viermal Tuberkulose der Lunge, der 
Leber und der Knochen (Wirbelsäule), und in neuerer Zeit hatte ich 
an einem Tage zweimal Gelegenheit eine mehrfache Tuberkulose der 
Rückenwirbel zu beobachten lediglich bei Vorhandensein von Tuberku- 
lose der Lunge und der Pleura. Ich erwähne diese Vorkommnisse, 
um die eminente Variabilität der Verbreitungsweise der Tuberkulose 
zu beleuchten, die ausserhalb jeder systematischen Klassifikation steht. 

Ich möchte hier nochmals besonders auf die Häufigkeit der 
Eatertuberkulose aufmerksam machen. Von den 23396 geschlachteten 
Kühen waren 69 = 0,29 pGt. mit Eutertuberkulose behaftet, von den 
4070 geschlachteten Kalben 2 = 0,07 pCt. Unter den tuberkulösen 
Erkrankungen des Euters finden sich solche, die schon bei einer ein- 
gehenden klinischen Untersuchung zu bemerken sind, nur sehr selten, 
da solche Thiere am hiesigen Orte als krank der Sanitätsanstalt zur 
Schlachtung überwiesen werden würden. Diese Ueberweisung wird 
von den Handlern sehr gefürchtet, sie biingen deshalb und weil solche 

Archiv f. wUuufch. n. prtkt. Thlerheilk. XIX. l.n. 2. o 
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Thiere seit Bestehen der Schlachtvieh- Versicherung von derselben aas- 
geschlossen werden, dieselben lieber gar nicht zum hiesiegen Markt. 
In den erwähnten 72 Fällen handelte es sich mit nur wenigen Aus- 
nahmen um ganz geringgradige Erkrankungsfälle, in der grössten Zahl 
der Beobachtungen ist grob anatomisch ein Erkrankungsherd im Fa- 
renchym nicht nachgewiesen worden, es waren die Spuren der Er- 
krankung nur in den tuberkulös entarteten Lymphdrüsen des Euters 
wahrnehmbar. Wenn nun unter diesen für die Häufigkeit der Euter- 
tuberkulose so ungünstigen Verhältnissen der Procentsatz ein so hoher 
ist, so muss er da, wo eine Kontrolle am lebenden Vieh nicht vor- 
genommen wird, und vollends dort, wo auch nicht einmal eine fach- 
männische Untersuchung des geschlachteten Viehes stattfindet, ein 
viel beträchtlicherer sein. Es können daher Resultate, wie sie bei 
der Verimpfung von Milch vermuthlich tuberkulöser Rinder durch 
Bang und Andere zu Tage gekommen sind, den eingeweihten Fach- 
mann durchaus nicht in Erstaunen setzen, genau so wie die Resultate 
der Tuberkulinimpfungen nur diejenigen in Verwunderung und Zweifel 
brachten, die früheren niederen Angaben über das Vorkommen der 
Tuberkulose kritiklos Glauben schenkten. 

. Aus der S. 10 u. 11 gegebenen Darstellung der Verbreitung der tuber- 
kulösen Processe im Thierkörper geht mit Deutlichkeit hervor, in 
welcher Weise die Infektion erfolgt. Die hauptsächlichste Infektions- 
pforte — alle anderen Möglichkeiten sind in der verschwindenden 
Minderheit — ist die Lunge. Von der Lunge aus kann sich der 
Process auf zwei Wegen weiter verbreiten, erstens durch Abschlucken 
katarrhalischen mit Tuberkelbacillen vermischten Sekretes der Bron- 
chien oder ausgehusteten Kaverneninhaltes, zweitens durch Einbruch 
tuberkulöser Herde in die Blutbahn. 

Die erste Eventualität ist die bei Weitem häufigste. Das tuber- 
kulöse Bronchialsekret resp. der tuberkulöse Kaverneninhalt wird 
durch Hustenstösse in grösserer Menge nach der Maul- und Rachen- 
höhle befordert und abgeschluckt und kann mit oder ohne Hinter- 
lassung von Spuren (tuberkulöse Geschwüre) die Darm wand passiren, 
um dann auf jeden Fall seine Anwesenheit im Darmkanal durch 
grössere oder geringere Zerstörungen in den Lymphdrüsen des Mesen- 
teriums zu verrathen. Lange macht hier der tuberkulöse Process 
nicht Halt (vergl. den immerhin geringen Unterschied in der Häufig- 
keit der Erkrankung der MeBenterialdrüsen und der Leber), sondern 
pflegt sich bald — nach der allgemeinen Annahme durch Pfortader- 
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äste — auf das Leberparenchym, resp. die Lymphdrüsen der Leber- 
pforte fortzupflanzen. 

Diese Erkrankungsform, Tuberkulose der Lunge, Mesenterial- 
drusen und Leber ist die am häufigsten vorkommende beim Rind, mit 
ihr hat in vielen Fallen die Krankheit einen definitiven Abschluss er- 
reicht. Man findet bei vielen Thieren die Erkrankungsherde der ge- 
nannten Organe in feste kalkige Massen verwandelt, von denen aus 
weitere Infektionsstoffe für den Körper nicht mehr zu erwarten sind. 

Die zweite Möglichkeit der weiteren Verbreitung tuberkulöser Er- 
krankungen über die Lunge hinaus lässt wiederum zwei Variationen 
zu. Ein tuberkulöser Herd kann ein zu den Lungenvenen gehöriges 
Gefäss arrodiren und in dasselbe hineinbrechen, es erfolgt dann eine 
Ueberschüttung des Thierkörpers mit tuberkulösem Virus vom linken 
Herzen aus. Ist tuberkulöses Material in grosser Menge in die Blut- 
bahn eingebrochen, so entsteht eine akute Miliartuberkulose, war die 
Menge des Infektionsstoffes eine geringe, so entstehen nur an verein- 
zelten Stellen des Körpers tuberkulöse Herde, die durch ihr spär- 
liches Auftreten dem Körper durchaus nicht nachtheilig sind, die bis 
zu einem gewissen Grade weiter wachsen, bis durch die der Rinds- 
tuberkulose eigenen regressiven Frocesse (Verkäsung, Verkalkung) ein 
Weiterumsichgreifen von selbst verhindert wird (chronische multiple 
Herdtuberkulose). Möglicherweise kann von solchen versteckten Her- 
den aus, sobald sie in der regressiven Umwandlung noch nicht zu 
weit fortgeschritten sind, wieder ein Einbruch in den grossen Kreis- 
lauf stattfinden und eine neue Allgemeininfektion unter dem Bilde 
der akuten Miliartuberkulose oder wiederum der multiplen Herdtuber- 
kulose veranlasst worden, oder es kann auch in einzelnen Organen 
(besonders häufig in der Niere) von einem älteren Herde aus durch 
Einbruch in ein Endgefäss das Bild einer akuten Miliartuberkulose 
erzengt weiden, während die Ausstreuung des Virus nicht über das 
Organ hinaus erfolgte. 

Andererseits kann auch von einem tuberkulösen Herd der Lunge 
aas ein Gefäss des Lungenarteriensystems ergrififen und durchbrochen 
werden, wir finden dann die zwar seltene aber immer von Zeit zu 
Zeit beobachtete Miliartuberkulose der Lunge allein. 

Verhältsnissmässig selten erfolgt beim erwachsenen Rind eine 
Aufnahme der Infektionsstoffe vom Darm aus. Immerhin habe ich 
Gelegenheit gehabt eine Reihe von Fällen zu verfolgen, in denen die 
Mesenterialdrüscn allein, manchmal sogar in ganz beträchtlicher Aus- 
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dehnang, erkrankt waren oder es gesellt sich dazu noch Erkrankung 
der Leber resp. der Porlaldrüsen. 

Ueber die Möglichkeit der Infektion des weiblichen Rindes vom 
Genitalapparat aus habe ich mich oben gelegentlich der Besprechung 
der Häufigkeit des Vorkonamens der Peritonealtuberkulose ausge- 
prochen. 

Es ist nicht meine Aufgabe die Formen, unter denen die Tuber- 
kulose der einzelnen Organe auftritt, zu beschreiben, sie sind dem 
Fleischbeschauer durch tägliche Anschauung vertraut, ich möchte nur 
unter Ausserachtlassung der Serosentuberkulose darauf hinweisen, dass 
der beschriebene Infektionsgang der bei weitem häufigste ist, und dass 
sich nach diesen Verhältnissen der Untersuchungsgang zu regeln hat, 
dabei möchte ich aufs dringendste darauf aufmerksam machen, dass 
der Fleischbeschauer nur durch peinlichste Einhaltung und Darch- 
führung eines bestimmten Untersuchungsganges, der alle oben be- 
rührte Verhältnisse berücksichtigt, vor unangenehmen, vielleicht ver- 
hängnissvollen Irrthümem bewahrt bleiben wird. 

3. Einluss der Tuberkulose auf den ErnSbruniszustand des Rindes. 

In fast allen Gesetzen und Verordnungen, welche die Fleischbe- 
schau betreffen, ist Ilücksicht genommen auf den Ernährungszustand 
tuberkulöser Rinder, d. h. derselbe soll bei der zutreffenden Verfü- 
gung über das geschlachtete tuberkulöse Rind in Erwägung gezogen 
werden. Die Erfahrung hat gelehrt, dass ein solcher » verzehrender "* 
Einfluss der Tuberkulose ohne Weiteres nicht zuzuschreiben ist. 
Manche Fachmänner leugnen ihn überhaupt und schieben den event. 
gefundenen schlechten Ernährungszustand anderen Einflüssen zu, weil 
bei anderen viel hochgradigeren Erkrankungsfällen der Ernährungs- 
zustand ein besserer, vielleicht sogar ein ausgezeichneter ist. 

Ich habe versucht, diesen Punkt ziffernmässig klarzustellen, ich 
betone ausdrücklich, dass es sich nur um einen Versuch handelt, zur 
völligen Klarstellung sind grössere Zahlenreihen nothwendig als ich 
sie hier bieten konnte. 

Ich habe nach dem mir von Direktor Hengst gütigst überlassenen 
Material die Durchschnittsgewiohte für Ochsen, Kühe, Kalben und 
Bullen aus einer grossen Anzahl von Wägungen festgestellt. Die 
Wägungen betreffen nur das Fleischgewicht, nach hiesigem Brauch 
das ausgeschlachtete halbirte Rind. Das Durchschnittsgewicht wurde 
ermittelt bei: 
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Ochsen aus 23478 Wägangen zu 364 Kilo 
Kalben „ 1592 „ „ 264 „ 

Kühen „ 6694 „ „ 277 „ 

Bullen „ 6854 „ „ 353 „ 

Zu Vergleichszwecken standen mir die Wägungen von 112 Och- 
sen, 15 Kalben, 177 Kühen und 33 Bullen, die sämmtlich mit ge- 
neralisirter Tuberkulose behaftet waren, zur Verfügung. Aus diesen 
Wägungen ergab sich, dass der mit generalisirter Tuberkulose behaf- 
tete Ochse im Durchschnitt ein Gewicht von 384 Kilo hat, eine Kalbe 
von 226, eine Kuh von 257 und ein Bulle von 389 Kilo. 

Es scheint demnach allerdings bei den drei letzten Schlacht- 
gattungen eine Verallgemeinerung der Erkrankung einen ungünstigen 
Einfluss auf den Ernährungszustand auszuüben, bei den Ochsen aber 
nicht. Meiner persönlichen Erfahrung nach ist das nun nicht der 
Fall, sondern das Resultat ist nur durch die geringe Anzahl der 
Wägungen bedingt. Zur Begründung meiner Ansicht möchte ich fol- 
gendes anführen: 

Von den 30 seit Eröffnung des Schlachthofes bis zum Sep- 
tember 1891 wegen Abmagerung lebend beanstandeten Rindern er- 
wiesen sich nach der Schlachtung tuberkulös 7 d. i. 23 pCt.; von 
den 25 darunter befindlichen Kühen waren nur 5 d. i. 20 pCt. tuber- 
kulöSy also weniger als unter der Gesammtzahl der Kühe (26 pCt.). 

Von 84 nach der Schlachtung wegen Abmagerung beanstandeten 
Rindern waren 23 = 27,6 pCt. mit Tuberkulose behaftet, dabei aber 
hatte die Tuberkulose nur bei drei Rindern sich über die Lunge hin- 
aus verbreitet. 

Ich glaube diese Angaben sprechen einigermassen gegen die viel- 
fache Annahme, dass die Tuberkulose den Ernährungszustand ungün- 
stig beeinflusse. Eine Zeit lang wollte es mir scheinen, als ob die- 
jenigen Thiere, die mit frischer ausgebreiteter Serosentuberkulose be- 
haftet waren, gewöhnlich im Ernährungszustand zurückgegangen wären, 
ich habe mich aber im Laufe meiner Beobachtungen überzeugen kön- 
nen, dass auch diese Annahme unhaltbar ist. 

Von -anderer Seite wird angegeben, dass die Serosentuberkulose 
infolge bedeutender Nährstoffentziehung von schlechtem Einfluss auf 
den Ernährungszustand sein könne. Die mir vorliegenden Angaben, 
soweit sie, wie schon bemerkt, überhaupt einen Schluss zulassen, 
unterstützen diese Ansicht nicht. 46 Ochsen, die mit Serosentuber- 
kulose behaftet waren, wogen zusammen 17947 Kilo, d. i. im Durch- 
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schnitt 384 Kilo. Bei umgekehrter Probe bei den Kühen ergab 
sich ein gleiches Resultat. 51 nicht mit Serosentuberkulose behaf- 
tete tuberkulöse Kühe wogen zusammen 12845 Kilo d. i. im Durch- 
schnitt 252 Kilo, also 5 Kilo weniger als die mit generalisirter 
Tuberkulose behaftete Dnrchschnittskuh. 

Ich betone nochmals, dass die diesem Versuch zu Grunde liegenden 
Zahlen ungenügend sind; deshalb hat der Versuch kein brauchbares 
d. h. kein der Wirklichkeit entsprechendes Resultat ergeben. Viel- 
leicht werden von anderer Seite diesbezügliche auf umfangreicheres 
Material gestützte Angaben in absehbarer Zeit veröffentlicht. 

4. Untersucbungsroodus. 

Zur Ausrüstung des Fleischbeschauers gehört in erster Linie ein 
Messer und zwar kein zierliches Skalpell, sondern ein handliches 
Fleischermesser und zum Schutz der Kleidung ein langer Mantel. 
Ich gebe zu, dass diese Ausrüstung nicht elegant aussieht und etwas 
Handwerksmässiges an sich hat, geht man aber mit der festen Ab- 
sicht ans Werk, die pathologischen Veränderungen auch da aufzu- 
suchen, wo sie der Laie nicht sucht und findet, dann ist diese Aus- 
rüstung absolut noth wendig. 

Bei der Untersuchung der Rinder ist hierorts üblich, und es 
wird dieses Verfahren mit Gewissenhaftigkeit durchgesetzt, ehe noch 
eine Betastung der Lunge stattfindet, die Bronchialdrusen, und im 
Falle dieselben nicht erkrankt sind, die hinteren Mediastinaldrüsen 
anzuschneiden. Ist diese Untersuchung resultatlos, dann erfolgt eine 
Betastung der Lunge, hat der Fleischbeschauer Lungentuberkulose 
festgestellt, so dehnt er seine Untersuchung zunächst auf die Leber 
aus (die richtige Reihenfolge wäre zunächst die Mesenterialdrüsen 
zu untersuchen, da aber hier beim gewerbsmässigem Schlachten Lunge, 
Herz und Leber im Zusammenhang aus dem Körper genommen 
werden, so wird aus Zweckmässigkeitsrücksichten zunächst die Leber 
untersucht). Ist eine ohne Zerlegung des Organes bemerkliche Er- 
krankung nicht vorhanden, so erfolgt Durchschneidung der um die 
Leberpforte gelegenen Lymphdrüsen. Sowohl bei positivem als bei 
negativem Befund werden dann die Mesenterialdrüsen untersucht. Ich 
möchte hier nochmals, wie das ja auch von anderer Seite schon 
wiederholt betont worden ist, darauf aufmerksam machen, dass eine 
selbst erhebliche Drüsenerkrankung nicht stets eine äussere Veränderung 
der Drüsen bedingt, dass also die Annahme, nach welcher bei mangeln- 



Die Taberkalose anter den Rindern anf dem Schlachthofe zu Leipzig. 25 

der Grössenveränderang der Lymphdrüsen auch keine Erkrankung 
vorhanden sei, eine durchaus irrige ist. 

Hat der die Beschau ausübende Thierarzt Tuberkulose zweier 
Körperhöhlen festgestellt, so ruft er, nach der hier getroffenen Ein- 
richtung, zur weiteren Untersuchung und zur sanitätspolizeilichen Ver- 
fügung den Sanitätsthierarzt an. Wenn bis jetzt die Untersuchung 
centrifugal vorgenommen wurde, d. h. wenn die Organe in der Reihen- 
folge untersucht wurden, wie sie sich in der Häufigkeit der Erkran- 
kung folgen, von der Lunge, dem am häufigsten erkrankten Organe, 
angefangen, so geschieht sie nunmehr centripetal, d. h. es erfolgt die 
Untersuchung mit den Theilen beginnend, die notorisch am seltensten 
erkranken: Knochen der Wirbelsäule, Beckenknochen, Brustbein und 
Bippen, ihnen folgen die Kniefalten-, Kniekehlen-, Bug-, Leisten-, Len- 
den-, und Darmbeindräsen, dann eine Besichtigung und Zerlegung der 
Nieren und Nierenlymphdrüsen und zuletzt eine genaue Betastung der 
Milz. Bei diesem letzteren Organe mache ich von dem Messer 
keinen Gebrauch, weil man selbst die kleinsten Knötchen deutlich 
hindurch fühlen kann. Erst bei Auffindung solcher schneide ich die- 
selben zur Feststellung der Diagnose an. Nebenbei geht die Besich- 
tigung der serösen Häute, wobei besonders das Zwerchfell und die 
Umbiegungsstellen seines Ueberzuges nach der Pleura und dem Peri- 
toneum hin zu beachten sind. Oft genug findet man lediglich eine 
Erkrankung eines Theiles des serösen Milzüberzuges. 

Bei Einhaltung dieses Untersucbungsganges durften kaum irgend 
welche tuberkulöse Veränderungen übersehen' werden können. Ich 
möchte nur denjenigen Fleischbeschauern, die eine Nachrevision durch 
eine höhere Instanz zu gewärtigen haben, im Gegensatz zu Oster- 
tag nicht rathen, die Lymphdrüsen aus dem Körper herauszunehmen 
und sie dann erst zu zerlegen. Es lässt sich eine gewissenhafte Zer- 
legung auch in situ ohne grosse Schwierigkeiten ermöglichen. 

Der erste Theil der hier beschriebenen und ich glaube sehr 
selbstverständlichen Untersuchungsart steht in Widerspruch mit den 
Vorschlägen Ostertag's. Dieser Autor verlangt, dass die Unter- 
suchung auf Tuberkulose von den vermuthlich gesunden Organen aus- 
geben soll. So richtig diese Anforderung in der Theorie ist, so un- 
durchführbar ist sie in praxi, besonders in Schlachthöfen mit lebhaftem 
Geschäftsgange. In Berlin selbst, Ostertag bezieht sich auf die 
Berliner Verhältnisse (vergl, Zeitschrift f. Fleisch- und Milchhygiene 
Bd. I., S. 21), wird das angegebene Verfahren von den die Fleisch- 
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beschau ausäbenden Thierärzten durchaus nicht eingehalten. Es reichte, 
wenn die Beschau nach Ostertag's Angaben ausgeführt werden 
sollte, bei den hiesigen Verhältnissen, um die Untersuchungen an 
einem Hauptschlachttag zu bewältigen, die vierfache Zahl der jetzt 
nöthigen Fleischbeschauer nicht aus. 

Auch einige Angaben Sticker's (die Tuberkulosefrage in der 
Fleischbeschau. Archiv f. animalische Nahrungsmittelkunde. Bd. VII. 
Heft 2 — 5), die dieses Kapitel berühren, bedürfen einer Berichtigung. 
Die Bagdrüsen sind sehr wohl ohne Lostrennung der vorderen Extre- 
mität anzuschneiden, wenigstens hat dies sowohl mein Amtsvorgänger 
Hartenstein, den Sticker mit Recht einen hervorragenden und 
praktischen Sanitätsthierarzt nennt, als auch ich, stets gethan und so 
geschieht es auch heute noch. Wie die Eniefaltendrüsen bei einem 
gewerbsmässigen Abhäuten abhanden kommen können, ist mir uner- 
findlich. Sehr verdienstlich an der Arbeit Sticker's ist der Ver- 
such einer Topographie des Lymphapparates mit Rücksicht auf die 
Bedürfnisse des Fleischbeschauers. Es hätte nur die Lage des Thieres 
bei einer bildlichen Darstellung gewählt werden sollen, die dem 
Fleisch beschauer die vertrautoste ist, die hängende. 

5. Die Verwertbuni des Fleisches tuberkulöser Rinder. 

Zur Beurtheilung des Fleisches tuberkulöser Rinder hat in 
Sachsen der Fleischbeschauer zu beachten: 

1. Die Verordnung, die Beschränkung des Verkaufes von 
Fleisch kranker Thiere betreffend, vom 21. Mai 1887. 

2. Die dazu erlassene „Anweisung für Ausführung der Ver- 
ordnung vom 21. Mai 1887 die Beschränkung des Ver- 
kaufes von Fleisch kranker Thiere betreffend." 

Der in Frage kommende Passus der genannten Verordnung 
lautet: 

§ 1. Es ist verboten. Fleisch von Thieren feil zuhalten und zu 

verkaufen, welche an ausgebreiteter und allgemeiner 

Tuberkulose erkrankt waren. 

Dieser Passus ist sehr klar und giebt dem Fleischbeschauer, 
soweit das überhaupt möglich ist, die Grenze an, wann ein tuberku- 
löses Rind dem Konsum zu entziehen ist, andererseits lässt es ihm 
Spielraum genug seinen Begriff von ausgebreiteter Tuberkulose zur 
Geltung zu bringen und besonders den Ernährungszustand zu berück- 
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sichtigen. Dabei muss freilich vorausgesetzt werden, dass er weiss, 
wann Generalisation eingetreten ist. 

Dieser Spielraum, den die Verordnung lässt, wird illusorisch 
durch die nachfolgenden Bestimnaangen der Anweisung: 

§ 2. Als ungeniessbar ist das Fleisch unter den angefügten Be- 
dingungen zu erachten: 

a) bei Tuberkulose (Perlsucht, wenn dieselbe allgemein (genera- 
lisirt, d. h, nicht auf ein Organ und die zugehörigen Lymphdrüsen 
beschränkt) gefunden wird, daher insbesondere 

aa) wenn neben tuberkulöser Erkrankung der in der Brusthöhle 
liegenden Theile (Lungen, Brustfell und zugehörige Lymphdrüsen) 
gleichzeitig Tuberkulose der Organe der Bauchhöhle oder umfang- 
reiche Tuberkulose des Bauchfelles vorhanden ist, 

bb) wenn neben umfangreicher tuberkulöser Erkrankung der Or- 
gane oder der Auskleidung der Brusthöhle oder der Bauchhöhle 
gleichzeitig mehrfache tuberkulöse Erkrankung der Lymphdrusen des 
Körpers, der Muskeln, der Knochen oder des Euters vorhanden ist, 

cc) wenn neben ausgedehnter Tuberkulose der Organe einer 
Höhle hochgradige Abmagerung vorhanden ist. 

Diese Bestimmung giebt also in klarer Fassung an, welche mit 
Tuberkulose behafteten Rinder dem Konsum zu entziehen sind, näm- 
lich alle diejenigen, bei denen die Tuberkulose über die Organe der 
Brusthöhle (Lunge, Pleura und zugehörige Lymphdrüsen) hinaus ge- 
grifiPen hat. Was das besagen will, sollen nachstehende Zahlen klar 
machen: Im Jahre 1891 waren 5633 = 26,7 pCt. aller geschlach- 
teten Rinder mit Tuberkulose behaftet. Bei 4523 = 80,2 pCt. aller 
tuberkulösen erstreckte sich die Erkrankung nur auf ein Organ resp. 
auf Organe ein und derselben Körperhöhle, bei 1109 = 19,7 pGt. 
aller tuberkulösen Thieren dagegen auf Organe zweier Körper- 
höhlen. Alle Thiere dieser letzten Kategorie mussten auf 
Grund der sächsischen Ausführungsverordnung § 2 a, aa aus 
dem Verkehr gezogen werden. Es wurden nun aber von diesen 
1109 Rindern nur 285 Stück, bei denen Generalisation der 
Krankheit stattgefunden hatte, oder bei denen die Krankheit eine be- 
sonders grosse Ausbreitung, bei gleichzeitig vorhandener Abmagerung 
erlangt hatte, dem Verkehr völlig entzogen; 530 wurden dem Ver- 
kehr bedingungsweise (Verkauf auf der Freibank unter Angabe der 
Herkunft und geringer Preisermässigung) überlassen und 294 wurden 
gänzlich freigegeben nach Beseitigung der erkrankten Organe. 
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Man weiss sehr wohl, dass es aach nicht die Absicht der mass- 
gebenden Behörden in Sachsen ist, dass von Seiten der Fleiscbbe- 
schauer, unter Anlehnung an den Wortlaut der Vorschriften, so scharf 
vorgegangen werden soll, da durch Einhaltung dieser Verordnung ganz 
enainente Werthe der Landwirthschaft und damit dem Nationalver- 
mögen ungerecbtfertigter Weise entzogen würden. Es wird deshalb 
auf den mir bekannten sächsischen Schlachthöfen nicht nach dieser 
Verordnung verfahren, sondern ein wesentlich milderer Modus beob- 
achtet, wie sich das aus den weiter unten folgenden Mittheilnngen 
ergiebt. 

Im Gegensatz zu dieser älteren sächsischen Verordnung giebt die 
neueste preussische Ministerial- Verordnung vom 26. März 1892 nicht 
nur an, was dem Verkehr gänzlich zu entziehen, sondern sie fuhrt 
auch andererseits an, was unter allen Umständen dem Verkehr zu 
überlassen ist. Es heisst dort : Eine gesundheitsschädliche Beschaffen- 
heit des Fleisches von perlsüchtigem Rindvieh ist der Regel nach 
dann anzunehmen, wenn das Fleisch Perlknoten enthält, oder das 
perlsüchtige Thier, ohne dass sich in seinem Fleisch Perlknoten fin- 
den lassen, abgemagert ist. Dagegen ist das Fleisch eines perlsüch- 
tigen Thieres für geniessbar (nicht gesundheitsschädlich) zu erachten, 
wenn das Thier gut genährt ist und 

1. die Perlknoten ausschliesslich in einem Organ vorgefunden 
worden, oder 

2. falls zwei oder mehrere Organe daran erkrankt sind, diese 
Organe in derselben Eörperhöhle liegen und miteinander 
direkt oder durch Lymphgefässe oder durch solche Blutge- 
gefässe verbunden sind, welche nicht dem grossen Kreislauf, 
sondern dem Lungen- oder dem Ffortaderkreislauf angehören. 

In dieser Verordnung fällt dem praktischen Fleischbeschauer so- 
fort eine grosse und bedeutungsvolle Lücke auf: Darüber, dass man 
Thiere, die bei sonst gutem Ernährungszustand mit Tuberkulose der 
Lunge und der Pleura behaftet sind, dem Verkehr freigiebt, darüber 
giebt es unter den thierärztlichen Fleischbeschauern wohl nur eine 
zustimmende Meinung, ebenso darüber, dass man Thiere, die «Perl- 
knoten im Fleische'' (d. h. doch wohl in den in der Muskulatur ge- 
legenen Lymphdrüsen) haben, von dem Verkehr völlig ausschliesst. 
Was soll nun aber mit dem Fleisch derjenigen Rinder werden, die 
mit gleichzeitiger Tuberkulose der Organe der beiden grossen Körper- 
höhlen befallen sind, ohne dass dabei eine Generalisation statt- 
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gefunden hat? Hierauf giebt die neueste preussische Ministerial Ver- 
ordnung keine Antwort, und das sind doch gerade diejenigen Fälle, 
die schon fräher zu steten Streitigkeiten Veranlassung gegeben haben. 
In Zukunft wird das erst recht der Fall sein. Wie zahlreich ge- 
rade diese Fälle sind, geht aus den oben angegebenen Zahlen hervor. 

Da solchergestalt die sächsische Verordnung einen genügenden 
und den thatsächlichen Verhältnissen Rechnung tragenden An- 
halt zur Beurtheilung der Genussfähigkeit resp. Unschädlichkeit des 
Fleisches tuberkulöser Rinder nicht lieferte, so wurde auch hier unter 
Berücksichtigung der Bestimmungen des Nahrungsmittelgesetzes eine 
wesentlich mildere Norm angenommen, die allerdings im Laufe der 
Zeit, den neueren Ansichten Rechnung tragend, wesentlich abgeändert 
wurde und zwar wiederum in milderndem Sinne. 

Im Allgemeinen sind die Grundsätze für die sanitätspolizeilicho 
Beurtheilung des Fleisches tuberkulöser Rinder hierorts folgende: Alle 
Rinder, bei denen eine Generalisation der Tuberkulose nicht statt- 
gefunden hat, sind dem freien Verkehr zu überlassen. Davon werden 
nur wenige Ausnahmen gemacht und zwar nur bei Rindern, die eine 
ausgebreitete, die seröse Auskleidung der Brust- und der Bauchhöhle 
ergreifende frische Erkrankung zeigen. Doch wird auch hier nicht eine 
Aasserverkehrbringung angeordnet, sondern das Fleisch unter An- 
gabe der Herkunft und mit, wenn auch nur massiger Preisernie- 
drigung auf der Freibank verkauft. Die tuberkulösen Organe von 
Rindern, deren Fleisch dem unbeschränkten Verkehr überlassen blieb, 
werden unschädlich beseitigt. Der Ernährungszustand des tuberku- 
lösen Rindes wird nicht in Betracht gezogen, selbstverständlich geht 
das nur bis zu einer gewissen Grenze. Abgemagerte Thiere werden 
dem freien Verkehr entzogen, gleichviel ob sie tuberkulös sind oder nicht. 

Fleisch von Thieren mit generalisirter Tuberkulose, mag dieselbe 
nun eine multiple chronische Herd tuberkulöse oder eine akute Mi- 
liartuberkulose sein, wird vom Verkehr streng ausgeschlossen und zur 
Zeit ebenso wie die beanstandeten Organe einer chemischen Fabrik 
zur technischen Verwerthung überwiesen. 

Allem Anschein na^ch wird die Beurtheilung des Fleisches tuber- 
kulöser Rinder noch nicht in ein stabileres Stadium treten. Nach den 
gegenwärtigen Erörterungen hat es den Anschein, als ob man in der 
Beurtheilung selbst des Fleisches solcher Thiere, die mit chronischer 
multipler Herdtuberkulose behaftet sind noch milder vorgehen 
wolle. Ostertag macht in einer Arbeit: „Ist Generalisation der 
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Toberkalose gleichbedeoteod mit Gesundheitsschädlichkeit des Flei- 
sches?" den Vorschlag, aus dem ganzen Komplex jener Erkrankangs- 
fälle eine charakteristische, nach ihm besonders bei jungen Thieren 
häufig vorkommende Form herauszuschälen und das Fleisch solcher 
Thiere dem Konsum zugänglich zu machen. Es handelt sich hier um 
jene Fälle der generalisirten Tuberkulose, wo tuberculöse Eruptionen 
wohl in Milz und Nieren, nicht aber in den Lymphdrüsen der Mus- 
kulatur und im Knochen auftreten. Zur Begründung seiner Ansicht 
fuhrt Ostertag einige von ihm angestellte Versuche an. Er impfte 
von sechs Rindern, die mit Tuberkulose der Lunge, Leber, Mesente- 
rialdrüsen und Milz behaftet waren, doppelt erbsengrosse Theile von 
Muskulatur, Lymphdrüsen der Muskulatur und Milztheilchen je einem 
Hund in die Bauchhöhle ein, so, dass im Ganzen 18 Versuchsthiere 
zur Verwendung kamen. In den beiden ersten Versuchen war ansge- 
presster Muskelsaft benutzt worden. Diese Versuche fielen alle in 
Bezug auf Entstehung von Tuberkulose bei den Versuchsthieren nega- 
tiv aus. 

Diesen Versuchen lässt sich zweierlei entgegen halten, erstens 
ist die Anzahl der Versuche eine viel zu geringe, um derartige funda- 
mentale Fragen zu entscheiden, zweitens ist die Form des verwendeten 
Impfnoateriales nicht einwandsfrei. In Bezug auf den ersten Einwand 
bedarf es keiner weiteren Erörterung, in Bezug auf den zweiten 
möchte ich folgendes bemerken : Wenn man Versuche über die Infek- 
tiosität von Muskulatur machen will, so sollte man nicht Muskel- 
stücke in toto oder Muskelsaft nehmen, sondern es sollte Fleisch in 
einem sterilen Mörser zerquetscht oder gehackt werden, und dieser 
dickflüssige Brei mit Benutzung einer Spritze mit weiter Kanüle in 
die Bauchhöhle des Versuchsthieres injicirt werden. Nimmt man 
ganze Muskelstücke, so kommt man in Gefahr, dass sie an der Impf- 
stelle liegen bleiben und in der bekannten Weise durch frisch ent- 
stehendes Bindegewebe fixirt werden. Nimmt man nur Muskelsaft, 
so läuft man Gefahr, dass die etwa vorhandenen Bacillen im Gewebe 
zurückbleiben. Der dicke Brei, der durch Zerreiben von Muskel- 
stücken gewonnen wurde, wird, wie man sich überzeugen kann, leicht 
und schnell resorbirt. 

Der hier geführte Einwand lässt sich in gleicher Weise gegen 
die interessanten und geistreichen Versuche Nocard's erheben. Wenn 
bei ihnen dennoch Versuch 9 vom 3. Mai 1888 durch Verimpfung 
des Muskelsaftes einer Kuh, die mit Tuberkulose der Lunge, Leber 
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Pleura und des Peritoneoms behaftet war, eines von vier Versuchs- 
thieren an Tuberkulose erkrankte, so weist das nur darauf hin, dass 
bei der genügenden Anzahl von Versuchsthieren und bei Anwendung 
der erwähnten Modifikation des Impfvertahrens doch noch mehr po- 
sitive Resultate hätten erzielt werden können. Bei der Gitirung der 
Versuche Nocard's ist Ostertag ein Irrthum untergelaufen, der 
einer Berichtigung bedarf. Ostertag sagt S. 4 der citirten Arbeit: 
^Denn nach den Versuchen Nocard's besitzt das Blut nach der In- 
jektion von Tuberkelbacillen nur kurze Zeit virulente Eigenschaften. 
Es pflegte 4, 5 höchstens 8 Tage nach der künstlichen Infektion mit 
Tuberkelbacillen seine ansteckende Kraft einzubüssen. (Untergang der 
Bacillen)''. Die Erfolglosigkeit einer Bluttransfusion am 6. Tage 
kann doch nicht beweisen, dass die im Blut vorhanden gewesenen 
Bacillen ,, untergegangen^^ sind, höchstens, dass sie aus dem Blut ent- 
fernt worden sind, sie können sich noch sehr wohl in den Lymph- 
spalten aufhalten, und das ist doch ein gewaltiger Unterschied, es 
kann also das Blut seine Virulenz verloren, dagegen das „Fleisch^^ die- 
selbe gewonnen haben. 

Kann ich mich schon aus den angeführten Gründen den An- 
schauungen Ostertag 's nicht anschliessen , so wird mein Verfahren 
bei dem oben angegebenen Princip (vollständiges Verwerfen des Flei- 
sches bei Generalisation der Tuberkulose) durch die neuen und neue- 
sten Versuche Forster's, Kastner's noch mehr bestärkt. Forster 
führt sieben Versuche an mit Verimpfung von gehacktem Fleisch 
von Rindern mit stark ausgebreiteter Tuberkulose, drei dieser Ver- 
suche (= 43 pCt.) fielen positiv aus. Kastner, der in seinen neuen 
Versuchen besonders die Beschaffenheit der tuberkulösen Produkte be- 
rücksichtigt, verwendete Fleischsaft von Rindern, die wegen ausge- 
breiteter Tuberkulose dem menschlichen Genüsse entzogen waren. Von 
12 intraperitoneal geimpften Meerschweinchen erkrankten 10 an ty- 
pischer Tuberkulose. Wenn nun auch zugegeben werden muss, dass 
durch Verkalkung tuberkulöser Herde die Gefahr einer AUgemeinin- 
infektion bedeutend herabgemindert wird, so ist doch zu berücksich- 
tigen, dass der Process nicht in allen Organen den gleichen Entwick- 
lungsznstand zeigt, dass also in einigen Organen Verkalkung, in an- 
deren noch Verkäsung zu finden ist, welche letztere immer die Mög- 
lichkeit einer frischen Allgemeininfektion zulässt. 

Die Forderung der Nationalökonomie, Erhaltung von möglichst 
viel Fleisch tuberkulöser Rinder, kann in Bezug auf Rinder mit ge- 
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neralisirter Taberkulose nur erfüllt werden, nachdem die Hygiene 
in überzeugender Weise dargethan hat, dass durch solches Fleisch 
eine Verschleppung und weitere Ausbreitung des Tuberkel virus nicht 
stattfinden kann. Dieser Beweis ist bis jetzt nicht erbracht, vielmehr 
ist durch die neuesten experimentellen Untersuchungen das Gegentheil 
in präciser Weise bewiesen worden. Es ist deshalb als eine unbe- 
dingte Forderung der Hygiene zu betrachten: Alles Fleisch, das von 
Thieren stammt, die mit generalisirter Tuberkulose behaftet waren, 
ist zu vernichten, resp. vom Konsum auszuschliessen, mag nun der 
tuberkulöse Process zu einer Verkäsung oder schon zu einer Verkal- 
kung der erkrankten Gewebe geführt haben. 

Scblussbetracbtttnieii. 

In den vorhergehenden Abschnitten habe ich die hier gemachten 
Erfahrungen und Beobachtungen wiedergegeben, ohne mit geringen 
Ausnahmen auf einen Vergleich mit den Resultaten Anderer einzugehen. 
Die Veröffentlichungen Röckl's fordern aber eine solche vergleichende 
Betrachtung geradezu heraus, denn sie decken so wunde Stellen in 
unserer Fleischbeschau auf, dass gar nicht laut und vernehmlich ge- 
nug darauf hingewiesen werden kann. 

Die hier am leipziger Schlachthof gemachten Erfahrungen in 
Betreff des Vorkommens der Tuberkulose bei Rindern weichen von den 
anderwärts gemachten, d. h. denen solcher Schlachthöfe, die ihre Zu- 
fuhr an lebendem Material nicht aus ihrer nächsten Umgebung, son- 
dern von den Haupthandelsplätzen beziehen, soweit ab, dass nur 
zweierlei Erwägungen zur Erklärung dieser Erscheinung herangezogen 
werden können: entweder das zur Schlachtung kommende Vieh stammt 
aus Gegenden, in denen die Tuberkulose stärker verbreitet ist als 
anderswo, oder bei der thierärztlichen Untersuchung werden mehr 
Fälle von Tuberkulose ermittelt als an vielen anderen Orten, d. h. 
die Handhabung der Fleischbeschau ist eine strengere. 

In Bezug auf die erstgenannte Eventualität möchte ich bemerken: 
Die Versorgung des leipziger Fleischmarktes erfolgt nur zum kleinen 
Theil (im Jahre 1890 ca. zum vierten Theil) aus der nächsten sach- 
sischen Umgebung. Hauptsächlich betheiligen sich an der Zufuhr die 
Provinzen Sachsen, Posen und Westpreussen, das Herzogthum Anhalt 
und die Märkte zu Berlin und Dresden. Dem Ursprung nach han- 
delt es sich demnach um dasselbe Material wie auf anderen grossen 
Viehhöfen. Dass die Qualität des hier zu Markte gebrachten Viehes 
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eine schlechtere sein könne, ist nicht anzunehmen, da nach Leipzig 
wegen der strengen Fleischbeschau nur ungern verkauft wird. Thiere, 
denen Krankheitserscheinungen anzumerken, oder die besonders schlecht 
genährt sind, kommen daher fast gar nicht oder nur selten nach hier. 

Dass die seit dem 1. September 1890 bestehende Schlachtvieh- 
versicherung einen ungünstigen Einfluss auf den Gesundheitszustand 
der Schlachtthiere ausgeübt hat, wurde im Verlaufe der Abhandlung 
mehrfach erwähnt. 

Die oben angegebene erste Erwägung dürfte nach den vorstehen- 
den Ausführungen wohl als unbegründet erachtet werden, es kann 
sich demnach nur um den zweiten Punkt handeln , um die Art der 
Ausführung der Fleischbeschau. 

Unter den jetzigen Verhältnissen bildet sich jeder eine Fleisch- 
beschaustellung annehmende Thierarzt eine eigene Untersuchnngs- 
metbode aus, da nur wenige eine diesbezügliche Ausbildung von ihrer 
Lehranstalt oder aus früherer Thätigkeit mitbringen. Es hängt nun 
von mannigfachen Umständen ab, ob er in der Lage sein kann eine 
Methode zu verbessern. Bei vielen fehlt dazu der eigene Drang, da 
sie ihre Stelle als Buheposten betrachten, bei manchen fehlt die An- 
regung oder das aufmunternde Beispiel. Vielen werden dadurch, dass 
sie Angestellte der Fleischerinnungen sind, die Hände gebunden, denn 
sie dürfen, wenn sie nicht ihre Stellung in Frage bringen wollen, 
nicht gegen das Interesse ihrer Brotherren eingreifen. Eine einheit- 
liche Untersuchung wird wohl erst erzielt werden können, wenn an 
den thierärztlichen Hochschulen der sanitätspolizeilichen Thätigkeit 
des Thierarztes eine eingehendere Würdigung und eine grössere Be- 
rücksichtigung im Lehrplane zu Theil wird. 

Die Resultate der ersten Monate nach Eröffnung des hiesigen 
Schlachthofes bezeugen zur Genüge, dass auch hier die Fleischbe- 
schauer Schule machen mussien. Den Bemühungen und Anregungen 
des Direktors Hengst und meines Amtsvorgängers Hartenstein ge- 
lang es in kurzer Zeit im Einverständniss mit den die Fleischbeschau 
ausübenden Assistenzthierärzten die geringen Anfänge auszubauen und 
zu überraschenden, freilich betrübenden Resultaten in Betreff des Vor- 
kommens der Tuberkulose zu gelangen. Zahlreiche Kollegen des In- 
und Auslandes haben unsere Einrichtung kennen gelernt und uns ihren 
Beifall in unverhohlener Weise zu erkennen gegeben. Freilich kann 
eine systematische und durchgreifende Fleischbeschau nur da durch- 
geführt werden, wo der Fleischbeschauer die Garantie der Unab- 

▲rcUlT f. wiMensch. a. prakt. Tlilorhcllk. XIX. l.a. 3. q 
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hängigkeit bat, wo ihm von einer einsichtsvollen Behörde in seinem 
in vielfacher Beziehung schwierigen and verantwortungsvollen Berufe 
Ruckhalt und Stätze gewahrt wird. 

Ich habe schon mehrfach auf die Statistiken von Göring, 
Adam und Lydtin hingewiesen. Diese Zusammenstellungen haben 
zu ihrer Zeit das grosse Verdienst gehabt, der Fleischbeschau die 
Wege in breitere Bahnen gewiesen und die Landwirthschaft auf das 
immer bedrohlicher werdende Uebel aufmerksam gemacht zu haben. Seit 
dieser Zeit werden jahrlich eine Anzahl von Schlachthofsberichten in der 
Fachpresse veröffentlicht , die, alle zusammenzustellen, meine Absiebt 
nicht sein konnte. Eine ausgezeichnete Orientirung über den jetzigen 
Stand der Tuberkulosestatistik, nicht aber über das faktische Vor- 
kommen der Tuberkulose giebt die Statistik Röckrs. Für meine Ver- 
gleichszwecke besonders brauchbar ist in dieser Zusammenstellung das 
Diagramm No. 2 auf Tafel III, das eine Uebersicht über das Vor- 
kommen der Tuberkulose unter dem Rindvieh mit Ausschluss der 
Kälber in Schlachthäusern gewährt. Es drängt sich da zunächst die 
Beobachtung auf, dass die grossen Städte die geringsten Procentsätze 
an Tuberkulose haben, z. B. Berlin ca. 4V4, Dresden 27$, Magdeburg 
SVa, Hannover ca. V41 Bielefeld V/^, Kassel IV2, Wiesbaden IV4, 
Elberfeld V4, Köln und Deutz 2V„ Lübeck 9, Hamburg V„ Strass- 
burg IV4 und Chemnitz 5V4pOt. Von grösseren Städten weisen nur 
Frankfurt a. M., Kiel und Leipzig 10 pCt. und mehr auf, und zwar 
Frankfurt 10 pCt., Kiel 10 V4 pCt und Leipzig löV* pCt. (Alles 
Oktober 1888 bis September 1889). Wenn auch im Allgemeinen in 
kleineren Orten aus naheliegenden Gründen mehr Tuberkulose ge- 
funden wird, so sind die Unterschiede doch nicht so kolossale wie sie 
in dem erwähnten Diagramm zu Tage treten. 

Meine Behauptung, dass diese geringen Procentsätze in grossen 
Städten nur ein Resultat mangelhafter Fleischbeschau sind, kann ich 
durch einige eklatante Beispiele aus den letzten Jahren grell illustriren : 
Dresden hatte im Jahre 1888 2,6 pCt, im Jahre 1889 3,2 pCt. 
Tuberkulose, seit Anstellung einer genügenden Anzahl von Thierärzten 
steigerte sich der Procentsatz innerhalb eines Jahres auf 14,4 pCt. 
Leipzig hatte im Jahre 1888 (bis zur Eröffnung des neuen Schlacht- 
hofes) nur 0,5 pCt. TuberkulosCi die hohen Resultate seit Einfahrung 
einer geregelten Beschau sind bekannt. Dass in Bromberg die Tuber- 
kulose nach den bisherigen Ergebnissen zu den Seltenheiten gehörte, 
geht aus den Angaben in Röckl's Statistik hervor. Seit Anstellung 
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eines mit der praktischen Fleischbeschau völlig vertrauten Thierarztes 
hat die Tuberkulose den erschreckend hohen Procentsatz von 26,2 
erreicht. In Krefeld gehörte die Tuberkulose gleichfalls zu den Selten- 
heiten (1888—1889 V4 pCt. aller Rinder), auch hier trat eine auf- 
fallende Wendung zum Schlimmeren ein, sobald ein mit der Fleisch- 
beschau vertrauter Sachverständiger die thierärztliche Aufsicht über- 
nahm, denn in den ersten fünf Monaten des laufenden Jahres waren 
nach einer Mittheilung des dortigen Schlachthofthierarztes 8,1 pCt. 
aller geschlachteten Rinder mit Tuberkulose behaftet. 

Ich hege die feste Ueberzeugung, dass diese Erscheinung noch 
öfters sich wiederholen wird, sobald mehr und mehr junge Thierärzte 
sich eingehender und unter zuverlässiger praktischer Leitung mit der 
Fleischbeschau beschäftigen werden. 
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IL 

Aus dem pathologisohen Institate der tUerärztliohen 

HoolisolLale za Berlin. 



1. Eiis durch iitasoriei vtnirtachts Tanbeieptzostie. 

Von 

Dr. P. WlllMhy 

z. Z. Repetitor an der thierärztlicben Hochsohale za Berlin. 



VoQ Herrn Thierzarzt Fänfhaasen (Berlin) wurden dem patho- 
logischen Institute gegen Ende Mai an verschiedenen Tagen eine todte 
und eine kranke Taube zar Untersuchung äbergeben mit dem Vorbe- 
richte, dass dem Besitzer in letzter Zeit mehrere Tauben nach ver- 
h&ltnissmässig kurzer Erankheitsdauer gestorben seien. Die Obduk- 
tion der ersten Taube ergab in der hinteren Hälfte einer jeden der 
beiden Lungen eine Hepatisationsstelle von dem Umfang eines 
lOPfennigstäckes, welche sich derb anfahlte, trübe und grauroth aus- 
sah; in der graurothen Masse fielen grünlich gelbe Flecken und Strei- 
fen auf. In der Nähe der hepatisirten Stellen waren die Bronchien 
von kornigem Detritus erfüllt. Die Schleimhaut des Darmkanals war 
im ganzen Verlaufe desselben fleckig geröthet und leicht geschwollen. 
In der Leber machten sich zahlreiche feine gelbliche Pünktchen be- 
merkbar. Die mikroskopische Untersuchung des Blutes brachte keinen 
positiven Befund, namentlich Hessen sich Bakterien der Geflugelcho- 
lera nicht nachweisen. Auch eine mit dem Blute geimpfte Taube 
blieb gesund. Dagegen ergab die Untersuchung der hepatisirten 
Lungenherde die Anwesenheit der unten näher beschriebenen Orga- 
nismen. 

Die zweite Taube hatte am Halse und unter der Brust eine be» 
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deutende knisternde Anschwellung, versagte Futter und Getränk. 
Das Athmen war erschwert, geschah bei geöffnetem Schnabel. Das 
Gefieder war gesträubt Die Taube starb schon 24 Stunden 
nach der Binlieferung. Die Obduktion ergab an Lungen, Darm und 
Leber denselben Befund, wie bei der ersten Taube. Aber ausserdem 
fanden sich noch hirsekorngrosse, gelbliche Knötchen an vielen Stel- 
len der Muskulatur, und ein Emphysem unter der Haut des ganzen 
Halses, der Brust und des Räckens, ebenso auch unter der die Bauch- 
und Brusthöhle auskleidenden Membran. Dieselben Parasiten wie 
im ersten Falle wurden in dem nekrotischen Lungengewebe, in den 
gelblichen Knötchen der Leber nnd der Muskulatur nachgewiesen. 

Die Parasiten waren Infusorien. Sie stellten ovale Gebilde dar 
von Form und Aussehen der rothen Blutkörperchen der Vögel, jedoch 
etwas grösser und von ausgesprochen gräner Farbe des Protoplasma. 
Der Kern, schwach granulirt mit deutlichen, glänzenden Kernkörper- 
chen, war an der grünen Färbung nicht betheiligt. Das ganze Indi- 



7 * « 





"f ö 6 

1 — 5 Balantidium ?iride. 6 Bräunlich-grünes, mit Höckerchen versehenes Infusor. 

viduum war mit sehr kurzen, dicht gestellten Wimpern bekleidet, 
welche auch am Mundende (Peristom) deutlich zu erkennen waren. 
Der Mund stellte eine an einem Pole befindliche dreieckige Einbuch- 
tang dar. Ein After liess sich nicht feststellen. Einzelne Individuen 
entbehrten eines sichtbaren Kernes, namentlich die kleineren, die 
allerkleinsten waren kugelrund, die grössten längsoval; alle liessen 
anter dem Mikroskope langsame, aber deutliche Bewegungen wahr- 
nehmen. Selten traf man zwei Individuen aneinanderliegend. Nach 
ihrer ganzen Ausstattung muss diese Form der Unterklasse der Holo- 
trichen aus der Reihe der Infusorien zugerechnet werden und dürfte 
wegen ihrer grünen Farbe und der Aehnlichkeit mit Balantidium am 
besten als „Balantidium (Faramaecium) viride^' zu bezeichnen 
sein. Vereinzelt fand man auch noch grössere Individuen von bräun- 
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lieh gräner Farbe. Diese waren mit Höckercben dicht besetzt , die 
Höckerchen tragen karze Wimpern, an einem Pole befand sich 
die dreieckige Mundöffnang. Ob auch diese Form dem Balantidiam 
viride zuzurechnen sei» will ich dahingestellt sein lassen. 

Da sich trotz genauester Dntersuchang eine' andere Todesursache 
nicht auffinden liess, und weil bei beiden Tauben dieselben Infusorien 
nachgewiesen wurden, darf man die letzteren mit Recht für den Tod 
der Thiere verantwortlich machen. Auch sind die in den Organen, 
namentlich in den Lungen, aufgefundenen Entzündungen ausreichend, 
den Tod herbeizuführen. Nach den Angaben des Herrn Funfhausen 
hatte der Besitzer den Taubenschlag in letzter Zeit mit Balken be- 
decken lassen, welche den Winter über im Wasser gelegen hatten. 
Nachdem in Folge unseres Untersuchungsergebnisses auf Anrathen 
des Herrn Fünfhausen diese Balken wiederum entfernt worden 
waren, hörte die Epizootie unter den Tauben auf. Die Infusorien 
scheinen also mit den feuchten Balken in den Taubenschlag ver- 
schleppt worden zu sein. Mit den Infusorien habe ich drei Tauben 
zu inficiren versucht, indem ich die mit destillirtem Wasser verriebene, 
nekrotische Lungensubstanz denselben mit einem Pinsel in den Hund 
und in die Suborbitalhöhlen strich. Die Tauben äusserten zwar keine 
anfallenden Krankheitserscheinungen, als jedoch nach 4 Wochen eine 
derselben getödtet wurde, liesssen sich einzelne der grünen Gebilde 
in einem einzigen unter der Pleura gelegenen hirsekorngrossen grauen 
Knötchen der Luoge nachweisen. Hieraus scheint hervorzugehen, dass, 
um eine tödtliche Infektion hervorzubringen, eine sehr grosse Menge 
Infusorien erforderlich ist. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die grüne oder gelbe Farbe 
der nekrotischen Lungentheile, sowie der Muskulatur und der Leber 
der Einwirkung unserer Infusorien zuzuschreiben ist. 

Aehnliche Vorgänge hat Paulicki*) (1872) in den Lungen 
zweier Affen des zoologischen Gartens zu Hamburg beobachtet. Bei 
dem einen Affen (Gebus capacinus) fand er punktförmige bis hirse- 
komgrosse, ausgesprochen grün gefärbte, käsige Herde, welche über 
sämmtliche Lungenabschnitte gleichmässig vertheilt waren, daneben 
erbsengrosse käsige Herde in der rechten Lunge und die linke zum 
grössten Theile in käsiger Hepatisation. In den hepatisirten sowohl 



^) Panlioki, Qräne Psorospermienherde in der Affenluoge. Beiträge zur 
vergl. pathol. Anatomie. Berlin 1872. S. 61—66. 
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wie in den lufthaltigen Langenabscbnitten fanden sich in gleicher 
Vertheilong eigenthämliche kngellörmige Körper, ohne deutliche Mem- 
bran, mit einem granulirten Inhalte und einem Kerne mit Kemkörper- 
chen von der Grösse eines farblosen Blutkörperchens. Der Kern lag 
mitunter wandstand ig und wurde dann bei gewissen Lagerungen der 
Yon Paulicki als Psorospermien (Psorospermium viride) bezeichneten 
Gebilde nicht gesehen. Auch grössere Formen beobachtete er und 
solche mit scharf kontourirter Membran, welche neben grünen noch 
einzelne braune Körnchen, mitunter auch 2 helle, bläschenartige Kerne 
enthielten. Manchmal hatte sich an einer Stelle das Protoplasma von 
der Membran zurückgezogen, sodass daselbst ein heller, halbmond- 
förmiger Raum entstand. 

Der zweite von Paulicki ermähnte Fall betraf einen todtge- 
borenen Affen (Macacus cynomolgus), bei welchem es zwar zur Bil- 
dung makroskopisch bemerkbarer käsiger Herde noch nicht gekommen 
war; doch erhielt man beim Streichen über die Schnittfläche in 
allen Lungenabschnitten ziemlich reichliche, isolirte Psorospermien, 
die in allen Punkten mit den im vorigen Falle beschriebenen über- 
einstimmten. Hier fanden sich auch gleichzeitig im Mageninhalte 
einige Psorospermien. 

Paulicki ist nicht der Meinung, dass die verkäsende Pneumonie . 
bei dem einen Affen durch die Psorospermien verursacht war, vermag 
aber auch eine andere Ursache der Lungenerkrank^ng nicht anzu- 
geben; doch hält er es für zweifellos, dass die grüne Farbe der Herde 
der Einwirkung seiner Protozoen zuzuschreiben sei. Perroncito') 
fand (1873) in miliaren Knötchen der Schaflunge zwei verschiedene 
Arten von Infusorien, von welchen Neumann^}, die eine auf das 
Genus Isotricha, die andere auf Diplodinium vortex zu beziehen, ge- 
neigt ist. Brusaferro^) fand in einem nussgrossen Eiterherde der 
Lunge eines jungen Kindes zahlreiche Infusorien, welche wie Balan- 
tidium coli aussahen, von welchen aber Neumann ^) glaubt, dass sie 
ebenfalls eine Isotrichaart darstellen. 



*) Perron cito, I parasiti deir aomo e degli animali utili. Milane 1882. 
p. 105. 

^) Brusaferro, Giornale di m^d. v^t. prat. 1886. p. 249. 

') Neumann, Trait^ des maladies parasitaires. Paris 1892. p. 557. 
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2. Moiostona bepaticu« suis. 

Von ' 

Dr. P. WillAch, 

z. Z. Repetitor ao der tbierarztlichen Hocbschale in Berlin. 

Von Herrn Kreistbierarzt Tannebring (Qoerfurt) wurde dem 
pathologischen Institute die Leber eines 8 Monate alten Schweines zar 
Untersuchung eingesandt. Nach des Einsenders Mittheilungen fand 
sich bei der Sektion „viel nicht geronnenes, dünnflüssiges Blut in der 
Bauchhöhle, das Peritoneum war überall injicirt, die Muskulatur und 
alle Organe anämisch'^ 

Die Leber sah fleckig aus, da unter dem Ueberzuge derselben 
yiele blutige Herde lagen. Auf dem Durchschnitte konnte man zahl- 
reiche hirsekorngrosse Höhlen wahrnehmen, welche mit Blutgerinnsel 
oder mit Blutgerinnsel und eigenthümlichen thierischen Parasiten er- 
füllt waren. Die Parasiten lagen auch in den Lebergallengängen und 
die Zahl mag nicht überschätzt sein, wenn sie der Einsender auf 
mehr als tausend angibt; denn das ganze Organ war gleichsam voll- 
gespickt damit. 

Die Gestalt der Parasiten war recht mannigfaltig; alle aber stellten 
offenbar unfertige Thiere dar, welche man auf verschiedenen Stufen 
der Entwicklung antreffen konnte. Es waren weissliche, nicht ganz 
platte Würmer, welche in Wasser gelegt, sich mit dieser Flüssigkeit 
bald erfüllten und eine flaschen- oder wurstförmige Gestalt annahmen. 
Einige waren, wie schon mit unbewaffnetem Auge erkennbar, am hin- 
teren Körperende gekrümmt. Die Länge der Würmer betrug 3 bis 
4,5 Mm., die Breite 1 bis 1,5 Mm. Unter der Cuticula, welche hier 
und da eine feine Längsstreifung erkennen Hess, sonst homogen war, 
lag eine aus rundlichen Zellen aufgebaute Subcuticularschicht. Die 
Mundöffnung fehlte niemals; sie lag direkt am vorderen Eörperpole 
oder etwas ventral, war ziemlich gross und stellte eine rundliche 
Oeffnung dar, von einer dunklen Zone kreisförmig umgeben. Selten 
sassen dem hinteren Mundrande einige feine kurze Wimpern auf. Bei 
einzelnen war ein kurzer muskulöser Pharynx vorhanden, bei anderen 
ein nicht ganz bis zur Mitte des Körpers reichender einfacher Darm, 
welcher, afterlos, blind endigte. Theile des exkretorischen Apparates 
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Hessen sich in Form von an den Rändern verlaufenden Längskanälen 
erkennen, bei einzelnen Exemplaren war das um den Mund gelegene 
Gewebe von einem Kanalnetze durchsetzt. Ein Bauchsaugnapf oder 
eine Oeffnung am hinteren Eörperrande liess sich nicht feststellen. 
Oft bildete die Haut der vorderen Körperhälfte Lappen, das hintere 
Ende, wenn ein Schwanz vorhanden, viele Querfalten. Der Schwanz war 
schmäler und kürzer, als der übrige Körper, aber doch ziemlich be- 
trächtlich; ein kurzer, kegelförmiger Anhang sass in vielen Fällen 
dem Schwanzende als Spitze auf. Der Schwanz stand zum Körper 
in einem stumpfen Winkel, oder war manchmal etwas eingerollt. 
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Mon'^stoma hepaticum suis. 



Da den grösseren Individuen der Schwanz fehlte, so muss man 
annehmen, dass er, wahrscheinlich auf dem Wege der Resorption, all- 
mählich verloren geht; ein schwach pigmentirter bogenförmiger Streifen 
deutet vielleicht die Grenze an, bis zu welcher der Schwanz resorbirt 
wird. Bei den kleineren Individuen fehlen die Geschlechtsorgane voll- 
ständig, bei den grösseren dagegen finden sich bald am hinteren Pole, 
bald an einer Seite dichte Anhäufungen rundlicher Zellen, welche 
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man als die Anlage der Geschlechtsdrüsen ansprechen muss. Auch 
Ausführungsgänge der letzteren waren vorhanden, manchmal ein 
Mittelkanal, welcher vom hinteren Körperende herkam, sich vor der 
Körpermitte gabelig theilte und nahe dem vorderen Körperende eine 
deutliche Oeffnung nach aussen feststellen Hess. Auffallender Weise 
ist mit der Anlage von Geschlechtsorganen der Darm und der Oeso- 
phagus verschwunden und bloss noch eine Mundöffnung vorhanden. 

Der Verlust des bei den kleineren Individuen noch vorhandenen 
Schwanzes und seines kegelförmigen Anhanges, die später erfolgende 
Anlage von Geschlechtsorganen, die Ausbildung eines Wassergefäss- 
systemes, der anfänglich vorhandene, später fehlende schlauchförmige, 
unverzweigte und blind endigende Darmkanal, der Mund am vorderen 
Körperende etc. sind Eigenthümlichkeiten, welche zu der Annahme 
berechtigen, dass die auf verschiedenen Stufen einer mit der Körper- 
grosse fortschreitenden Entwicklung angetroffenen Thiere noch nicht 
vollständig ausgebildete Parasiten sind, die man den Trematoden zu- 
rechnen muss. Es sind offenbar Gercarien, im Begriffe stehend, sich 
zu geschlechtsreifen Individuen auszubilden. Für letztere dürfte der 
Name „Monostoma hepaticum suis'' am Platze sein! 

Der Klasse der Trematoden angehörige Parasiten, namentlich 
Distomum hepaticum und lanceolatum, Dist. truncatum (Hund, Katze) 
und Dist. sinense (Katze) sind bei unseren Hausthieren und beim 
Wilde eine häufige Erscheinung^). Die beiden erstgenannten kommen 
auch in der Schweineleber öfter vor. 

Von anderen thierischen Parasiten hat man bisher in der Leber 
des Schweines Cysticercus cellulosae, Gyst. tenuicollis und Oesophago- 
stoma dentatum beobachtet. 

Es unterliegt endlich keinem Zweifel, dass die bei der Sektion 
durch Herrn Tannebring festgestellten hy dropischen und anämischen 
Zustände des Schweines, sowie die mit Blutgerinnsel gefüllten Höhlen 
der Leber, und der Tod des Schweines der Einwirkung des Mono- 
stoma hepaticum zuzuschreiben sind. 



^) Auch beim Meersohweinchen , in der grösstentheils grangelb, bruchig, 
trübe und nekrotisch aussehenden Leber, haben wir jüngst die Eier des Dist. he- 
paticam in grossen Mengen feststellen können. 
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3. Obduktionsbefunds. 

Mitgetheilt von 

M, Casper, 

z. Z. Assistent am pathologischen Institut. 

Bei der grossen Zahl von Obduktionen, welche im pathologischen 
Institute alljährlich aasgefährt werden, ist es natargemäss, dass die 
meisten Fälle Neues und besonders Bemerkenswerthes für den prak- 
tischen Thierarzt nicht bieten. Manchmal aber, und zwar relativ 
häafig, treten bei den hier ansgeführten Sektionen an grösseren and 
kleineren Hausthieren Abweichungen za Tage, welche anderwärts 
seltener beobachtet werden und daher auch für weitere Kreise von 
Interesse sein dürften. Damit diese Befunde nicht unbeachtet in den 
Archiven des Instituts vergraben bleiben, sondern den Thierärzten 
zur Belehrung dienen können, hat Herr Prof. Dr. Schütz die dan- 
kenswerthe Bestimmung getroffen, dass von Zeit zu Zeit das Mate^ 
rial gesichtet und besonders interessante Fälle, wo nöthig mit kurzen 
Erläuterungen versehen, der Oeffentlichkeit übergeben werden sollen. 
Von dem Herrn Professor einstweilen mit diesen Veröffentlichungen be- 
traut, bringe ich die nachfolgenden Fälle zar allgemeinen Kenntniss. 

1. Ein Fall von akuter serofibrinöser Pericarditis beim 

Pferde. 

Am 22. März d. J. gelangte eine 10 Jahr alte Grauschimmel- 
stute belgischer Bace im hiesigen pathologischen Institut zur Sektion, 
bei welcher klinisch eine abundante Herzbeutelentzündung mit allge- 
meiner Wassersucht diagnosticirt worden war. Die Obduktion ergab 
Folgendes : 

I. Inspektion. Das Kadaver des stark abgemagerten Thieres liegt ein 
wenig nach der rechten Seite geneigt. An der Brust und am Bauche ist das 
Unterhautgewebe stark wässerig durchtränkt, gallertig, darchsoheinend und gelb- 
lich weiss. Das sabkatane and retroperitoneale Fettgewebe ist schmntzig grau- 
gelb, grösstentheils geschwunden. 

IL Sektion. Im freien Räume der Bauchhöhle befinden sich 40 Liter 
einer bernsteingelben, klaren, eiweisshaltigen Flüssigkeit. Die Lage der Einge- 
weide ist normal. Das Zwerchfell reicht nach yorn bis in den 8. Interkostalraum. 

Der linke Bmstfellsaok enthält 4, der rechte 6 Liter einer hellgelben, klaren 
Flüssigkeit. Der Herzbeutel ist sehr gross, namentlich in der Richtung yon yorn 
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nach hinten stark ausgedehnt, und enthalt 3 1 Liter einer gelhliohen, leicht ge- 
trübten Flüssigkeit, in welcher kleine Fibrioflocken suspendirt sind. Die Wand 
des Herzbeutels ist verdickt, bis 2 Mm. stark. Die Innenfläche des PericardiumiB 
ist geröthet und mit einer dünnen Schicht netzartig angeordneten Fibrins über- 
zogen. Das Epicardium ist mit einer dicken Faserstofflage bedeckt, welche an 
den einzelnen Stellen ein verschiedenes Aussehen besitzt und der Herzoberfläche 
Aehnlichkeit mit einem Schaffelle verleiht. Während an der hinteren Wand be- 
sonders in der Nähe der Spitze warzen- und zitzen förmige Hassen sich bemerk- 
bar machen, treten über dem rechten Ventrikel starke Leisten auf; an den übri- 
gen Stellen ist die Configaration des Fibrins ausgesprochen netzartig. Nach Ent- 
fernung der leicht abhebbaren Faserstoffmengen erscheint das Epicardium rauh, 
glanzlos, trüb, stark geröthet und verdickt. Das in den Herzfurchen gelegene 
Fettgewebe ist stark geschwunden, der Rest graugelb und schleimig entartet. 
Das subpericardiale Qewebe ist besonders an der Basis des Herzens von wässe- 
riger und gallertiger Beschaffenheit. Das Herz ist im Ganzen vergrössert, die 
Circumferenz an der Basis beträgt 72, die Höhe des linken Ventrikels 24, die des 
rechten 26 Cm. ^). Die rechte Kammer und Vorkammer sind mit flüssigem Blute 
angefüllt, die linke Kammer ist leer, die linke Vorkammer enthält etwas geronnenes 
Blut. Die Herzhöhlen sind sehr weit, besonders auffällig ist die Vergrösserung beider 
Vorkammern. Die Wand des linken Ventrikels ist bis 5 Cm., die des rechten 2,25 Cm., 
die der linken Vorkammer l,25Cm. und die der rechten 1,1 Cm. stark. Das Herz- 
fleisch ist auffallend blass, grauweiss, trübe, trocken und leicht zerreisslich, nur an 
einzelnen Stellen braun gefärbt. Unter dem Endocardium, namentlich der linken 
Kammer, sind gelbliche Striche und Flecken zu erkennen. Die Aortenklappen 
und die zweizipfelige Klappe sind plattenförmig verdickt und etwas verkürzt, der 
Rand der letzteren nicht ganz scharf. Das Endocardium besonders der linken 
Herzhälfte ist in toto verdickt, grauweiss und undurchsichtig. Die Papillarmus- 
kein etwas vergrössert; das Endocardium und das subendocardiale Gewebe in der 
Nähe derselben und der Klappen von zahlreichen Blutungen durchsetzt. . 

Beide Lungen sind nach der Lungenwnrzel zu stark zusammengezogen, in 
den oberen und hinteren Abschnitten glatt und glänzend. Die vorderen Lungen- 
lappen und die unteren Partien der hinteren Lappen sind grauroth, ziemlich 
derb, fast luftleer, die Schnittfläche dnnkelroth und blutreich. Bei mikroskopi- 
scher Untersuchung kann man Erweiterung und Schlängelung der Kapillaren, 
kleinzellige Infiltration des interlobulären Gewebes und theil weises Anfüllung der 
Alveolen mit weissen Blutkörperchen erkennen. Die Pleura ist allenthalben glänzend 
und durchsichtig. Die Schleimhaut der Luftröhre und des Kehldeckels blass. 
An der hinteren Fläche des Kehldeckels, genau da, wo letzterer die Giesskannen- 
knorpel zu berühren pflegt, bemerkt man in der Schleimhaut 2 linsengrosse 
Stellen, welche grauroth und trübe sind. Der Magen ist fast ganz leer von Futter- 
stoffen. Im Scblundtheile zeigt die Schleimhaut zahlreiche flache, unregelmässige 
Defekte. Die Muskelelemente des Schlundendtheiles und des Magens in der Um- 
gebung der Schlundeinmündung sind stark vermehrt. Die Schleimhaut des mit 



^) Die entsprechenden Masse eines mittleren gesunden Pferdeherzen betra- 
gen 60, 19 und 15 Cm. 
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Fandosdräsen besetzten Abschnittes ist granrotb bis granbrann, in kleine anregel- 
massige, hägelige Felder getheilt, welche dnroh tiefe Furchen von einander ge- 
trennt sind. 

Der Dfinndarm ist stark zusammengezogen und enthält flüssige Massen nur 
in spärlicher Menge. Die Schleimhaut des Dünndarmes ist im Anfangstheile 
schwarz punktirt, die venösen Gefässe sind etwas injicirt. In den hinteren Ab- 
schnitten ist die Darm wand verdickt, die Schleimhaut gallertig, fluktuirend beim 
Daruberstreichen, die Snbmucosa wässerig infiltrirt und bis 4 Mm. stark. Die 
Follikel der über die Schleimhautoberfläche hervortretenden Peyer'scfaen Haufen 
sind grösstentheils ausgefallen. 

Grimm- und Blinddarm enthalten massige Quantitäten grünlicher, breiiger 
Fnttermassen. Die Schleimhaut der linken unteren und beider oberen Colonlagen 
ist graugrün, die Solitärfollikel mit blossem Auge kaum erkennbar. Im Blind- 
darm und in der rechten unteren Colonlage ist die Schleimhaut grauweiss, blass, 
gallertig, von schwappender Konsistenz, in starke Querwülste gelegt. Die Sub- 
macosa ist theils wässerig, theils blatig durchtränkt und bis 2 Cm. stark. 

Die Milz ist 25 Cm. breit, 51 Cm. lang, 2,75 cm dick*), graublau, derb- 
weich, auf der Schnittfläche dunkelrothbraun. Das Balkengewebe ist deutlich zu 
erkennen. 

Die linke Niere ist 22Gm. lang, 17Cm. breit, 7Cm. dick, die rechte 19Cm« 
lang, 20 Cm. breit, 6,5 Cm. dick^). Die Farbe beider Nieren ist graubraun, die 
Konsistenz ziemlich weich, die Lostrennung der Kapsel gelingt leicht. Auf der 
Schnittfläche sieht die Riodenschicht graubraun bis grauweiss aus, ist etwas ver- 
breitert und tritt über die Grenzschicht leicht hervor; die Marksubstanz ist hell- 
roth. Die Glomeruli lassen sich mit blossem Auge deutlich erkennen. 

Die Leber ist sehr gross, 11 Kgrm. schwer, dunkelbraunroth , sehr derb, 
die Rander abgerundet, die Oberfläche etwas gekörnt. Beim Einschneiden ergiesst 
sich aus den durchschnittenen Lebervenen viel flüssiges Blat über die Durch- 
schnittsfläche, das Lumen der Lebervenen ist weit, die Wände sind etwas ver- 
dickt. Die Acini lassen grosse, dunkelrothe Centren erkennen, welche von grau- 
weissen Ringen umschlossen sind. Bei der mikroskopischen Untersuchung kann man 
Vermehrung des portalen Bindegewebes , Erweiterung der Centralvenen , gering- 
gradigen Ikterus in den centralen Abschnitten der Acini und starke Fettmetamor- 
morphose der Leberzellen in der Intermediärschicht nachweisen. 

Die seitlichen Adergeflechte und die Pia des Grosshirns sind etwas wässerig 
getränkt, die Gehirnsubstanz blass und stark durchfeuchtet. 

Anatomische Diagnose: Pericarditis sero-fibrinosa acuta; 

Endocarditis parietalis et yalvularis (mitraiis et aortica) chronica 

fibrosa; Dilatatio et Hypertrophia cordis; Myocarditis parenchymatosa 

mit Fettmetamorpbose ; Induratio rubra pulmonum; Dekabitalgeschwure 

an der Epiglottis; Hydrothorax; Gyanotische Induration der Leber 

*) Die entsprechenden Durchschnittsmasse einer gesunden Milz sind 15, 45 
und 2,5 Cm. 

2) Die Masse für eine gesunde mittelgrosse linke Niere betragen 20, 15, 
5,5 Cm., für die rechte Niere 17, 18, 6,5 Cm. 
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(indarirte atrophische Maskatnassleber); Hepatitis parenchymatosa; 
Hyperplasia lienis; Nephritis parenchymatosa; Gastritis glandularis; 
Oedem des Dann- and Blinddarmes und der rechten unteren Grimra- 
darmlage; Hydrops ascitos; Oedem der Unterhaut der Brost und des 
Bauches. 

Die akute Entzündung des Herzbeutels bei Pferden ist bisher 
fast nur als Nachkrankheit im Verlaufe der Lungenbrustfellentzün- 
düng und in seltenen Fällen, nach traumatischen Einwirkungen 
beobachtet worden. Wie häufig immerhin das Leiden sekundär zu 
anderen Affektionen sich hinzugesellen mag, so hat man doch das 
Vorkommen einer primären Pericarditis in der menschlichen Patho- 
logie stark in Zweifel gezogen. In manchen Fällen, in welchen die 
Aetiologie unklar ist und ein primäres Leiden nicht ermittelt wb^d, 
behilft man sich damit, die Erkältung als Ursache zu beschuldigen. 

Die im vorliegenden Falle beim Pferde beobachtete Pericarditis 
macht auf den ersten Blick den Eindruck einer primären, wenigstens 
ist eine sekundäre Ausbildung des Leidens nicht ohne Weiteres in 
die Augen fallend. Zieht man jedoch die an den übrigen Herzab- 
schnitten festgestellten Veränderungen für die Beurtheilung mit in 
Erwägung, so fallen namentlich die stark vorgeschrittene Degenera- 
tion des Herzmuskels und die Herzklappenfehler auf. Es entsteht 
daher die Frage, ob diese Abweichungen mit der Pericarditis etwa 
in ursächliche Beziehung zu bringen sind! Dass Herzklappenfehler 
häufig zugleich mit Pericarditis angetroffen werden, ist bekannt. Un- 
streitig ist bei dem oben erwähnten Pferde die chronische Endocar- 
ditis, deren Ursache hier nicht Gegenstand der Erörterung sein soll, 
das ältere Leiden gewesen. Nun weiss man von anderen Organen, 
z. B. von den Lungen, Nieren, der Milz u. s. w., dass die sie über- 
ziehenden Häute an den krankhaften Veränderungen der betreffenden 
Organe leicht Theil nehmen. Demnach könnte man sich auch vor- 
stellen, dass die verschiedenen Erkrankungen des Endocardium and 
des Herzmuskels Pericarditis im Gefolge haben. Die Erfahrung lehrt, 
dass, wenn ein entzündlicher Process das wandständige Endocardium 
befällt, gewöhnlich auch die darunter liegende Herzmuskulatur mit- 
ergriffen wird. Hierzu kommt, dass die nach Herzklappenfehlem 
auftretende Hypertrophie und Dilatation indirekt die Entstehung einer 
Myocarditis begünstigen. Für die erfahrungsgemäss in hypertrophi- 
schen Ventrikeln bei Herzfehlern sich einstellende heftige Degenera- 
ration kommt einmal die gesteigerte Arbeitsleistung und zweitens die 
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durch gestörte Circalation geschaffene Beeinträchtigung der Ernährung 
des Herzmuskels in Betracht*). Diese Degeneration kann gewisser- 
massen als der anatomische Ausdruck der chronischen Ermüdung an- 
gesehen werden, in welche ein übermässig angestrengter Herzabschnitt 
schliesslich verfallt'}. Vielleicht trifft auch die bei der Dilatation auf- 
tretenden Zerrungen und Alterationen der Muskelfasern eine Mitschuld 
an der Herabsetzung der Arbeitsleistung und an dem Zustandekommen 
der Degeneration. 

Ist erst das Myocardium in Mitleidenschaft gezogen, so kann die 
Erkrankung auch leicht übergreifen auf das viscerale Blatt des Herz- 
beutels. Viele Fälle beim Menschen, in welchen man früher eine 
idiopathische Erkrankung des Pericardii angenommen hat, mögen, 
wie Bauer sich ausgesprochen hat, auf eine vorangegangene Entzün- 
dung oder Entartung des Herzmuskels zurückzuführen sein. Umge- 
kehrt kann es vorkommen, dass die Myocarditis als sekundäres Leiden 
sich an die Pericarditis anschliesst. In jedem Falle, und auch im 
vorliegenden wird es schwierig sein, zu entscheiden, ob beide Erkran- 
kungen sich gleichzeitig und unabhängig von einander in Folge der 
Endooarditis ausgebildet haben, oder ob eine derselben zuerst aufge- 
treten ist und das Entstehen der anderen begünstigt hat. Soviel 
jedenfalls steht fest, dass die Endocarditis schon lange Zeit bei dem 
fraglichen Pferde bestanden hat. Die Klappenfehler führten zur Hy- 
pertrophie und Dilatation des Herzens und diese drei Momente zu- 
sammen würden nach den obigen Ausführungen als die (primäre) Ver- 
anlassung zur Ausbildung der (sekundären) Degeneration des Herz- 
muskels bezw. der Herzbeutelentzündung anzusprechen sein. 

2. Ein Fall von chronischer abgekapselter Pericarditis 
beim Pferde als Nachkrankheit im Verlaufe der Brustseuche. 

Am 16. Juli 1891 wurde bei der Sektion eines 8jährigen braunen 
Wallachs Folgendes ermittelt: 

I. Inspektion. Das Kadaver verräth einen sehr schlechten Nährzastand 
des Thieres; das Unterhaatfettgewebe ist fast vollständig geschwunden. Die 
Venen der unterbaut sind blutleer. Todtenstarre noch nicht eingetreten. 

II. Sektion. In der Bauchhöhle befindet sich kein abnormer Inhalt. 
Die Lage der Eingeweide ist normal. Stand des Zwerchfells im 8. Interkostal- 
raume. 



1) Birch-Hirschfeld, Spec. path. Anat. Bd. II. S. 110. 

^) Liebermeister, Deatsche med. Wochenschrift. 1891. No. 22. 
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Die Brustfellsäcke enthalten 3 Liter einer röthlicbgelben, trüben Flüssigkeit, 
welobe nach längerem Stehen einen hellgelben, starken Bodensatz sich abschei- 
den lässt. Dieser enthält neben Terhältnissmässtg wenig rothen Blutkörperchen 
zahlreiche Leakocyten. Die Pleara costalis ist im Bereiche der ersten 5 Rippen 
derartig fest mit demHerzbentel und den vorderen Lungenlappen verwachsen, dass 
die LostrennuDg nur mit dem Messer bewirkt werden kann. An allen folgenden 
Rippen ist die Pleara in den unteren Partieen von graurothen, glasigen, warzigen 
GranulatioDsmassen bedeckt. Die Brnstfläcbe des Zwerchfells, die Zwerchfell- 
fläche der Lungen, der Herzbeutel und die unteren Theile der Lungen sind gleich- 
falls mit Granulationen besetzt. Das parietale Blatt des Herzbeutels ist an der 
rechten Seite mit dem visceralen Blatte fest verwachsen; im Bereiche der linken 
Herzhälfte ist die Verbindung beider Blätter theiis eine gleichmässig feste, theils 
durch bindegewebige Fäden und Balkeo vermittelt. Die einander zugewendeten 
Flächen beider Blätter sind an letzteren Stellen grauroth und rauh. Zwischen 
dem parietalen Blatt des Pericardiums und dem pleuralen Ueberzuge desselbeo, 
und zwar am vorderen Rande der rechten Kammer, befinden sich 6 Höhlen, deren 
grösste von der Basis des Herzens bis an die Spitze desselben reicht. Diese 
Höhlen werden umschlossen von derben, fibrösen Wänden, deren Innenfiäche 
theils grauroth, uneben und von Balken durchzogen ist, theils auch weiss und 
glatt aussieht. Der Inhalt einzelner Höhlen besteht aus seröser Flüssigkeit und 
Fibringerinnseln; andere sind angefallt mit trüben, graurothen, theils flassigen, 
theils schmierigen und bröcklichen Massen. Die eine dieser Höhlen grenzt an 
den vorderen linken Lungenlappen, dessen verdickte Pleara die Wand derselben 
bilden hilft. Das Pericardium ist an der rechten Herzhälfte sehr dick. An der 
Eranzfurche, auf der Höhe der rechten Kammer gemessen, beträgt die Entfernung 
des parietalen Blattes vom visceralen 2 Cm., die des parietalen vom pleuralen 
Ueberzuge 6 Cm., sodass die ganze Dicke des üebersuges der rechten Herzseite 
8 Cm. beträgt. Der an das Myocardium grenzende Theil des Ueberzages ist 
derb und bindegewebig, nach aussen zu nimmt die Konsistenz ab und wird gal- 
lertig; nur die nächste Umgebung der oben beschriebenen Höhlen besteht noch 
aus derbem Gewebe. Das Herz wiegt zusammen mit dem Ueberzuge 6 Kgrm., 
die Circumferecz, an der Basis gemessen, beträgt 60 Cm., die Höhe der 
rechten Kammer 18, die der linken 20 Cm. 

Die Muskulatur des Herzens ist normal; am Klappenapparat befinden sich 
keine Abnormitäten, beide Herz- and Vorkammern sind blutleer. 

Die linke Lunge ist mit Ausnahme des vorderen Lappens und des anteren 
scharfen Randes derbweich, noch elastisch und lufthaltig, von puffiger Consi- 
stenz; auf dem Durchschnitt hellroth, glatt, glänzend und feucht. Bei seitlichem 
Druck kann man aus den Bronchien eine feinblasige, schaumige Flüssigkeit her- 
vorpressen. Die Pleura des vorderen linken Lungenlappens ist grauweiss, ver 
dickt; von ihr aus ziehen zahlreiche breite, grauweisse Zöge in das Innere der 
Lunge hinein, zwischen denen die Lungenläppchen gelbroth, derb und luftleer 
sind. Der untere Theil des linken hinteren Lungenlappens ist mit grauröthlicben 
Wärzchen besetzt, grauroth und luftleer. Die rechte Lunge ist kleiner als die 
linke; die Pleara des vorden Lappens und des unteren Theiles des HaupUappens 
ist verdickt und mit Granulationen besetzt. Das sabpleurale Gewebe ist wässerig 
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iofiltrirt und ?erbrditert. Ad der hinteren Partie der rechten Lunge bemerlit man 
eine strangförmige, schwielige Verdickung der Pleura. Der vordere Lappen und 
der untere Tbeil des hinteren Lappens sind luftleer, derb, und bleiben unter 
dem Niveau der übrigen Lungen Oberfläche zurück. 

Die bronchialen, vorderen mediastinalen und die unteren Hals-Lymphdrusen 
sind vergrössert, auf dem Durchschnitt grauroth und markig. 

In der Luftröhre und im Kehlkopfe befindet sich eine geringe Menge schau- 
miger Flüssigkeit. 

Das Gekröse des Darmes ist fettarm. In der linken Hälfte des Magens sitzen, 
in die Schleimhaut eingebohrt, einige Gastruslarven. Die Fundus- und Pylorus- 
driisenregion sind leicht geschwollen, fleckweise geröthet und mit graugrünem, 
zähem, schwer abspölbarem Schleime überzogen. 

Der Dünndarm ist zusammengezogen und enthält nur wenige, grauweisse, 
zähe, flüssige Massen. Die Schleimhaut ist geschwollen und in Falten gelegt, 
stellenweise graugelb gefärbt, an anderen Stellen stark geröthet und überzogen 
von grauweissem, zähem Schleime. 

Die Inhaltsmassen des Dickdarmes sind grünlich und von breiiger Konsistenz. 
Die Schleimhaut des Blinddarmes und der unteren Grimmdarmlagen ist graugrün, 
die der oberen Lagen graugelb. 

Die Milz ist 40 Gm. lang, 21 Gm. breit, 2,6 cm dick, graublau, ziemlich 
weich; die Schnittfläche braunroth. 

Die Nieren sind graubraun, aussen glatt, nicht vergrössert, die Kapsel leicht 
abziehbar. Auf dem Durchschnitte ist die Rindenschicht graubraun, die Grenz- 
schicht dunkelroth, die Markschicht grauweiss. Die Markstrahlen sind deutlich 
verbreitert. Bei Druck in der Richtung gegen die Papille ergiesst sich in das 
Nierenbecken ein grauweisses, zähes und schleimiges Sekret. 

Die Leber ist etwas vergrössert, braunroth, derb, an der Vorderfläche be- 
setzt mit zottigen , derben Anhängseln. Aus den Venen ergiesst sich auf die 
Schnittfläche reichlich Blut. Die Gentren der Acini sind verbreitert und dunkel- 
roth, die Peripherie grauweiss. 

Anatomische Diagnose. Abgekapselte chronische Pericarditis; 
Obliteratio pericardii. Plearitis haemorrhagica pnralenta et chronica 
adhaesiva. Gompression der unteren Lungenabschnitte. Fnenmonia 
interstitialis acuta lobi anterioris sinistri. Oedema pulmonum. Lymph- 
adenitis Simplex glandularum bronchialinm et mediastinalium. Cya- 
nosis hepatis. Nephritis catarrhalis. Gastritis et Jejmiitis catar- 
rbalis. 

Diesen Fall von chronischer, im Verlaufe der Brustseuche ent- 
standener Pericarditis, wie sie im Uebrigen schon häufiger beob- 
achtet worden ist, habe ich hier anfahren zu müssen geglaubt, damit 
die Unterschiede im anatomischen Befunde bei der akuten und chro- 
nischen Pericarditis um so deutlicher hervortreten. Dies dürfte für 
die praktischen Thierärzte von einigem Werthe sein^ da sie bei dem 
häufigen Auftreten der traumatischen Pericarditis des Rindes oft in 

ArehlT f. irfasensch. u. prakt. Thierheilk. XIX. 1. u. 9. a 
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die L&ge kommen, forensisch die Dauer des Leidens nach den anato- 
mischen Veränderungen zu beurtheilen. 

3. Nekrose des Hastdarmes infolge multipler Embolie der 

mittleren Mastdarmarterie. 

Am 3. Juni 1892 wurde bei der Sektion eines 9 Jahre alten 
braunen Wallachs, welcher an Kolik gestorben, folgender Befund auf- 
genommen. 

I. InspektioD. Gut genährtes Arbeitspferd mit kräftiger Masknlator. 
Todteustarre noch yorhanden. Der After ist etwas her?orgedrängt, die siohtbaren 
Sohleimhautfalten desselben sind dunkelroth und geschwollen. Der Hinterleib ist 
tonnenformig aufgetrieben. Die Venen der Unterbaut, besonders am Kopf und 
Hals, sind stark angefüllt mit flüssigem, sohwarzrothem Blute. 

IL Sektion. Bei Eröffnung der Bauchhöhle entströmt derselben Gas in 
grosser Menge. Im freien Baucbraume befindet sich eine graurothe, trübe, mit 
Schaum bedeckte Flüssigkeit. 

Die Beckenflexur und die hinteren Hälften der beiden linken Lagen sind 
nach oben und vom imrnfTrHflfflsni Tm [Trhripn ist die Lage der Darmtheile 
eine normale. Die Dann^^^^lBU4g«UA)^j;^Sftm^ ausgedehnt, grauweiss. Der 
Grimmdarm ist stark yf^Sehnt, mattglänzeti^ii^^agrün, das Gekröse desselben 
ist stark geröthet un ^^^ ^^oip]b BJntunfi'em da^^^K^tzt, die venösen Gefasse des 
Gekröses und der Datmwand ^ stark 4nji(Sai Die Ibere rechte Lage und die 
magenähnliche Erweitevong sind vollgestopft miW|lten, trockenen Fattermassen, 
die unter dem Drucke de^sQ^j^jbu ^^d^fi^iiRhgeben. 

Der Mastdarm sieht im Au lällgslIlSM von aussen roth aus, die Köthung 
nimmt bis etwa 1 M. hinter dem Lig. recto-duodenale an Intensität zu. An dieser 
Stelle geht die Farbe ganz plötzlich über in eine gelblichgrüne, welche der Darm 
auf eine Länge von etwa ^/j M. beibehält. Weiter nach hinten nimmt die Darm- 
wand auf eine kurze Strecke einen blaurothen Farbenton an, darauf macht sich 
wieder eine Grünfärbung bemerkbar mit dazwischen eingesprengten rothen Stellen. 
Der Endtheil des Mastdarmes ist helhroth. 

Die ersten zwei Drittheile des Mastdarms sind sehr ausgedehnt und prall 
angefüllt mit festen, trockenen, an der Oberfläche gerötheten Futtermassen. Ent- 
sprechend den von aussen roth aussehenden Partien ist auch die Schleimhaut 
des Mastdarms geröthet und leicht geschwollen. Die gelb und grün aussehenden 
Abschnitte tragen eine gelbe, trübe matte Schleimhaut. Der Uebergang der 
rothen Farbe in die gelbe ist in der Schleimhaut ganz scharf markirt; von der 
gelben Partie springt ein fingerbreiter Streifen zungenförmig nach vom in den 
gerötheten Theil vor, die Ränder desselben sind durch seichte Furchen von der 
Umgebung getrennt. Nach hinten zu ist die Grenze des grünen und rothen Ab- 
schnittes ebenfalls scharf ausgeprägt. Inmitten der grünen Schleimhaut bemerkt 
man zahlreiche unregelmässige, bis handtellergrosse, rothe Felder, deren Schleim- 
hautantheil noch nicht abgestorben ist. 

Das Mastdarmgekröse ist im Bereiche der gelben und grünen Partien ge- 
röthet und geschwollen. Die venösen Gefasse sind sehr stark gefüllt, in der Um- 
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gebnng derselben bemerkt man stellenweise bis wallnusagrosse, sohwarzrothe 
Blatargüsse. Die tou der mittleren Mastdarmarterie aasgebenden 3 Aeste ent- 
halten in gewissen Zwiscbenränmen von einander entfernte, fingerförmige, grau- 
rotbe, trookene Gerinnsel, deren Verbindung nnter einander durch lange, rothe, 
weiche, gallertige Blutcoagula vermittelt wird. Besonders zahlreich und nahe an- 
einander liegend sind die thrombotischen Gerinnsel in der Nähe der Anheftuog 
des Gekröses an den Mastdarm, wo die Arterien darch Geflssbogen anastomo- 
siren. 

Das Lumen der oberen Grimmdarmarterie ist nahe dem Ursprünge derselben 
aus der vorderen Gekrösarterie erfüllt von einem fast bleistiftstarken, graurothen, 
trockenen Thrombus. 

In der Art. ilio-coeco colica befindet sich ein wallnussgrosser , brüchiger, 
graurother Thrombus, welcher nach unten zu einen schwarzrothen, fingerförmigen 
Fortsatz sendet. Die Innenwand der Arterie ist rauh, zerklüftet und geröthet, die 
Wand verdickt, besonders der muskulöse Antheil, das Lumen sackartig erweitert. 

Die rechten Lagen des Grimmdarmes und der Blinddarm tragen eine 
sohwarzgrüne bis scbwarzbrauney leicht geschwollene Schleimhaut. Die Mucosa 
der oberen Grimmdarmlagen ist im Allgemeinen rothbraun. 

Die Schleimhaut des Dünndarmes ist etwas geschwollen, in kleine unregel- 
mässige Falten gelegt und mit graugelbem, zähem Schleime überzogen. 

Die Schleimhaut der Pars oesophagea des Magens lässt zahlreiche, unregel- 
m&ssige Epitheldefekte erkennen, in deren Umgebung die Schleimhaut gelb ge- 
iärbt ist. Die Fundusdrüsenregion ist ganz leicht geschwolleo und uneben. Die 
Schleimhaut des Zwölffingerdarmes ist etwas geröthet und schwarz ponktirt. 

Die Milzkapsel ist geröthet und von kleinen Blutungen durchsetzt. Etwa in 
der Mitte der Zwerchfellfläche macht sich eine ca. 8 Cm. lange und 3 Gm. breite 
grauweisse^ verdickte Stelle bemerkbar, welche etwas eingezogen ist. Von dieser 
verdickten, narbigen Partie der Kapsel aus ziehen in das Milzinnere starke, binde- 
gewebige Zuge hinein. Auch die Wände der Blutgefässe sind daselbst auffallend 
verdickt. Die Milz selbst ist vergrössert, derbweich, ihre Ränder abgerundet. Ueber 
die Oberfläche der Milz ragen zahlreiche, bis hühnereigrosse, schwarzblaue Herde 
buckeiförmig hervor, über welchen die Kapsel stark gespannt ist. Diese Herde 
besitsen auf dem Durchschnitte eine sohwarzrothe Farbe und flüssige Pulpa. Im 
Uebrigeo ist der Durchschnitt der Milz braunrotb , das trabekuläre Gewebe gut 
erkennbar. 

An der Oberfläche der graubraunen, linken liiere lassen sich mehrere, ver- 
schieden grosse, unregelmässige, scharf begrenzte, graugelbe Stellen nachweisen. 
Sonstige Abweichungen sind an den Nieren nicht bemerkbar. 

Die Leberkapsel ist an der Vorderfläche mehrfach plattenförmig verdickt, 
grmiiweiss und undurchsichtig. Die Leber ist kaum vergrössert, gelbbraun bis 
roihbraun; auf der Schnittfläche sind die Centren der Acini roth, die Peripherie 
ist graugelb. 

Das Herzfleisch ist grauroth, trocken und bruchig. 

Die Lungen sind voluminös, lufthaltig, elastisch und nehmen Fingerein- 
drtLcke an. Die Schnittfläche ist sehr blutreich, rosarolh und bedeckt sich bei 
seitlichem Druck mit feinblasiger, schaumiger Flüssigkeit. Im unteren , mittleren 
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Theil der rechten Lunge ist die Pleara narbenartig eingezogen. Diese Partie fühlt 
sioh derb an. Auf der Sohnittfl&ohe sind die W&nde der Bronchien nnd Blatge- 
fasse stark ?erdiokt, die Zöge des interlobal&ren Bindegewebes granweiss and ver- 
breitert. 



Anatomische Diagnose. Aneurysma et Thrombosis art. ilio- 
Goeco-colicae. Thrombosis art. colicae sup. Multiple Embolie in den 
Aesten der Art. haemorrhoidalis media. Proctitis gangraenosa et 
haemorrhagica. Fäkalstase im Rektum und in der oberen rechten 
Colonlage. Embolische Infarkte in der linken Niere. Cicatrix lienis 
(wahrscheinlich durch Embolie bedingt). Intumescentia lienis haemor- 
rhagica. Peritonitis partialis chronica fibrosa. Gastritis glandularis. 
Hyocarditis parenchymatosa. Oedema pulmonum. Pleuritis chronica 
retrahens. Pneumonia interstitialis chronica fibrosa. 

Fälle von thrombotisch-embolischer Kolik kamen im Laufe der 
letzten Jahre im pathologischen Institut häufiger zur Beobachtung. In 
der Regel hatte die Thrombose mit den nachfolgenden Embolien ihren 
Sitz im Bereiche der vorderen Gekrösarterie. Zwar hat man auch in 
der Bauchschlagader und in der hinteren Gekrösarterie schon des öf- 
teren Thromben nachgewiesen, aber, soweit ich die Literatur über- 
sehen kann, ist der Zusammenhang einer tödtlichen Nekrose des Mast- 
darmes mit der Thrombose in den Aesten der hinteren Gekrösarterie 
bisher noch nicht festgestellt, und aus diesem Grunde der vorliegende 
Sektionsbefund wichtig genug, der Oeffentlichkeit übergeben zu werden. 
Bei dem in Rede stehenden Pferde ist ein grosser Theil des Mastdarmes 
ausser Cirkulation gesetzt worden und in Folge dessen der Nekrose 
anheimgefallen. Die Eonsequenzen dieses Vorganges sind leicht zu 
übersehen. In Folge der Darmnekrose kam es zur Sistirung der Peri- 
staltik, Anschoppung der Futtermassen in den vor den nekrotischen 
Theilen liegenden Darmabschnitten etc. Die Ursache für die Nekrose 
des Mastdarmes ist ohne Zweifel in den vielfachen Embolien im Be- 
reiche der mittleren Mastdarmarterie zu suchen. Diese entspringt be- 
kanntlich aus der hinteren Gekrösarterie als ganz kurzer Stamm, der 
sich sofort in 3 Aeste theilt, die durch grosse, dicht am Mastdarme 
im Gekröse verlaufende Gefässbogen mit einander anastomosiren. 
Ausserdem anastomosirt der vordere Ast der mittleren Mastdarmarterie 
mit dem hintersten Ast der vorderen Mastdarmarterie und der hintere 
Ast der mittleren Mastdarmarterie mit dem vordersten der hinteren 
Mastdarmarterie. Durch diese vielfache Gefäss Verbindung ist die 
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Möglichkeit geboten, dass bei dem Vorhandensein e i n e s Embolus die 
arterielle Blntzafahr von den Gollateralästen her unterhalten wird. 
Sobald aber in dem einen Gefässe mehrere Emboli getrennt von ein- 
ander auftreten oder 2 mit einander kommunicirende Gefasse von 
embolischen Pfropfen verlegt werden, sind die zwischen den Bmbolis 
liegenden Gefässabschnitte von der Blutzufuhr abgesperrt. Entspre- 
chend diesen Partien der Gefässe sind auch die von denselben ver- 
sorgten Abschnitte des Darmes ausser Funktion gesetzt Die weiteren 
Folgen einer unterbrochenen Girkulation sind genugsam bekannt. 

Die in der mittleren Mastdarmarterie aufgefundenen Pfropfe sind 
mit Sicherheit zurückzufuhren auf den in der vorderen Gekrösarterie 
sitzenden Thrombus. Wahrscheinlich ragte ein Stück desselben in 
das Lumen der hinteren Aorta hinein, dieses Stück wurde unter dem 
Andränge des Blutstromes abgerissen, weitergeführt und zum Theil 
in die linke Nierenarterie gebracht, wovon frische embolische Infarkte 
Zengniss ablegen, zum Theil aber in die hintere Gekrösarterie. Sind 
die Emboli erst in den Stamm dieses Gefässes gelangt, so liegt es 
auf der Hand, dass sie viel eher in die geradeaus führende mittlere 
Mastdarmarterie geschleudert werden, als in die hintere, welche sich unter 
einen rechten Winkel unter der Wirbelsäule scharf nach hinten um- 
schlägt. 

Dass die Thrombose mit den nachfolgenden Embolien tödtliche 
Ursache der Kolik werden kann, steht ohne Zweifel fest und 
ist häufig genug beobachtet worden. Aber es muss in jedem kon- 
kreten Falle der Zusammenhang dieser thrombotischen Veränderungen 
mit den am Darme gefundenen Abweichungen Stück für Stück aus dem 
Sektionsbefunde hervorgehen. Dies kann allerdings nur bei einer ge- 
nauen und vorschriftsmässigen Ausführung der Sektion erzielt werden. 
Ich möchte daher bemerken, dass, wenn es sich, wie hier, um Verän- 
derungen im Bereiche des Mastdarmes handelt, das Mastdarmgekröse 
ganz dicht am Darme durchschnitten werden muss, weil die Gefass- 
bogen der Mastdarm arterien im Gekröse sehr nahe am Mastdarme ver- 
laufen. Ferner muss man darauf achten, dass die Aorta möglichst 
weit hinten durchschnitten wird, so dass sicher die hintere Gekrös- 
arterie und das Mastdarmgekröse mit ihr in Verbindung bleiben. 
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4. Garcinom der retropharyngealen and submaxillaren 
Lymphdrüsen beim Pferde mit Metastasenbildang im Dünn- 
därme. 

Am 9. December 1891 gelangte im pathologischen Institute ein 
8 Jahre alter, brauner Wallach zur Obduktion, bei welchem folgender 
Befund erhoben wurde: 

Ziemliob gut gen&hrtes Thier. In der Bauchhöhle keio abnormer Inhalt. 
Lage der Eingeweide von der Regel nicht abweichend. Stand des Zwerchfells 
im 7. Interkostalraume. 

Die Lungen sind derbweicb, elastisch und lufthaltig; nur an der unteren 
Fläche des mittleren Lungenlappens befindet sich ein apfelgrosser, derber Herd 
von dunkelrother Farbe inmitten des im Oebrigen hellroth aussehenden Lungen- 
gewebes. Die rechte Lunge ist etwas blutreicher als die linke. Die Schnittfläche 
der Lungen ist glänzend und feucht; fiber dieselbe ergiesst sich bei seitlichem 
Drucke eine feinblasige, schaumige Flüssigkeit, welche auch die Bronchien und 
den unteren Theil der Trachea erfüllt. Unter der Pleura pulmonalis sind zahl- 
reiche dunkle Ecchymosen vom Umfange einer Erbse gelegen. 

Der Herzmuskel ist graubraun, brüchig, trocken und trübe. An der linken 
Seile des Halses macht sich in der Ohrspeicheldrüsengegend, schon bcTor die 
Haut entfernt ist, eine Anschwellung von der Grösse meherer Handflachen be- 
merkbar. An der rechten Seite des Halses befindet sich in der Hant eine 50m. 
lange Wunde, durch welche man mittelst der Sonde in einen nach der Ansohwel- 
Inng fuhrenden Kanal gelangen kann. Bin mehr oberflächlich gelegener Kanal 
ist auf der linken Seite nachzuweisen. Zwischen den Unterkieferästen befindet 
sich eine geschwurige Fläche, deren Ränder mit kleinen Granulationen besetzt 
sind. Diese ?on der Haut entblösste Stelle besitzt eine derbe, bindegewebige 
Konsistenz. Mehrere kleine Fisteln, aus welchen sich auf Druck eine eiterige 
Flüssigkeit entleert, führen nach den submaxillaren Lymphdrüsen hin. Letztere 
sind umgewandelt in ein aus weissen Bindegewebszügen bestehendes Gerüst, 
welches zahllose, graugelbe oder grauröthliche drüsenartige Gebilde von der 
Grösse einer Erbse bis zu derjenigen einer Haselnuss einschliesst. Während die 
grauröthlichen Herde ein narbiges Aussehen besitzen, entleert sich aus den grau- 
gelb gefärbten ein schmutziges, graues, trübes, eiteriges Sekret. 

Die neugebildeten Gewebsmassen erfüllen fast den ganzen zwischen den 
beiden Unterkieferästen gelegenen Raum und setzen sich nach dem Halse hin fort, 
wo sich die oben erwähnte Anschwellung bemerkbar macht. Hier sind die retro- 
pharyngealen Lymphdrüsen der rechten Seite in eine doppelfaustgrosse Masse 
umgewandelt, die sich ebenfalls aus Bindegewebe und neugebildeten drüsigen 
Gebilden zasammensetzt. Wie die mikroskopische Untersuchung lehrt, besitzen 
diese Neubildungen ausgesprochen carcinomatösen Oharakter. Die Menge des 
bindegewebigen, als Stroma dienenden Antheils ist verhältnissiinässig gross, die 
dazwischen liegenden Hohlräume sind angefüllt mit Oylinderepithelzellen, die be- 
sonders im Oentrum zur Fettmetamorphose hinneigen. 

Von diesem doppelfaustgrossen Herde führt eine Fistel, in welche man be- 
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qnem einen Pinger einfahren kann, nach aussen hin und endigt an der rechten 
Seite des Halses in einer Hautwunde. Zwischen der Neubildung und dem Kehl- 
kopfe erweitert sich die Fistel sackartig. Die Wände der Fistel und des Sackes 
bestehen aus dunkelrothem , etwas getrübtem Granulationsgewebe. Der etwa 
apfelgrosse Sack setzt sich durch einen engen Gang in einen anderen ca. 35 Cm, 
langen, schlauchförmigen Sack fort, welcher, in der Gegend des Kehlkopfes be- 
ginnend, hinter dem Schlünde im parösophagealen lockeren Gewebe nach abwärts 
sieht. Seine Wand zeigt dieselbe Beschaffenheit, wie die des kleinen Sackes und 
ist stellenweise von schmutziggrau aussehenden, abgestorbenen Gewebsfetzen be- 
deckt; im Uebirigen ist sie uneben und im Inneren hie und da von dünnen Strän- 
gen durchzogen. Der Inhalt besteht ans einer schmutzig graugrünen, äbelrieohen- 
den und jauchigen Flüssigkeit, die mit abgestorbenen Gewebspartikelchen durch- 
setzt ist. Das um die Neubildungen und Eitersäcke gelegene Unterhaut- und 
Zwischenmuskelgewebe ist röthlichgelb und gallertig. Die linkerseits gelegenen 
retropharjngealen Lymphdrüsen sind in ein hühnereigrosses Carcinom umgewan- 
delt. Die oberen und unteren Halsdrfisen sowie die Bugdrüsen sind etwas Ter- 
grössert, dnnkelroth und feuchtglänzend. 

Die Schleimhaut des Schlundkopfes ist dunkelroth, geschwollen und von 
zahlreichen punktförmigen Blutungen durchsetzt. Die ?om Kehldeckel nach den 
Giesskannenknorpeln herüberziehenden Schleimhautfalten sind dunkelroth und ge- 
schwollen in Form von Wülsten. 

Die Schleimhaut des Dünndarmes ist wenig geschwollen, in unregelmässige 
Längs- und Querfalten gelegt, die auf der Höhe fleckig geröthet sind. Hier und 
da finden sich längere diffus gerothete Partien. Etwa 1 M. hinter der Ausmün- 
dangsstelle des Lebergallenganges liegen in der Snbmucosa drei etwa daumen- 
grosse Neubildungen, welche auf der Schnittfläche einen lappigen Bau besitzen 
und kleine, mit eiteriger Flüssigkeit und graugrünen Bröckelchen angefüllte 
Höhlen einschliessen. Diese Neubildungen stellen sich unter dem Mikroskope als 
Caroinome dar. Die eiterige Flüssigkeit enthält sehr zahlreiche in fettiger De- 
generation begriffene Epithelien und Gholestearinkrystalle. 

Die Schleimhaut des Dickdarmes ist nur wenig geröthet. Die die Pylorus- 
drusenregion des Magens auskleidende Schleimhaut ist dunkelbraunroth , ge- 
schwollen und hügelig. 

Die Milz ist wenig ?ergrössert, weich, ihre Pulpa braunroth. 

Die Leber ist klein, ziemlich derb, braunroth. Auf der Schnittfläche sind 
die venösen Gefässe stark gefüllt, erweitert, blauroth. Die Aoini besitzen ein 
ziemlich grosses, rothes Centrum, um welches sich ringförmig eine bräunliche 
Zone schliesst, welche ihrerseits wieder von einem grauen, in seiner Kontinuität 
mehrfach unterbrochenem Ringe umgeben ist. In mikroskopischen Präparaten 
ist das Lumen der Vena centralis sehr weit, ihre Umgebung von bindegewebigen 
Zügen durchsetzt, die Leberzellen sind verkleinert, das interacinöse Bindegewebe 
stark vermehrt. 

Die Nieren sind wenig vergrösseri, graubraun, brüohig. Dieselbe Farbe 
besitzt die Rindensubstanz. Die Züge der geraden Harnkanälohen sind grau- 
weiss, trübe und yerbreitert. Die Grenzschicht ist dunkelroth, die Markschicht 
weiss. Ein grauweisses, trübes, zähes Sekret entleert sich in das Nierenbecken 
bei seitlichem Druck auf die Papille von der Rinde her. 
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Anatomische Diagnose: Carcinom der retropharyngealen and 
sabmaxillaren Lymphdrüsen mit Metastasen im Dünndarme; fistulöse 
Gänge und Abscesse in der Umgebung der Lymphdrüsen. Pharyn- 
gitis haemorrhagica. Oedema glottidis et pulmonum; Cyanotische 
Atrophie der Leber; Myocarditis parenchymatosa; Milztumor; Gastritis 
glandularis; Jejunitis catarrhalis; Nephritis catarrhalis; Subpleurale 
Ecchymosen. 

5. Primäres Carcinom der mesenterialen und lumbalen 
Lymphdrüsen mit sekundärem Krebs der Milz-, Magen- und 
Leber-Lymphdrüsen, der bronchialen und unteren Hals- 
drusen, der Milz und der Lungen. 

Am 27. Mai 1892 wurde die Obduktion einer 9 Jahre alten 
Rappstute ausgeführt, welche folgendes Ergebniss lieferte. 

Miitelmässiger Näbrzastand. Im freien Räume der Banohhöble befindet sich 
braunrotbe, blatige, trübe Flüssigkeit in grosser Menge. Die linken Lagen des 
Colon mit der Beckenfiezor liegen in der reobten Unterrippengegend hinter dem 
Zwerchfelle. Das die Banohhöble aaskleidende und die Eingeweide überziehende 
Peritoneam ist an vielen Stellen von grauschwarzen, zottigen , fibrösen Anhäng- 
seln besetzt, die besonders reichlioh an dorn Mittelstücke und der Spitze des 
Blinddarmes auftreten. Der mittlere Abschnitt des Dünndarmes ist auf eine 
Strecke von mehreren Metern hin sammt seinem zugehörigen Gekröse blau- bis 
schwarzroth gefärbt; die Wand des Darmes fühlt sich sammtartig an, ist ge- 
schwollen und blutig durchtränkt. Die einzelnen Darmabschnitte, wie auch 
der Magen sind stark zusammengezogen, leer, oder enthalten nur wenig flüssigen 
oder dünnbreiigen Inhalt. Das Netz ist stark verdickt. Die an der vorderen Ge- 
kröswnrzel liegenden Lymphdrüsen sind bedeutend vergrössert und bilden zu- 
sammen eine geschwulstartige Masse von mehr als Mannskopfgrösse , von hüge- 
ligem Aussehen und von derber Beschaffenheit. Das Gekröse ist verdickt. Mit 
dem Gekröse zusammen wiegt die Neubildung 14 Kgrm. Die einzelnen Drüsen 
stellen hühnerei- bis gänseeigrosse, mehr oder weniger ovale Geschwülste dar, 
welche eine mehrere Millimeter dicke, derbe, fibröse Rinde besitzen und einen 
gelbweissen, vielfach zerklüfteten , käseähnlicben Inhalt als Kern einschliessen. 
Letzterer steht nicht überall, sondern nur stellenweise mit der Rinde in festem 
Zusammenhange. Aus den käseähnlichen Massen lässt sich eine milchige Flüssig- 
keit bervorpressen. Manche Drüsen haben durchweg eine derbe, fibröse Be- 
schaffenheit und graugelbe Farbe. 

Das verdickte Gekröse ist von zahlreichen punkt- und strichförmigen Blu- 
tungen durchsetzt. 

Die Schleimhaut des Magens ist leicht geschwollen und von grauweissem, 
zähem, der Wand fest anhaftendem Schleime, überzogen. Die an der kleinen Cur- 
vatur gelegenen Lymphdrüsen sind etwas vergrössert, auf dem Durchschnitte geröthet 
und feucht. 
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Die Schleimbaat der oben erwäbnten dankelroib gefärbten Partien des 
Dänndarmes ist gesobwollon nnd liegt in zahllosen Qaerfalten, welche vielfach 
mit einander kommuniciren. Die Sabmncosa ist wässerig und blatig durchtränkt. 
Die Schleimhaat des Colon and Coecam ist geschwollen, graugrün und in 
breite, schwappende Wülste gelegt, die Sabmncosa bis fingerstark and wässerig 
infiltrirt. In der ucteren Grinimdarmvene finden sich zahlreiche, in gewissen 
Abständen ?on einander entfernt liegende, graugelbe, brüchige, trockene Throm- 
ben von der Dicke eines kleinen Fingers und ?on yersohiedener Lange (1 — 5 Cm. 
lang), welche dnrch schwarzrothe, frische, feuchte Blutcoagula mit einander in 
Verbindung stehen. Die Lymphdrüsen, welche im Dickdarmgekröse ihre Lage 
haben, sind geschwollen; einzelne dunkelroth und blatig, andere enthalten im 
Innern erbsen grosse, aus käseähnlichen Massen bestehende Herde. 

Die Milz ist 3VaKgrm. schwer, fühlt sich derb an, ist auf dem Durchschnitte 
körnig and dunkelbraunroth; das retikuläre Gewebe ist stark vermehrt, die Mal- 
pighi 'sehen Körperchen sind Stecknadelkopf gross. Das Lumen der Milzvene er- 
fallt ein am Anfange mehr als daumenstarker, brüchiger Thrombus, welcher sich 
auch in die feinen Verzweigungen hinein fortsetzt. Die Lymphdrüsen stellen ein 
in der Milzrinne gelegenes, faustdickes, etwa SO Cm. langes Konglomerat dar, 
die einzelnen Paokete sind bis taubeneigross, der Darchschnitt grauweiss bis 
graaroth. 

Die Leber ist braunroth, vergrössert, 8,3 Kgrm. schwer, an den Rändern 
abgerundet; die Centren der Acini sind gelbbraun, die Peripherie grauweiss. 
Die Aeste der Pfortader sind allenthalben mit brüchigen Tromben verlegt, welche 
bis daumenstark sind. Die portalen Lymphdrüsen sind sehr vergrössert. 

Die Nieren sind vergrössert, ihre Farbe graubraun, die Züge der geraden 
Hamkanälchen sind grauweiss und verbreitert. Ein grauweisses, trübes, schlei- 
miges Sekret ergiesst sich auf seitlichen Druck in das Nierenbecken. Die linke 
Nierenvene ist durch einen Thrombus erfüllt, welcher auch in die kleineren Aeste 
sich hinein erstreckt. 

Fibröse Granulationen finden sich in der Brusthöhle, namentlich an den 
onteren Abschnitten der rechten Brustwand. Die unteren Halsdrüsen stellen ein 
doppelfaastgrosses Packet mit käsigem Inhalte dar. Die bronchialen Lymph- 
drüsen sind nur leicht geschwollen. 

Beide Lungen fühlen sich derbweich an und sind im Ganzen nur noch 
wenig elastisch und lufthaltig. In den mittleren und hinteren Partien hat die 
Schnittfläche der Langen ein eigenthümlich körniges, grauröthliches Aassehen. 
Die Körnchen sind von miliarer und submiliarer Grösse. Manche der grösseren 
Usseo sich über die Schnittfläche hervorpressen und stellen graugelbe, brüchige 
Thromben dar, welche in den Lungenvenen enthalten sind. Die Mehrzahl der- 
selben aber ist innig verbunden mit der benachbarten Lungensubstanz und stellt 
Neabildungen dar. Die Thrombose setzt sich kontinuirlich in die beiden Haupt- 
stamme der Lungenvenen fort und reicht bis in die Gegend der Bifnrkationstelle 
der Luftröhre. Die linke Lange ist etwas blutreicher, als die rechte. Beim Ein- 
schneiden ergiesst sich über beide Lungen feinblasige, schaumige Flüssigkeit. 

Die Neubildungen sind, wie die mikroskopische Untersuchung lehrt, Carci- 
nome, die Epithelien derselben sind grösstentheils bereits der Feitmetamorphose 
anheimgefallen. 
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Anatomische Diagnose: Carcinom der lumbalen, mesente- 
rialen, lienalen, portalen und Magen-Lymphdräsen, der nnteren Hals- 
dräsen and der Lungen. Thrombose der Pfortader, der unteren 
Grimmdarmvene, der Lungenvenen, der Hilzvene und der linken Nieren- 
veno. Peritonitis (parietalis et visceralis) et Omentitis chronica fibrosa. 
Gastritis catarrhalis. Oedem des Colon. Hämorrhagisches Oedem des 
Jejunum. Nephritis catarrhalis. 

Die beiden oben beschriebenen Fälle von Carcinom sind in man- 
cher Hinsicht bemerkenswerth. Vor allem ist auffallend, dass der 
Sitz der primären Neubildung in Lymphdrüsen zu suchen ist. Be- 
kanntlich gehören letztere zu denjenigen Organen, in denen normaler 
Weise keine Epithelien vorhanden sind. Daher ist auch von manchen 
Seiten in Konsequenz der epithelialen Erebstheorie das Vorkommen 
von primären Carcinomen in den Lymphdrüsen gänzlich geleugnet 
worden, so oft letztere auch sekundär krebsig erkranken. Bei 
Thieren dagegen scheinen, wie die weiter unten gegebene Statistik 
lehrt, die Lymphdrüsen sogar eine bevorzugte Stelle für die Entwick- 
lung primärer Carcinome zu sein. Allerdings vermag ich einen Grund 
dafür nicht anzugeben, sondern kann nur an der Hand zahlreicher 
von Anderen und mir gemachter Beobachtungen diese Thatsache fest- 
stellen. Zur Erklärung der im ersten Falle beschriebenen schweren 
eiterigen Processe in der Nachbarschaft der krebsig erkrankten 
Lymphdrüsen muss ich anführen, dass an den Stellen operative Ein- 
griffe stattgefunden hatten, da bei Lebzeiten des Thieres der Sitz der 
Anschwellungen den Verdacht von Lymphdrüsenabscessen erreg^i 
konnte. 

Im hiesigen Institut gehören Garcinombefunde bei Sektionen von 
Pferden zu den grössten Seltenheiten. Denn im Laufe der letzten 
20 Jahre wurden ausser diesen beiden nur noch 2 Fälle beobachtet. 
In dem einen, welcher auch in Dieckerhoff*s Lehrbuch der Patho- 
logie Erwähnung findet, handelte es sich um ein Carcinoma fibrosum 
mit disseminirten Herden in beiden Lungenflügeln und sekundärer 
Affektion der bronchialen Lymphdrüsen. Das andere Mal lag eine 
krebsige Ulceration der Glans penis vor mit sekundären Knoten im 
Schlauch, Samenstrang und Bauchfell und Affektion der Leisten-, Enie- 
falten-, inneren und äusseren Darmbein-, trachealen, bronchialen and 
mediastinalen Lymphdrüsen. Beide Sektionen wurden im Anfang der 
siebziger Jahre ausgeführt, seit dieser Zeit wurde kein Carcinom mehr 
bei Pferden festgestellt. 
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Eine reiche Fundgrube für Geschwülste aller Art bei Thieren 
bildet das Verzeichniss der an das hiesige pathologische Institut von 
ausserhalb eingesandten Präparate. Bei der Durchsicht desselben, 
welche mir von Herrn Prof. Dr. Schätz in freundlichster Weise ge- 
stattet wurde, fand ich 32 mal die Diagnose Carcinom vor, darunter 
ein Carcinoma fibrosum am Kopf eines Rindes, ein Gancroid der Leber 
des Rindes, ein Carcinom der mesenterialen Lymphdrüsen vom 
Schafe mit Metastasen in der Leber und den portalen Lymphdrusen, 
ein Carcinom der Niere vom Schweine und einen Krebs der Harnblase 
beim Schweine. 

Die übrigen 27 Carcinome wurden bei Pferden beobachtet. Ich 
will an dieser Stelle nur die Befunde ohne nähere Angaben vorführen 
und dieselben nach der Häufigkeit des Vorkommens an den einzelnen 
Organen ordnen. Es wurden beobachtet: 

Carcinome der Mamma 5, der Nieren 4, des Hodens 3, der Ge- 
sichtsknochen 8, der mesenterialen Lymphdrüsen 2, des Eierstocks 2, 
der Nebenniere 1, des Magens 1, der Glans penis 1, der retropharyn- 
gealen Lymphdrüsen 1, des rechten breiten Leberbandes und des 
Lebemierenbandes 1, des Milzmagenbandes 1, des Samenstranges 1, 
des Kehldeckels 1. 

Als Lieblingssitze der dabei auftretenden sekundären Krebsknoten 
müssen die Lungen, die Leber, die Milz, die Nieren, das Peritoneum 
und die Lymphdrüsen bezeichnet werden. 

Ungleich häufiger als bei Pferden und Wiederkäuern werden Car- 
cinome bei Hunden beobachtet, wie die folgende Zusammenstellung 
ersehen lässt. Im Laufe der letzten 6 Jahre wurden im hiesigen 
pathologischen Institut 702 Hunde obducirt und darunter 51 mal die 
Diagnose Carcinom gestellt. Zur besseren Uebersicht über das ört- 
liche Vorkommen der primären Neubildung diene folgende Tabelle. 

Es kamen vor: 

Carcinome der Mamma 9 

« der Leber 7 

« der QekrosdrüseD .... 6 

j, der Prostata 4 

, der Sohilddrose .... 4 

M der Hoden 3 (In einem Fall war der krebsig 

erkrankte Hoden in der Bauoh- 
bohle retinirt). 

^ der Pleura und des Pericards 3 

Latus 36 
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Transport 36 

Carcinome der Langen 3 

f, der Hieren 2 

„ des Eierstocks 

n der Scheide 

M des Schweifes 

,9 des Afters 

f, der Haut 

, des Uteras 

R des Pankreas 

n der Milz 

,f der bronchialen Lymphdrüsen . . 

„ der sabmaziilaren Lymphdrüsen . 



Samma 5 

Auch bei Hunden ist die häufige primäre krebsige Affektion der 
Lymphdrüsen auffallend. 

6. Ein Fall von Fibrombildung in der Nasenhöhle mit 

nachfolgender Gehirnentzündung. 

Am 23. März 1892 wurde ein 7 Jahre alter Fuchswallach zur 
Obduktion gebracht, welcher in der hiesigen chirurgischen Klinik ein- 
gestellt gewesen war. Das fragliche Pferd war mit Neubildungen in 
der rechten I^asenhöhle behaftet gewesen, welche man nach Trepana- 
tion der Nasenhöhle mit dem Ekraseur theilweise entfernt hatte. 

Die Sektion lieferte folgenden Befund: 

I. Inspektion. Sohlecht genährtes Thier. Die Ränder der Nasenlöcher 
sind bedeckt mit graugrünen, eiterigen, übelriechenden Massen, welche zamTbeil 
angetrocknet sind. An der Aussenseite des rechten Nasenbeines, etwa 1 Cm. von 
der Mittellinie entfernt und 3 Finger hreit unterhalb des Auges, befindet sich 
eine dreimarkstüokgrosse, die Haut und das Nasenbein perforirende Oeffnnng, in 
deren Umgebung die Haut and Unterbaut ?erdiokt and derb sind. Seitlioh und 
unterhalb dieser Oeffnung bemerkt man eine von oben nach unten verlaafendey 
mit Qranulationsgewebe ausgefüllte Schnittwande, welche bereits in Yernarbang 
begriffen ist. Auch hier ist die Unterhaat derb und verdient. Eine zweite von 
oben nach unten siehende Schnittwunde, welche gleichfalls zu heilen begonnen, 
hat ihren Sitz in geringer Entfernung vom unteren Ende des rechten Nasenbeins. 
Die Haut ist an dieser Stelle aaf ihrer Unterlage nicht verschiebbar. 

II. Sektion. Von der Eingangs gedachten runden Oeffnung im rechten 
Nasenbeine aus gelangt man direkt in den mittleren Nasengang. Hier befindet sich 
eine etwa 10 Gm. lange und an der breitesten Stelle 4 Cm. breite Wundfliche, 
die durch warzige, grauröthliche Granulationen eine hügelige Oberfläche erhalten 
hat. Der hintere Rand der oberen und der vordere Rand der unteren Nasen- 
nmschel sind im Bereiche dieser Wandfläche zernagt, rauh und besetzt mit sot- 
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tigen, derben, rotben Knötcben, welche zum Theil gestielt sind. Bei der mikro- 
skopischen Untersuchung der noch vorhandenen Reste der ezstirpirten Nenbll- 
dang findet man ein straffes faseriges Bindegewehe mit vereinzelt eingelagerten 
RoDdzellen. Das Oberkieferbein ist gegenüber der oberen Schnittwunde an einer 
dreimarkstnckgrossen Stelle abgestorben^ ragt frei in die Wunde hinein und ist 
üherzogen mit graugrünem, eiterigem, stinkendem Sekrete. Die zu oberst liegen* 
den Theile des Knochens lassen sich leicht abbröckeln. Von dieser Stelle ans 
fuhrt ein Kanal nach aussen und vorn und endigt blind in der Unterhaut in der 
N&he der oben erwähnten Schnittwunde. Die Wand des Kanals ist uneben, 
dunkelroth, der Kanal angefüllt mit schmierigen, stinkenden Massen. Am hinteren 
Rande der linken oberen Nasenmuschel befindet sich nahe dem oberen Ende ein 
2 Cm. langer Substanzverlost mit zackigen Rändern, an welchem die Submucosa 
zu Tage liegt. Die Schleimhaut aller Nasenmuscheln und der Nasenscheiciewand 
ist geschwollen, aufgelockert und geröthet, die Submucosa theils wässerig, tbeils 
blutig durchtränkt und gallertig. Das Lumen der Nasengänge ist in Folge der 
Schwellung stark verengt. Die die rechte Oberkiefer- und Stirnhöhle auskleidende 
Schleimhaut ist stark geröthet und geschwollen. Beide Höhlen sind angefüllt 
niit schmierigem, eiterigem Sekrete. 

Die Schleimhaut des Schlundkopfes ist geröthet und geschwollen, ebenso 
diejenige des Kehldeckels, sowie der wahren und falschen Stimmbänder. 

Bei Abtrennung des Kopfes sieht man, dass in der Umgebung des ersten 
Halswirbels das intermuskuläre Gewebe gelb, verbreitert ^ wässerig infiltrirt ist 
and sulzige Beschaffenheit besitzt. Aus dem geöffneten Hinterhauptsloche fliesst 
eine gelbliche, mit Eiterflocken vermischte Flüssigkeit ab, welche herrührt aus 
den Pia-Maschen des verlängerten Markes. Die Gefässe der Dura und Pia Mater 
sind besonders an der Basis des Grosshirnes bis in die kleinsten Verzweigungen 
stark injicirt. Die Maschen der Pia sind mit Flüssigkeit stark angefüllt. An der 
Basis des Gehirnes, besonders zwischen verlängertem Mark und Kleinhirn und in 
der Umgebung der Varolsbrücke, bemerkt man gelbliche, weiche Fibrinauflage- 
rangen, besonders reichlich in der Begleitung der Blutgefässe ^ vermischt mit 
Eiter. 

Die beiden Seitenkammern des Gehirnes enthalten 20 Gem. einer gelben 
Flüssigkeit, welche im linken Ventrikel ganz klar, im rechten dagegen durch 
Beimischung von Eiter getrübt ist. Das Ependym der linken Kammer ist weiss 
und glänzend, das der rechten schmutzig grauroth, trübe und von zahlreichen, 
kleinen, blutigen Punkten durchsetzt. Auch die Auskleidung des mächtig erwei- 
terten rechten Riechkolbens ist grauroth, trübe und von Hämorrhagien durch- 
setzt. Die seitlichen Adergeflechte sind dunkelroth, geschwollen und von sulziger 
Beschaffenheit. 

Die Lungen sind gross und schwer, die linke hellroth, die rechte dunkel- 
roth; beide sind lufthaltig, nehmen B'ingereindrücke an und knistern beim Dar- 
überstreichen. Ueber die dunkelrothe Schnittfläche ergiesst sich bei seitlichem 
Drucke ein feinblasiger Schaum, welcher auch die Bronchien und die unteren Ab- 
schnitte der Trachea erfüllt. Am unteren scharfen Rande des rechten hinteren 
LuDgenlappens befindet sich ein etwa hühnereigrosser, über die Lungenober- 
fläche hervorgewölbter, graurother, fluktuirender Herd. Schneidet man denselben 
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an, 80 erweist er sich als eine mit Eiter angefüllte Höhle, deren Wand ziemlich 
dick und mit graarothen Fleisohwärzchen (Granulationen) bedeckt ist. In geringer 
Entfernung ?on dieser Eiterhöhle bemerkt man , gleichfalls am unteren Lnngen- 
raode, einen bläalich schwarzen, deatlich keilförmigen, scharf abgegrenzten der- 
ben Herd, welcher über die Umgebung prominirt. Die Spitze dieses etwa walnuss- 
grossen Keiles ist nach innen gerichtet, die Basis stösst an die Pleura. Die 
Schnittfläche desselben ist glatt und dnnkelroth. 

Der Herzmuskel lässt nur an wenigen Stellen noch eine lebhaft brannrothe 
Farbe erkennen und ist im Uebrigen grauroth, trübe und ?on brüchiger Kon- 
sistenz. 

Am Magen und Darmkanale bestehen keine wesentlichen Veränderungen. 

Die Milz ist graublau, nur wenig vergrössert, ziemlich derb, auf dem Durch- 
schnitte braunroth, die Pulpa breiig. 

Die Leber ist vergrössert, an der Zwerchfellfläche mit zahlreichen, zottigen 
Ezkrescenzen besetzt, rothbraun und derb. Die Schnittfläche ist sehr blutreich, 
die Gentren der Acini sind dnnkelroth, yergrössert, umsohloseen von schmalen 
grauweissen Ringen. 

Die Nierenkapseln lassen sich leicht abziehen; die linke Niere ist graubraun, 
die rechte etwas mehr geröthet. Auf dem Durchschnitte ist die Marksubstanz 
weiss, die Grenzschicht dnnkelroth, die Rinde graubraun und trübe. 

Die Harnblase ist stark ausgedehnt und mit trübem Harne angefüllt. Die 
Sohleimhaat derselben ist geschwollen, geröthet und 7on zahlreichen, punkt- und 
streifenförmigen Blutungen durchsetzt. 

Anatomische Diagnose: Trepanationswunden am rechten 
Käsen- und Oberkieferbein, zum Theil in Heilung begriffen. Neubil- 
dungen (polypöse Fibrome) und Geschwüre in der rechten Nasenhöhle. 
Garionekrose des rechten Oberkieferbeins. Rhinitis haemorrhagica. 
Empyema antri Highmori et sinus frontalis dextri. Fachymeningitis 
et Leptomeningitis haemorrhagico-fibrino-purulenta. Oedema piae 
matris proliferans. Hydrocephalus acutus ventriculi sinistri. Pyo- 
cephalus ventriculi dextri. Ependymitis haemorrhagica. Abscessas 
metastaticus et Infarctus haemorrhagicus pulmonis dextri. Oedema 
pulmonum et glottidis. Gyanosis hepatis et renis dextri. Cystitis 
haemorrhagica. 
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Versnolie mit Mallem. 

Von 
Oberthierarzt F. Feten in Schwerin. 



Obgleich die Zahl der Mittheilangen über Versuche mit Hallein 
eine nicht unbeträchtliche Höhe bereits erreicht hat, gross genag, um 
die hohe Bedeatang der Injektion für die Diagnose sowie auch für die 
Bek&mpfang des Rotzes erkennen zu lassen, so wird doch die Mit- 
theilang der nachstehenden Versache willkommnn sein und dazu bei- 
tragen, das VertraacD in die Anwendbarkeit des Verfahrens zu ver- 
starken. 

Der Rotz bestand za Ausgang des Jahres 1891 im Grossherzog- 
tham Mecklenburg auf zwei grösseren Pachtguiern. Die Tilgung der 
Seuche forderte auf einem der Güter die Tödtuug von 4 Pferden, 
auf dem anderen die Tödtuug von 18 Pferden, fast des gesammten 
noch Torhandenen Bestandes. Auf meinen Antrag genehmigte die Re- 
gierang die Impfung mit Mallein und beauftragte mich mit der 
Aosfahrung. Die Impfung des erstgenannten Pferdebestandes wurde 
am 80. December 1891 mit Unterstützung des Herrn Bezirksthierarztes 
Salchow, die Impfung des anderen Bestandes zum Theil am 22. Ja- 
nuar, zum Theil am 23. Februar 1892 mit Beistand des Herrn Bezirks- 
thierarztes Eolbow unternommen. 

Za sämmtlichen Impfungen wurde eine und dieselbe vom Herrn De- 
partementstbierarzt Preusse freundlichst übersandte Portion (10 Grm.) 
Impfstoff benutzt. Da Herr Preusse bei der Uebersendung bemerkte, 
dass das Mallein wegen starker Eindickung in keiner grösseren Dosis 
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als 0,3 Ccm. zur Verwendang kommen dürfe, so wurde diese Dosis 
bei keinem Pferde überschritten, bei keinem aber auch niedriger be- 
messen. Dagegen wurde bei einigen Pferden, als sich nach Ver- 
lauf von 8—14 Standen keine Reaktion eingestellt hatte, die Injek- 
tion wiederholt. 

Da die Ortschaften, in denen die Seuche bestand, entfernt von 
meinem Wohnsitze lagen, so war es nicht gut angängig, nach Zwischen- 
räumen von mehreren Tagen mit einer zweiten oder dritten Injektion 
vorzugehen. Die Tödtung wurde fast ausnahmslos an dem auf die 
Impfung folgenden Tage vollzogen, nur bei 2 besonders namhaft ge- 
machten Pferden lag ein Zeitraum von etwa 6 Tagen zwischen Im- 
pfung und Tödtung. 

Zu den Temperatur-Bestimmungen sind mehrere Thermometer 
benutzt, indessen ist bei jedem Pferde immer mit demselben Thermometer 
gemessen worden. Gleichzeitig mit diesen Bestimmungen sind auch Beob- 
achtungei^über Veränderungen des Pulses und des Herzschlages gemacht. 
Sie haben aber nur ausnahmsweise Abweichungen dieser Funktionen 
vom Normalen erkennen lassen. Von den auf der Tabelle A. ver- 
zeichneten Pferden zeigte No. 3 einen wesentlich vermehrten Puls, 
von den auf Tabelle C. verzeichneten nur No. 21. Bei den eben ge- 
nannten beiden Pferden sind die gefundenen Abweichungen eingeklam- 
mert in die Tabellen eingetragen, bei den anderen ist von einer stets 
sich wiederholenden Einzeichnung normaler Grössen Abstand genom- 
men worden Es konnte in dieser Weise die Einrichtung einer be- 
sonderen Spalte für Pulse vermieden, und durch Verringerung der 
Zahlenreihen die Uebersichtlichkeit der fast nur in Frage kom- 
menden Temperaturgrössen vermehrt und Raum erspart werden. 
Durch die Raumersparniss konnte es gelingen, alle 3 über 22 Injek- 
tionen Ausweis gebenden Tabellen A, B, C untereinander zu stellen, 
zu einer einzigen zu vereinigen und dadurch meine Absicht zu er- 
reichen, eine später noch näher zu erörternde Gegensätzlichkeit im 
Verhalten der zu verschiedenen Zeitpunkten geimpften Pferde schärier 
zur Anschauung zu bringen. 

Sämmtliche Pferde waren frei von allen verdächtigen Er- 
scheinungen und in einem guten, den dienstlichen und Fütterungs- 
verhältnissen entsprechenden Ernährungszustände. Zur Vorgeschichte 
der in den 3 Abtheilungen verzeichneten Pferde ist folgendes zu 
bemerken. 

Auf der ersten Tabelle (A) befinden sich 4 Pferde, welche zu 
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Mitte vor. Jahres, 1891, mit noch 2 anderen Pferden ans einem grösseren 
Bestände, in welchen der Rotz eingeschleppt war, als die am meisten 
mit dem Verdacht der Ansteckung belasteten ausgesondert und zu- 
sammen in einen Stall gestellt waren. Von diesen 6 isolirten Pferden 
war zu Anfang December 1 Pferd, zu Mitte December ein zweites 
anter verdächtigen Erscheinungen erkrankt, beide wurden getödtet und 
rotzig befunden. Da unter solchen Umständen die Infektion der an- 
deren 4 Pferde als wahrscheinlich anzunehmen war, so wurde auf 
Antrag von der Grossh. Regierung die Tödtung befohlen und die 
Impfung mit Mallein genehmigt. Letztere wurde am 30. December v. J. 
vollzogen, Tödtung und Sektion geschahen am folgenden Tage. Bei 
No. 1 wurde, als sich 14 Stunden nach der Injektion die Reaktion 
nicht eingestellt hatte, wiederum eine Injektion von 0,3 Ccm. ausge- 
führt. 

Auf der folgenden Tabelle B. sind die Messungen von 5 einem 
anderen Seuchengehöfte angehörigen Pferden notirt. Auf diesem Ge- 
höfte war in dem Pferdebestande von 21 Haupt zu Mitte vor. Jahres 
die Seuche zum zweiten Male nach etwa 12 monatlichem Stillstaade ausge- 
brochen. Es wurden bei dem neuen Ausbruche 2 Pferde getödtet undrotzig 
befunden, 4 andere Pferde, welche unmittelbar neben ihnen gestanden 
und mit ihnen in unmittelbare Berährung gekommen waren, wurden 
aus dem Hauptstalle entfernt und allein gezogen. Bei einem von 
diesen isolirten Pferden kam im December v. J. der Rotz zum Aus- 
bruche. Diese Erkrankung gab Anlass zu dem Beschlüsse, die anderen 
drei zu tödten, vorher aber bei ihnen die Mallein-Injektion auszu- 
fuhren. 

Dieselbe war am 22. Jan. d. J. morgens 8 Uhr vollendet. Einige 
Stunden später entschloss sich der Eigenthämer, aus der grossen allein 
stehenden Abtheilung von 15 Pferden zwei, welche bei der vorjährigen 
Seache besonders der Ansteckung ausgesetzt gewesen waren und ihm ver- 
dächtig schienen, zur Injektion zur Verfügung zu stellen. Die Injektion ge- 
langte mittags 12 Uhr zur Ausfuhrung. Beide Pferde sind in der Tabelle B. 
unter den Nummern 8 und 9 verzeichnet. Die Tödtung, zu deren 
Beantragung die bei ihnen beobachtete Temperatur-Steigerung Veran- 
lassung gegeben, wurde nicht gleichzeitig am nächsten Tage mit der von 
den Nummern 5, 6, 7, sondern 8 Tage später vollzogen, nachdem 
die Regierung ihre Genehmigung ertheilt hatte. 

Die Sektion bei einem dieser beiden letzgenannten Pferde ergab 

Archiv f. \(iMencch. a. prakt. Thicrheilk. XIX. 1. u. 2. f. 
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Rotz, und diese Thatsaehe legte die Annahme nahe, dass anter den 
anderen vorhandenen 13 Stallgenossen, mit denen es länger als 6 Mo- 
nate in Kohabitation gestanden, sich noch mehrere in occalt rotzigem 
Zustande befänden. Es musste sogar in Ansehung des Umstandes, 
dass die bei jenem gefundenen rotzigen Produkte verhältnissmässig 
jung waren und eine längere Krankheitsdauer ausschlössen, als wahr- 
scheinlich angenommen werden, dass noch ein oder mehrere schon 
von längerer Zeit her Rotzkranke vorhanden wären und das Material zur 
Infektion des getödteten Pferdes geliefert hätten. Nach dieser Er- 
wägung musste die weitere polizeiliche Beobachtung der noch vor- 
handenen 13 Pferde als eine wenig Erfolg versprechende Massregel 
erscheinen, und wurde demnach die Tödtung beantragt. Nachdem 
selbige genehmigt war, wurde zunächst die Injektion mit Maliern am 
23. Februar d. J. morgens 8 Uhr, die Tödtung am folgenden Tage 
ausgeführt. Die Tabelle C. giebt Ausweis über die gemessenen Tempe- 
raturen. 

Diejenigen Pferde, welchen zum zweiten Male eine Injektion im 
Laufe des Tages applicirt wurde und ebenso der Zeitpunkt, wo dies 
geschah, sind durch Einzeichnung eines X in eine besonders ange- 
legte Spalte auf allen Tabellen kenntlich gemacht. Die mehr als 
1 Grad betragenden Temperatur-Steigerungen sind fett gedruckt. 

Sektionsergebnisse bei den rotzig befundenen Pferden. 

ad 2. In beiden Lungen Knötchen von Hirse- bis Hanf- 
korngrösse; die Mehrzahl grau durchscheinend, weich, mit einem Ge- 
fässkranz umgeben; einzelne fester, gelblich, mit trübem Centram. 
Bronchialdrüsen geschwollen, hyperämisch, stark durchfeuchtet. 

ad 3. Ebenso wie ad 2. Knötchen in beiden Lungen. In der 
linken Lunge dicht unter der Pleura und durch diese durchscheinend 
ein scharf umschriebener seh warzrother, keilförmiger Knoten von Bohnen- 
grösse, in der Mitte mit eitrig gelbem, zähem Pfropfe. 

ad 4. In beiden Lungen, besonders subpleural, sehr zahlreiche 
Knoten von Hirsekorn- bis Bohnengrösse, einzelne weich und glasig, 
die Mehrzahl derber, mit Kapsel versehen, die einen käsigen Inhalt 
umschliesst. Bronchialdrüsen vergrössert, mit mehreren miliaren 
Herden durchsetzt. In der Leber, meist unmittelbar der Serosa an- 
liegend, zahlreiche Knötchen von grau-weisser Farbe und derber Kon- 
sistenz. 
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ad 5. Id beiden Lungen wenige grandarchscheinende, weiche 
Knötchen von Grieskorngrösse. 

ad 6. Zahlreiche Knötchen und Knoten bis zn Haselnossgrösse 
in beiden Langen, theils grau- weiss und weich, theils hart und in 
ihrem Innern mit einer käsigen, Kalkkrümei enthaltenden Masse ver- 
sehen. Die Bronchialdräsen vergrössert, fibrös derb, auf dem Durch- 
schnitte kleine Knötchen enthaltend. 

ad 7. Wenig zahreiche Knötchen in beiden Langen bis zu Hanf- 
saatkorngrösse, einzelne grau darchscheinend und weich, andere fester 
und mit trübem, gelbem Centram. Bronchialdräsen geschwollen und 
feucht. 

ad 14. In beiden Lungen zahlreiche linsen- bis erbsengrosse 
Knoten, unter welchen vorwiegend die kleineren von einem Ringe dunkel- 
roth gefärbten Lungengewebes eingefasst sind. Bronchialdräsen ge- 
schwollen, saftig, pigmentirt. 

ad 21. Zahlreiche Knötchen und Knoten bis zur Grösse einer 
Bohne, von verschiedener Farbe und Konsistenz, vielfach mit einem 
Gefasskranze umgeben. Bronchialdräsen sehr vergrössert, hart und 
schwer zu durchschneiden, auf der Schnittfläche mit mehreren senf- 
korngrossen Herden von krämlich kalkigem Inhalte besetzt. 

ad 22. Aehnlich dem Befunde ad 21. 

Bei allen Rotzkranken waren Kopf- und Luftröhren*Schleimhäute 
frei von Veränderungen. 

Im Anschluss an die Sektionsbefunde der rotzkranken Pferde er- 
fordert der von dem in der Tabelle B. als gesund geführten und nicht 
ohne Reaktion gebliebenen Pferde No. 9 eine Betrachtung. Es ist 
dies eins derjenigen Pferde, welche der Eigenthumer freiwillig zur An- 
wendung der Mallein-Injektion hergegeben hatte. Das in Rede 
stehende Pferd hatte gelegentlich des ersten Seuchenausbruches vor 
etwa 1 V2 Jahren andauernd zwischen 2 Pferden im Stalle gestanden, 
die nach 4 monatlicher Beobachtungszeit erkrankt und nach der 
Tödtung in hohem Grade mit Rotz behaftet gefunden waren. Die 
Gel^enheit zur Aufnahme des Kontagiums war also in reichlichem 
Masse gegeben worden, ein anderer Grund, es fär verdächtig zu hal- 
ten, war nicht vorhanden, denn es war sehr gut genährt und blank 
im Haar. Aber nach der bei dem Pferde beobachteten nicht uner- 
heblichen Temperatur-Steigerung, aber die die Tabelle Aufschluss 
giebt, musste erwartet werden, dass die Sektion den Rotz konstatiren 
liesse. Wenn die Sektion ein anderes, als das erwartete Ergebniss 
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geliefert hat, so darf zunächst angenommen werden, dass die nach 
der Injektion beobachtete erhöhte Temperatur zum Mallem in keiner 
Beziehung gestanden hat, sondern durch andere, mit ihm eingeführte 
septische Stoffe erzeugt worden ist. Zu dieser Annahme giebt schon 
der Umstand Anlass, dass die Haut des Impflings vor der Ein- 
spritzung nicht sorgfältig desinficirt werden konnte, weil die bei der 
Entschlussfassung des Eigenthnmers weit vorgerückte Tageszeit eine 
beschleunigte Ausfährung der Injektion nöthig machte. Sodann lässt 
die Angabe des Eigenthümers, welchem die Beobachtung des Pferdes 
in den folgenden Tagen zufiel, dass sich das Pferd schwer krank ge- 
zeigt habe und die Injektionsstelle stark geschwollen gewesen sei, 
gleichfalls vermuthen, dass Schädlichkeiten bezeichneter Art einge- 
wirkt haben. Femer soll auch nicht verhehlt werden, dass unter 
den äusseren Umständen, unter welchen die Sektionen ausgeführt wer- 
den mussten — auf freiem Felde, bei Winterkälte und Schneegestöber, 
ohne die Bequemlichkeit, die Untersuchungsobjekte auf einen Tisch 
legen zu können — die Sektionen nicht mit der wunschenswerthen 
Genauigkeit auszuführen waren und das Uebersehen von wenig auf* 
falligen anatomischen Veränderungen nachträglich nicht von der Hand 
zu weisen ist. Diese Ungunst der äusseren Umstände kann auch, 
wie an dieser Stelle gleich bemerkt werden mag, die Schuld an der 
auffallenden Thatsache tragen, dass bei keinem der rotzigen Pferde 
anderweitige Veränderungen, als in den Lungen und der Leber ge* 
funden sind, obgleich eifrig darnach gesucht ist. 

Beachtung verdient noch der Sektionsbefund des sub 19 ange* 
fährten Pferdes, eines 17jährigen Schimmelwallachs. Es wurden in 
beiden Lungen gefunden zahlreiche Knötchen, fast alle von der Grösse 
eines Hanfsamenkorns, gruppenweise eng neben einander stehend, 
sämmtlich hart und schwer zu schneiden, dem Messer ausweichend 
und beim Durchschneiden knirschend. Bronchialdrösen normal. Die 
Sektionsdiagnose wurde mehrere Tage nicht ausgesprochen- und so 
lange ausgesetzt, bis die Knötchen auf mikroskopischen Schnitten 
untersucht waren. Hier zeigte sich eine derbe, scharf von dem ge- 
sunden Lungengewebe sich abhebende Kapsel, welche aus circulär ab- 
geordneten fibrösen Fasern besteht. Bei fast allen Schnitten ist der 
Inhalt der Kapsel bei Herstellung des Präparates in toto herausge- 
gefallen, da, wo noch ein Theil des Inhalts der Kapsel adhärirt, be- 
steht er aus einer detriten Masse, in welche ein undurchsichtiger, nn- 
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regelniassig begrenzter plumper Körper, wahrscheinlich ein Kiesel* 
fragment eingebettet ist. 

Nach den vorstehenden Ergebnissen bat die Malle'in-Injektion bei 
allen far rotzkrank befundenen Pferden eine Steigerung der Temperatur 
am mehr als 1 Grad erzeugt, bei der überwiegenden Mehrzahl eine 
bedeutend höhere. Dies gilt auch in Betreff derjenigen beiden Pferde 
(No. 5 u. 8), bei welchen die Temperatur von 39® nicht vollständig 
erreicht wurde^ sondern um 2 Decigrade zuruckblieb. Schon nach 
einmaliger Application erzeugte das Mallei'n fast durchgängig die be- 
zeichnete Wirkung, nur bei einem Pferde (No. 8) trat sie erst 
nach der zweiten Injektion hervor. Gesund befundene Pferde haben 
zum grössten Theile gar keine Beeinflussung der Temperatur erkenn- 
bar werden lassen und dort, wo eine solche konstatirt ist, wie 
bei No. 15, 16, 17, äberschreitet die Steigerung 5 Decigrade nicht. 

Veränderungen in der Zahl der Pulse und der Respirationen sind 
nur ausnahmsweise, und zwar bei den beiden Pferden No. 8 und 21, 
gefunden worden, Veränderungen des Allgemeinbefindens, Eingenommen- 
heit des Bewustseins, Fehlen der Fresslust bei keinem Pferde. Da 
die Yon Dieckerhoff und Lothes mitgetheilten Versuche andere Er- 
gebnisse hinsichtlich dieser Punkte geliefert hatten, so ist denselben 
namentlich bei der letzten und grössten meiner Versuchsreihen eine 
verschärfte Aufmerksamkeit lu Theil geworden, nach jeder Mahlzeit 
das Wartepersonal über die Fresslust der Pferde eingehend befragt 
worden; aber in keinem Falle erfolgte die Antwort, dass das Pferd 
schlechter gefressen habe. Vielleicht steht dieses ausgesprochen ver- 
schiedenartige Verhalten der geimpften Pferde in den D. und L. 'sehen 
einerseits und meinen Versuchen andererseits in Beziehung zum Ent- 
wickelungsgrade der Krankheit. Zu den erstgenannten Versuchen haben 
viele Pferde gedient, bei welchen der Rotz eine höhere Entwickelung und 
besonders eine grössere Ausbreitung im Körper erlangt hatte ; unter den 
diesseitigen Versuchsobjekten befand sich kein einziges mit wahrnehm- 
baren äusseren Erscheinungen, bei dem sich Rotzknoten in mehr Or- 
ganen als in den Lungen, in einem Falle auch in der Leber, ent- 
wickelt hätten oder auch in ausgedehntem geschwurigem Zerfalle be- 
griffen gewesen wären. 

Beobachtungen aber die örtliche Reaktion der Rotzlymphe 
konnten nicht länger als 24 Stunden fortgesetzt werden, weil die 
Tödtungen innerhalb dieses Zeitraumes erfolgten. Die bis dahin ein- 
getretenen Veränderungen waren durchaus verschieden, zuweilen war 
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eine uobedeatende, zuweilen eine flache, handgrosse, etwas schmerz- 
hafte Anschwellung eingetreten. 

Ausserordentlich Tcrschieden, wie ein Blick auf die drei Ta- 
bellen zeigt, gestaltet sich bei den rotzigen Pferden der Eintritt 
sowie auch die Dauer der fieberhaften Erregung. Während sich 
bei den 3 Impflingen der Tabelle A. die Zeit, in welcher die 
Temperatur 39^ erreicht, im arithmetischen Mittel auf 5 Stunden 
stellt, tritt dieser Zeitpunkt bei den Impflingen der Tab. B. u. C. 
erst nach lOVV. Stunden ein. Und während bei den ersteren der Ab- 
fall der Temperatur am nächsten Morgen noch nicht unter 39^ hin- 
ausgegangen, ist bei den letzteren der vollständige Ausgleich zu 
dieser Zeit erfolgt. Auch bezüglich des Grades der Reaktion lässt 
sich aus den Aufzeichnungen entnehmen, dass voo den zu Tab. A. 
gehörigen Pferden bedeutend höhere Temperaturen erreicht sind. Da 
ich nicht annehmen kann, dass das nach allen Richtungen hin so ab- 
weichende Verhalten der einen Gruppe von Pferden von dem der an- 
deren beiden Gruppen ein zufälliges Ereigniss ist, und da Grunde 
hierfür im Zustande der geimpften Thiere selbst, wie etwa im Alter 
oder im Grade der Krankheit nicht gefunden werden können, so 
richtet sich die Aufmerksamkeit auf die nach längerer Aufbewahrung 
etwa eintretende differente Wirksamkeit des Malleins. Es wurde, wie 
zu Eingang gesagt ist, ein und dieselbe von Herrn Preusse empfan- 
gene Sendung von 10 Grm. Lymphe zu allen 3 Impfungen benutzt. 
Bei der zuerst am 30. December v. J. ausgeführten Impfung gelangte 
das Präparat wenige Tage nach seiner Herstellung zur Anwendung, 
da Herr Preusse in seinem Begleitschreiben bemerkte, dass er das- 
selbe sofort nach seiner Fertigstellung zur Post gegeben habe. Nach- 
dem zu dieser ersten Impfnng die nöthige Quantität dem Glase ent- 
nommen war, wurde der andere Theil vorschriftsmässig mit einem 
Tropfen Karbolsäure versetzt und an einem frostfreien Orte sorgfältig 
aulbewahrt. Als dieser Theil nach fast 4 Wochen und nochmals 
nach 7 Wochen zur Anwendung gelangen sollte und verdünnt wurde, 
waren allerdings keine sichtbaren, durch Trübungen sich kund gebenden 
Veränderungen entstanden, aber trotzdem scheint es mir in Hinblick 
auf die geringeren Reaktionserscheinungen nicht ausgeschlossen, dass 
das Präparat bei der Aufbewahrung an seiner Wirkungsfähigkeit ver- 
loren hatte. Jedenfalls ist es augezeigt, bei weiteren Versuchen dieser 
Möglichkeit Beachtung zu schenken. 

Der Werth der Mallein-Injcktion für diagnostische Zwecke stellt 
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sich nach den yorstehenden Yersachen als ein hervorragend grosser 
heraus. Wenn man absieht von dem wahrscheinlich dnrch Infektion 
mit septischen Stoffen erzeugten und sehr wohl zu vermeidenden Fehl- 
schlage bei Pferd No. 9, so wärde man in Grundlage der aufgezeich- 
neten Temperaturbestimmungen im Stande sein, aus der Reihe der 
22 vollständig gesund erscheinenden Pferde die 10 rotzkranken her- 
auszukönnen und somit die für die Bekämpfung des Rotzes wichtigste 
und schwierigste Aufgabe zu erfüllen. Bei der Mehrzahl der 
rotzkranken Pferde könnte die Bestimmung schon nach einer ein- 
maligen Injektion und bei einer kaum 24 ständigen Beobachtungszpit 
getroffen werden, nur bei einem Pferde (No. 8) trat die betreffende 
Steigerung um etwa mehr als 1 Grad erst nach einer Wiederholung 
der Injektion ein. Allerdings wird man sich gegenüber solchen Be- 
ständen von Pferden, die nicht, wie im vorliegenden Falle, zur Tödtung 
bestimmt sind und zeitweilig nur im Verdachte der Ansteckung stehen, 
auf eine einmalige Injektion für die Sicherstellung der Diagnose nicht 
beschränken, sondern selbige nach gewissen Zwischenzeiten, deren 
passende Länge durch weitere Erfahrungen zu ermitteln ist, wieder- 
holen. Voraussichtlich wird es dadurch möglich werden, auf der 
einen Seite Fehlschlüsse in der Richtung zu vermeiden, wie einer bei 
Pferd No. 9 vorgekommen ist, auf der anderen Seite darf erwartet 
werden, dass Zweifel, welche aus Reaktionen geringeren Grades über 
ihre Bedeutung entstehen können (wie bei No. 5 u. 8), durch die bei 
Wiederholung des Verfahrens sich darbietende Konstanz der Erschei- 
nung oder auch die etwa eintretende Steigerung derselben zu besei- 
tigen sind. 

Nach vorstehenden Mittheilungen ist nicht nur die Wirksamkeit 
des Halleins geprüft und dieses Gegenstand des Versuches geblieben, 
sondern das Mallei'n ist auch gegenüber einem verseuchten grösseren 
Bestände von Pferden in die Rolle eines Kampfmittels mit Erfolg 
schon eingeführt worden. Nach der mitgetheilten Vorgeschichte ge- 
hörten die Pferde No. 8 bis 22 einem geschlossenen, in einem und 
demselben Stalle stehenden Bestände an, in dem der letzte Rot?- 
fall zu Ende August 1891 vorgekommen war. Da während der 
zu Ende Februar 1892 ablaufenden 6 monatlichen Beobachtungszeit keine 
verdachtigen Erscheinungen bei irgend einem der Pferde wahrge- 
nommen waren, so hätte zur gedachten Zeit eine begründete Einrede 
gegen die Entlassung der Pferde aus der Beobachtung nicht erhoben 
werden können. Nur der Anwendung des Malle'ins bei dem vom 
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Eigenthäiner freiwillig zur Impfong gestellten Pferde No. 8 ist es zu 
danken, dass seine Tödtung beantragt and aas dem Sektions- 
befande der Schlass aaf eine grossere Aasdebnang der Infektion in 
dem Bestände gezogen werden konnte, dem das Pferd angebörte. 
Ohne seine Anwendang wurden vielleicht noch Monate verflossen 
sein, bis sich bei den 4 ocnlt rotzigen Pferden verdächtige Erschei- 
nungen eingestellt hatten, and wurden während dieser Zeit in dem 
Pferdebstande Veränderungen vor sich gegangen sein, welche die Aus- 
breitang der Seuche begünstigt, ihre Tilgung erschwert und nur 
unter Steigerung finanzieller Opfer zugelassen hätten. 



IV. 

Zur Kenntniss der Gase im Verdauungsapparate bei der 
Kolik der Pferde und dem obronisohen Aufblähen der 

Rinder. 

Von 
M. LvngwitZy Amtsthierarat in Leipzig. 



Während meiner Untersachungen der Pansengase des gesunden 
Rindes^) ward mir in der Klinik der thierärztlichen Hochschule zu 
Dresden mehrfach auch Gelegenheit zur Bestimmung von Yerdauungs- 
gasen, welche sich unter krankhaften Verhältnissen angehäuft hatten. 
Sie betraf einige Fälle von Kolik der Pferde und von chronischem 
Aufblähen der Rinder. Wenn auch die Zahl der Untersuchungen ge- 
ring erscheint, so därfte doch die Veröffentlichung derselben insofern 
nicht ganz werthlos erscheinen, als bis jetzt nur wenige derartige 
Publikationen vorliegen. 

1. Gase aus dem Verdauungskanale aufgeblähter kolik- 
kranker Pferde. 

Um einen Vergleich der Gase bei Kolik mit den normalen Ver- 
dauungsgasen des Pferdes zu ermöglichen, mögen einige Analysen von 
Tappeiner^) vorausgeschickt werden* 

Darmgase des Pferdes bei Fütterung mit 5 Kg. Heu and 4 Kg. Hafer. 

Qrimmdarm. 



Magen. 


Mitte des Dünndarms. 


Blinddarm. 


COj 67,73 


COj 11,33 


SM"'«' 


H 12,66 


0,69 


N 19,54 


H 4,15 


H 0,38 




N 83,89 


CH4 17,68 
N 5,92 



sb; } ''''' 

H 3,11 

CH^ 40,05 

N 11,86 



Dieses Arohir. Bd. XVIII. S. 80. 

>) Zeitschrift f. Biologie yon W. Kühne u. C. Yoit. XIX* S. 228. 
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Durmgase des Pferdes bei Heafütterung. 

Magen. DüoDdaim. Blinddarm. Qrimmdajm. 

Anfang. Ende. 

CO, 75,20 COj 42,70 CO^ 15,65 COj \ . CO, \ .. ,. 

SHj — Hl 9,38 H 24,06 SHj / ^^'* ' SHj / ^^' * ® 

0,23 N 37,44 N 59,62 H 2,33 H 1,69 

H 14,56 CH4 11,16 CH^ 32,73 

CH4 — N 0,90 N 9,99 

N 9,99 

UntersachuDgen der bei Kolik sich bildenden Gase sind, soviel 
mir bekannt, noch nicht vorgenommen worden, wohl aber hat Pin- 
ner^) das Gas aus dem Dickdarme eines Pferdes analysirt, welches 
von Möller behandelt wurde und an „Dilatation des Blinddarmes 
und chronischer Tympanitis^' litt, wobei Kolikerscheinungon nicht zu- 
gegen waren. 

Pinner fand naoh Abzug der zafällig beim Auffangen des Gases hinzuge- 
tretenen Luft: 

Stickstoff . . = 42,54 pCt. 

Kohlensäure . = 8,36 ,, 

Kohlenwasserstoff =49,10 „ 
Schwefelwasserstoff nicht nachweisbar. 

Ich habe die Gase in drei Fällen von Kolik untersucht. Die 
Analysenproben wurden dem Kadaver sofort nach dem Verenden ent- 
nommen und bestimmt. 

WieTapp einer bei seinen Untersuchungen, so unterband auch ich nach Er- 
öffnung der Bauchhöhle einzelne Abschnitte der aufgebiahten Darmabtbeilungen 
unter möglichster Innehaltung ihrer gegenseitigen Lage. Die Gasentnahme ge- 
schah durch Punktion und zwar so, dass ich in den Gummirohraufsatz der Mass- 
röbre einer HempeTschen Bürette die Kanüle einer kleinen Pravaz'schen Spritze 
einfugte, diese in den unterbundenen Darmtheii einstach und so das Gas in die 
Massröhre einsaugte. Die Bestimmungsprobe wurde immer auf 100 Com. unter 
dem jeweiligen Atmosphären druck gebracht. Den Magen benutzte ich ohne Wei- 
teres in seiner Lage in der Bauchhöhle. Während der Bestimmung seiner Gase 
resp. bis zur Verwendung der unterbundenen Darmtheile hielt ich die letzteren 
unter Wasser. Selbstverständlich erstreckte sich die Untersuchung immer nur 
auf Gase aufgeblähter Darmabschnitte. 

Pferd No. 1. Die Kolik-Brscheinungen haben Abends sich eingestellt. 
Ueber Nacht treibt das Thier sehr auf und verendet am nächstfolgenden Morgen. 
Dauer der Kolik ca. 12 Stunden. Das Futter soll aus Mais und Hafer bestanden 
haben. 



^) Dieses Archiv. Bd. I. S. 288. 
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Sektionsergebniss: Umdrehang einer hinteren Dünndarmschlinge um 
die vordere Gekrösworzel. Magen und Dünndarm doroh Gase stark aafgetriebeo. 
Im Magen befindet sich eine gelbe Fnttermasse. meist ans Maistheilen, dann aas 
Häcksel and etwas Hafer bestehend. 

Gase im 

Magen. Dünndarm. 

52,4 CO2 56,6 CO2 

0,5 1,2 

36,6 H 22,8 H 

10,3 N 19,4 N 

Beide Gasgemische besitzen einen widerlichen Geraoh. HjS ist mittelst 
Bleipapier nicht nachweisbar. 

Pferd No. 2. 8 Stunden lange aasgesprochene Kolik, zu deren Anfang das 
Thier bedeutend auftreibt. 

Sektionsergebniss: Axendrehung des Grimmdarmes. Magen und alle 
Darmtheile ausser dem Mastdarme durch Gase stark ausgedehnt. Im Magen viel Futter, 
bestehend aus Mais, Hafer und etwas Trabern. Mageninhalt riecht snsslich-sauer. 

Gase im 

Magen. Dünndarm (Mitte). Blindddarm (Spitze). Grimmdarm. 

67,6 CO., 51,0CO2H2S 64,4C02 + H2S 75,4 COa + HjS 

0,3 * 27,4 CH4 33,2 CH^ 21,2 CH^ 

26,0 H 2,9 H 0,1 H 0,8 H 

6,1 N 18,7 N 2,3.N 2,6 N 

Die stark riechenden Dünn- und Diokdarmgase bräunen ganz schwach 61ei> 
papier. 

Pf^rd No. 3. Dauer der Kolik ca. 10 Stunden. Patient soll viel Gras ge- 
fressen haben. 

Sektionsergebniss: Kohlensäure-Intoxikation infolge übermässiger Auf- 
treibung des Magens durch Gase. Der Magen enthält ausser ganz enormen Gas- 
mengen auch bedeutende Futtermassen, welche weniger aus Hafer, meist aus 
Grastheilchen bestehen. 

Gase des Magens: 
66,4 CO2 

0,8 
21,9 H 
10,9 N 

Das Qasgemenge riecht ziemlich stark widerlich. HjS chemisch nicht 
nachweisbar. 

■ 

Hiernach sind die Gase bei der Blähungskolik der Pferde in den 
einzelnen aufgeblähten Darmabschnitten dieselben, wie sie beim ge- 
sonden Thiere daselbst vorkommen. Es handelt sich immer um 
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Kohlensaure, Wasserstoff, Sumpfgas (leichter Kohlenwasserstoff, GH«), 
Schwefelwasserstoff, Stickstoff und Sauerstoff. 

Die vier erstgenannten Gase sind specifische Verdauungsgase, 
d. h. Gährungsprodukte der Ingesta, N und dagegen mit dem 
Futter aufgenommene Bestandtheile der atmosphärischen Luft. 

Von den specifischen Darmgasen findet sich COj und H in allen 
Abschnitten des Verdauungskanales , und zwar stellt CO^ immer 
den quantitativ grössten Bestandtheil des Gemenges dar. Zu beiden 
Gasen gesellt sich in den dicken Därmen noch GH« und HoS, von 
denen das erstere in ziemlich bedeutender Menge entwickelt wird, 
das letztere nur in Spuren sich bildet. 

Durch mechanische Ruckstauung können bei der Kolik Dick- und 
Dänndarmgase sich mischen, so dass die letzteren den Gharakter der 
ersteren annehmen (s. Pferd 2). 

2. Die Pansengase beim chronischen Aufblähen der Binder. 

Wie beim akuten, so handelt es sich auch beim chronischen 
Aufblähen der Rinder um eine abnorm grosse Ansammlung von Gasen 
im Pansen. Dieselbe wird hier an sich jedoch nie so gefahrdrohend, 
wie bei dem akuten Aufblähen, und erscheint daher eine direkte Be- 
seitigung bei der Behandlung nicht dringend erforderlich. Die Kennt- 
niss der gasförmigen Gährungsprodukte bei dem chronischen Auf- 
blähen hat daher mehr einen wissenschaftlichen, als praktischen Werth. 

Mir ist nur ein Fall von Bestimmung der fraglichen Gase be- 
kannt. 0. Erdmann^) analysirte das Gasgemisch des Pansens einer 
an chronischer Aufblähung leidenden Färse. 

Er fand: 

35 Kohlensäure, 

42 Kohlenwasserstoff, 

20 Stickstoff. 
Das Qas brannte mit schwach bläulicher Flamme. 

Ich war in der Lage, in 3 Fällen die Gase bestimmen zu können. 

Sie wurden dem betreffenden Thiere im lebenden Zustande durch 

Trokarining entnommen. 

Rind No. 1. Ein ca. 4 Monate altes Bullenkalb Oldenbnrger Rasse litt 
an chronischem Aufblähen, dessen Ursache unbekannt war. Das Tbier war mun- 
ter, bei gutem Appetite und nach jeder Nahrungsaufnahme siemlich bedeutend 



1) Dieses Arohiv. Bd. 1. S. 289. 
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aufgebläht. Das Futter bestand in Mehlsanfen und Heu. Das Absohluoken ge< 
schab leicht. Wiederkäuen und Pansenbewegungen wurden selten beobachtet, 
dann aber besohwerdelos. 

Gase des Pansens 
2 Stunden nach der Mahlzeit. 4 Stunden nach der Mahlzeit. 

41.8 CO, + H,S 87,0 COj + H2S 

49.9 CH4 " 52,3 CH4 
8,8 N 10,7 N 

Das Gas brennt mit bläulicher, nicht leuchtender, leicht rerlöschender 
Flamme and riecht susslich sauer. 

Es wurden noch verschiedene Analysen an anderen Tagen ausgeführt; sie 
zeigten alle nur geringe Abweichungen von dem Verhältnisse, in welchem die 
einzelnen Bestandtheile des Gasgemenges bei den obigen Bestimmungen stehen. 
Hin und wieder konnten Spuren von nachgewiesen werden. 

Das Thier starb später. Es war auch jetzt die Ursache des Aufblähens 
nicht aufzudecken. 

Rind No. 2. Eine 8jährige schwarzscheokige Landkuh litt an chronischer 
Unverdaulichkeit mit Blähsuoht, 3 Tage lang vor der Gasentnahme war der Ap- 
petit, das Wiederkäuen und Rülpsen unterdrückt. Pansenbewegung bei der 
Untersuchung selten. 

Gase des Pansens: 
35,2C02+H2S 

0,8 
48,3 CH4 
20,7 N 
Die Kuh genas später bei entsprechender Behandlung. 

Rind Ko. 3. Eine 7 Jahre alte schlesische Kuh mit Durchfall war chro- 
nisch aufgebläht. Die Blähsucht stellte sich immer nach dem Fressen ein und 
Hess später nach. Appetit war zuweilen ganz schlecht. Rülpsen wird nicht be- 
obachtet. 

Die spätere Schlachtung ergab neben tuberkulöser Entartung verschie- 
dener Organe auch solche der Mediastinaldrüsen , welche zu einem ca. 2 Cm. 
laDgen^mannesarmstarken Packete angeschwollen waren, an dem sich ein deut- 
licher Schlundrinnenabdruck zeigte. Ausserdem war ein Labmagen-Dünndarm- 
katarrh vorhanden. 

Gase des Pansens: 
34,0 CO2 + H2S 

0,2 
38,9 CH^ 
26,9 N 

In allen 3 Fällen war HjS nur in grossen Gasmengen chemisch nach- 
weisbar. 

Die Analysen bestätigen demnach in der Hauptsache diejenige 

yon Erdmann, nur konnten immer Spuren von Schwefelwasserstoff 



«0 Ll'NGWITZ. 

im Pansen and zuweilen geringe Mengen von Sauerstoff nachgewiesen 
werden. 

Die Gase in dem chronisch aofgeblähten Pansen sind demnach 
dieselben, wie die im gesunden und im akut aufgeblähten. Sie bestehen 
aus Kohlensäure, Sumpfgas (leichtem Kohlenwasserstoff, GH«), Schwefel- 
wasserstoff, Stickstoff und Sauerstoff. Die beiden letztgenannten Gase 
sind Bestand theile der atmosphärischen Luft, von denen auch fehlen 
kaqn. 

Das an Menge am meisten vertretene Gas ist das Sumpfgas, 
welches die Quantität der Kohlensäure geringgradig übersteigt (Ver- 
hältniss 1,1 : 1,2—1,5). 

Es unterscheidet sich hierin das chronische Aufblähen wesentlich 
von dem akuten, bei welchem die Kohlensäure den hauptsächlichsten 
Bestandtheil darstellt. 

Schwefelwasserstoff findet sich nur in Spuren vor. 

Die Untersuchungen beweisen, dass beim längeren Verweilen der 
Gase im Verdauungstraktus das Sumpfgas an Menge so zunimmt, dass 
es schliesslich den grössten Procentsatz des Gemisches vertritt. Die 
Kohlensäuregährung wird allmählich von der Snmpfgasgährung über- 
flügelt. 



V. 

Beiträge zur XTntersuoliung anlmalisoher Nalirangsmittel. 

VOD 

W. Eber, 

Krbisthierarzt in Berlin. 



II. Ein chemisches Merkmal der Fäulniss. 

(Schluss der zweiten Mittbeilang) 
(s. d. Archiv, Band XVIII, S. 111.) 

Ich komme nun zu den von mir im Laufe eines Jahres gesam- 
melten Beispielen der sanitätspolizeilichen Praxis, aus denen, 
wie ich glaube, die Wichtigkeit der Salmiakprobe für einen objektiven 
Befund unzweifelhaft hervorgeht. 

Meine Ansicht von der Unzuverlässigkeit der bisherigen Fäulniss- 
merkmale hat durch die vielseitigen Erfahrungen des Beobachtungs- 
jahres volle Bestätigung erhalten. Der Schwerpunkt der Frage liegt 
bekanntlich darin, dass faules Fleisch, Wild, Geflügel etc. nach der 
wissenschaftlichen Erfahrung als gesundheitsschädliche Nahrungsmittel 
anzusehen sind, und dass derjenige auf Grund des § 12 Abs. 1 des Ge- 
setzes vom 14. Mai 1879 mit Gefängniss bestraft wird, welcher 
wissentlich Gegenstände, deren Genuas die menschliche Gesundheit zu 
beschädigen geeignet ist, als Nahrungs- oder Genussmittel verkauft, 
feilhält oder sonst in Verkehr bringt. — Wann aber besteht Fäul- 
niss? Wann hat die Fäulniss den Charakter oder den Grad erreicht, 
dass der damit behaftete Gegenstand beim Genuss die menschliche 
Gesundheit zu schädigen geeignet ist? Wann endlich ist anzu* 
nehoQen, dass der gesundheitsschädliche Gegenstand wissentlich als 
Nahrungs- oder Genussmittel verkauft, feilgeboten oder sonst in Vor- 
kehr gebracht wurde? 

ArchU f. wlsseiigch u. prakt. Thlcrheilk. XIX. l.u. 3. g 
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Der Laie sagt: Was faul ist, stinkt. Der Sachverstündige 
machte es bisher nicht besser and folgerte aus den Wahrnehmangen 
seiner Nase: Was stinkt, ist fanl. In den Gutachten pflegte die Begrändang 
der Diagnose neben den üblichen Angaben aber Farbe und Konsistenz 
regelmässig zu lauten: (Das Objekt hatte) „sowohl an der Oberflache 
als auch in der Tiefe einen fauligen Geruch^^, trotzdem jeder Laie 
weiss, dass der Begriff „faulig^' eine ganze Symphonie von Gerüchen 
in sich schliesst. Faulendes Fleisch riecht anders wie faulende Krebse, 
faulende Fische duften in so eigenartiger Weise, dass es Niemandem 
gelingen ' durfte , alle die Variationen mit einem Namen zu belegen. 
Faulende Austern unterscheiden sich in den Riechprodukten himmel- 
weit von faulenden grünen Heringen oder dem Duft eines mehrere Tage 
alten Kadavers. „Faulig bedeutet also Alles und Nichts." 

Präciser würde die Klassificirung einer Geruchswahrnehmung 
durch den Vergleich mit bestimmten chemischen Körpern werden, 
z. B. mit Schwefelwasserstoff, Phosphorwasserstoff, Trimethylamin, 
Ammoniak. Aber selbst dadurch würde die allgemeine Bestimmung 
nie einen diagnostischen Werth erreichen können, weil auch andere 
fluchtige Schwefel-, Phosphor- oder Ammoniakderivate einander im 
Geruch ausserordentlich ahnein und ausserdem die meisten fauligen 
Gerüche unter den bekannten chemisch reinen Körpern Analoga nicht 
besitzen. Hierzu kommt noch die Thatsache, dass der Geruchssinn 
als der subjektivste aller Sinne ausserordentlich leicht und h&ufig 
durch unangenehme Gesichtseindrücke auf das Empfindlichste be- 
einflusst wird, dass die Qualität einer Geruchsempfindung über die 
Intensität täuschen kann, und dass endlich die Empfindlichkeit der 
Riechorgane sich individuell in ganz enormer physiologischer Breite 
bewegt, durch Katarrhe leicht beeinfiusst werden kann, ja oft sogar 
dauernd auf Null gestellt ist, ohne dass der Sachverständige eine 
Ahnung von seinem Defekt besitzt. 

Schon aus dieser kurzen Skizze geht hervor, dass jene Grerochs- 
empfindung, die wir im gewöhnlichen Leben mit „faulig^' bezeichnen, 
unmöglich einen Schluss auf das Wesen und den Grad des Zersetzungs- 
vorganges in dem mit einem abnormen Geruch behafteten Gegenstande 
gestatten kann. Dieser Unterschied in der Qualität der riechenden 
Produkte lässt sich auch recht gut zur Anschauung bringen. 

Sänren haben nämlich die Fähigkeit, manche faulige Gerüche 
zn binden, während andere Düfte wieder durch Säurezosatz unberührt 
bleiben oder geradezu verstärkt werden. Durch Alkalien können die 
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Riechstoffe in ähnlicher Weise beeinflusst werden. £ndlich giebt es 
Gerüche, welche weder durch Säuren, noch durch Alkalien von ihreni 
widerlichen Charakter einbüssen. 

Ein weiterer fundamentaler Unterschied in den flüchtigen Zer- 
setzungsprodukten liegt in der Anwesenheit oder dem Fehlen von 
Schwefelwasserstoff, und es ist merkwürdig, dass dieser Körper 
z. B. in den besonders intensiv riechenden Produkten der oberfläch- 
lichen Fleischfäulniss völlig fehlt. 

Bemerkenswerther ist der Ausfall der Salmiakprobe bei den ein- 
zelnen Zersetzungsprocessen. Es hat sich nämlich gezeigt, 

dass nicht alle mit sogen, „fauligen'' Riechprodukten ver- 
laufenden Gährungsprocesse in animalen Objekten mit der 
Bildung von Ammoniak und seinen flüchtigen Derivaten ein- 
hergehen, also Salmiaknebel geben, sondern einzelne wich- 
tige Ausnahmen vorkommen; 

dass ferner manche Zersetzungsvorgänge zu Konsistenz- 
und Farben Veränderungen unter lebhafter Ammoniakentwick- 
lung fuhren, ohne dass stinkende Produkte auftreten. 
Die bei der Probe auftretenden Nebel sind je nach der Menge 
des gebildeten Ammoniaks grau, blau (wie Gigarrenrauch) oder weiss. 
Aus dem Obigen folgt aber, und ich habe das oft bestätigen können, 
dass die Intensität der Reaktion nicht der Menge der Geruchsstoffe 
direkt proportional ist. Die Nebelbildung zeigt nur an, dass eine 
ganz specifische Zersetzung vorliegt, als deren Nebenprodukt freies 
Ammoniak in die Erscheinung tritt. 

Die merkwürdige Thatsache, dass anscheinend faulige Processe 
onter einander in vielen Punkten abweichen können, war mir vor der 
Anwendung der Salmiak- Fäulnissprobe schon durch einen anderen 
(Jmstand aufgefallen. Anscheinend faule Lebern und faulig verän- 
dertes Wild färbten blaues Lackmuspapier oft stark roth. Es hatte 
also in lebhaft stinkenden Objekten intensive Säurebildung statt- 
gefunden. Nach der Einführung der Salmiakprobe erhielt ich von 
den Herren Kollegen bald Mittheiiungen, dass die Reaktion vereinzelt 
versagt habe, d. h. in Fällen, in denen die Sinnesorgane stinkende 
Fäalniss diagnosticirt haben, keine Nebelbildung erfolgt sei. Bei der 
Nachprüfung fand ich intensive Säurebildung. 

Es giebt also im gewöhnlichen Sinne eine saure und eine ammo- 
niakalische Fäulniss, und nur für letztere ist meines Erachtens 

6» 
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der Sammelname Fäulniss wissenschaftlich zulassig. Zur 
wahren Fäulniss gehören demnach auch jene Vorgänge, welche nicht 
von stinkenden , wohl aber ammoniakalischen Nebenprodukten ') be- 
gleitet sind, wie das beispielsweise bei faulender Schlackwurst geradezu 
regelmässig vorkommt. 

Es giebt also eine stinkende und eine nicht stinkende 

Fäulniss. 

Wir gewinnen demnach durch die Salmiakprobe folgende Ueber- 

sicht über die ganze Frage : 

Die Salmiak-Fäulnissprobe giebt: 

I. Keine Nebel. (Keine Fäulniss.) 

Reaktion: 1. Sauer, 2. Amphoter, 3. Al kar ssb') 

a. Ohne fauligen Geruch. b . Mit fa uli gem Geru ch. 

a Ohne H,S. ß. Mit H,S. 

IL Nebel. (Fäulniss.) 

Reaktion: t. Sauer, 2. Amphoter, 3. Alkalisch, 
a. Ohne fauligen Geruch. b. Mit fa ulige m Geru ch. 

a Ohne H,S. ß Mit H,S. 

Die Erkenntniss des Umstandes, dass die sauren Zorsetzungs Vor- 
gänge in animalen Objekten Ursache des Vordorbenseins werden 
können, hat bisher nur eine beschränkte Beachtung seitens der Sani- 
tätsbeamten gefunden. 

Bekanntlich wird die ursprünglich alkalische Reaktion des Mus- 
kels durch Gerinnung des Hyosins (Muskelstarre) schwach sauer. Es 
entstehen, wie Böhm nachgewiesen hat, beide Milchsäuren. Die zu- 
erst gebildeten Portionen Milchsäure fähren die Salze des Muskels in 
saures phosphorsaures Kalium über. Zugleich entwickelt sich freie 
Kohlensäure. Die weiter erzeugte Milchsäure bleibt ungebunden im 
Muskel. Eine Umwandlung des Glykogens in Milchsäure findet, falls 
nur die Fäulniss verhütet wird, nicht statt (Böhm), auch variirt die 
Menge der einmal gebildeten Säure, mag die Starre langsam oder 

^) In manchen geruchlos verlaufenden Fällen (z. B. Salzfleisch) ist es 
möglich, den bei gewöhnlicher Temperatur fehlenden Fäulnissgeruch durch Ko- 
chen hervorzurufen, so dass es den Anschein gewinnt, als ob einige stinkende 
Produkte durch concentrirte Salzlösungen bis zu einem gewissen Qrade gebunden 
werden können. 

^) L 3 a deutet auf das Fehlen jeder Zersetzung. 
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schnell eintreten, nicht (Ranke). Diese Milchsäure entsteht 
also wahrscheinlich aus der Zersetzung der Albuminate, 
die Abspaltung ist ein rein chenaischer Vorgang. Wir wollen ihn 
einfache Säuerung nennen. Das Verhalten des Muskels ist da- 
bei ein ganz typisches. Der Muskelfarbstoff hat seine Fähigkeit, sich 
unter Sauerstoffaufnahme lebhaft scharlachroth zu färben, im vollsten 
Umfange bewahrt. Seine Konsistenz ist derb und elastisch. Bei der 
Prüfung mit blauem Lackmuspapier entsteht stets eine zwiebelrothe 
Färbung. In diesem Stadium kann der Muskel bei geeigneter Aufbe- 
wahrung mehrere Tage verharren. 

Während die Starre beim Menschen 1 — 6 Tage zu dauern pflogt, 
ist es Regel, dass sich dieselbe bei ausgeschlachteten Thieren 14 Tage 
und darüber ausdehnen kann. Bei verendeten Thieren ist die Starre 
merklich kürzer. Die allmähliche Lösung der Starre ist das Resultat 
von Zersetzungen, welche entgegen der geläufigen Anschauung zu- 
nächst einen sauren Charakter haben. Die Säurebildung ist ausser- 
ordentlich lebhaft. Blaues Lackmuspapier färbt sich zwiebel-, dann 
ziegelroth. Die Konsistenz des Muskels wird weicher, und damit 
büsst der Farbstoff die Eigenschaft, sich an freien Schnittflächen 
bald zu röthen, immer mehr ein. Auch quillt über die Schnitt- 
fläche mehr Wasser als sonst. Der Glykogengehalt nimmt ab. Der 
Geruch des Fleisches ist angenehm säuerlich. Gut zubereitet zeichnet 
sich solches Fleisch durch einen eigenartigen Wohlgeschmack aus 
und „zergeht auf der Zunge'^ 

Werden grosse Fleischstücke in einer noch späteren Periode (bei 
kühler Witterung 3 Wochen und darüber) untersucht, so treten Spu- 
ren von H2S auf. Die Säurebildung hat ihren Höhegrad erreicht. 
Blaues Lackmuspapier färbt sich sofort ziegelroth. Frische Schnitt- 
flachen haben die Fähigkeit, sich an der Luft lebhafter zu röthen, 
fast oder völlig verloren. Ihre Farbe ist roth mit braun. Letz- 
teres kann je nach der Thiergattung bald mehr, bald weniger in 
den Vordergrund treten. Der Geruch ist nach Anlegung, eines 
Schnittes vorübergehend, aber nicht unangenehm „faulig"'). Sal- 
miaknebcl bilden sich nicht. Gekocht, zeigt solches Fleisch alle Vor- 
theile der vorigen Gruppe. Der Wohlgeschmack ist ausgezeichnet und 



^) Einzelne Kollegen bezeichnen diesen Geruch als „süsslicb". Ein Schlächter 
meinte, der Geruch sei „wie wenn Kälber Darchfall haben". 
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hat einen gewärzhaften, pikanten Beigeschmak erhalten, welcher an 
denjenigen alten Wildes erinnert. 

Trotz der intensiven chemischen Processe, welche sich bis hier- 
her abgespielt haben, hat also das Fleisch seinen Charakter als Nah- 
rungsmittel nicht eingebüsst, ist weder gesundheitsschädlich, noch 
verdorben, sondern hat geradezu an Qualität gewonnen. Die Ge- 
sammtheit der Vorgänge wird gemeinhin von Schlächtern und vom kon- 
sumirenden Publikum als „Reifen des Fleisches^^ bezeichnet und das 
Produkt als „altgeschlachtet'* mit Vorliebe verlangt. Für manche 
Fleischsorten (alte Rinder, namentlich Bullen) ist das Reifenlassen 
eine Vorbedingung für die anstandslose Verwendung in der Küche. 
Wir nennen die Summe dieser Processe saure Gährung. 

Ich muss hier betonen, dass alle die skizzirten Grade der Zer- 
setzung nur an ganzen Vierteln mit trockenen Oberflächen oder in 
sehr grossen Fleischstucken zu beobachten sind, da die geschilderten 
Vorgänge einen grossen Wassergehalt und den Abschluss der Luft 
voraussetzen. Nimmt der Wassergehalt durch Verdunstung ab, so 
hört die Zersetzung mit der einfachen Säuerung, oder in einem frühen 
Stadium saurer Gährung auf. Ist das Fleischstück klein, oberfläch- 
lich feucht und der Luft ausgesetzt, so beginnen an der Oberfläche 
schon nach kurzer Zeit wahre Fäulnissprocesse unter Ammoniakent- 
wicklung sich auszubilden, welche um so schneller in die Tiefe dringen, 
je weniger sauer das Innere ist. Es entsteht stinkende Fäulniss. 
Ist das Fleischstück gross, aber nicht gegen das Eindringen von Fäul- 
nisskeimen durch eine angetrocknete Geweb.sschicht geschützt („nicht 
genügend ausgekühltes feuchte Keller, Fleisch kachektischer Thiere), 
so kann die Peripherie schon verhältnissmässig früh stinkende Fäul- 
niss, die Tiefe die verschiedenen Grade der. sauren Gährung zeigen 
Die Fäulniss bleibt schliesslich Siegerin. 

Genau so, wie hier generell geschildert, verlaufen auch 
die Zersetzungsvorgänge im Fleische des Wildes. Ich glaube 
diesen Umstand besonders hervorheben zu müssen, da im Publikum 
und unter den Sachverständigen durchaus unklare Vorstellungen über 
die Beurtheilung des Fleisches vom Wilde herrschen. Besonders das 
Kapitel Haut-goüt ist von Berufenen und Unberufenen nicht gerade 
zu Gunsten einer klaren Vorstellung von dem wahren Sachverhalt 
lebhaft diskutirt worden. Die verbreitetste Anschauung geht dahin, 
dass Haut-goiit einen gelinden Grad von Fäulniss bedeute und dass 
das, was wir bei dem Fleische unserer Hausthiere als schweren, ja 
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gesandheitsschadlichen Defekt verartheilen, für Wild im gewissen Um-» 
fange statthaft sei, geheiligt durch die Gewohnheit und den Gaumen raf- 
finirter Feinschmecker. Bei ruhiger Ueberlegung muss das schon a priori 
als Widersinn erkannt werden, denn kein Kocbkänstler ist im Stande, 
ein der stinkenden Fäulniss anheimgefallenes Objekt dem Geschmacke 
ertraglicher zu machen oder gar mit einem begehrten Wohlgeschmack 
zu versehen. Derartige Künste werden im Sommer nicht selten in 
Gastwirthschaften und sparsamen Haushaltungen unternommen zum 
Schaden des urtheilslosen Konsumenten, der, entweder vom Wider- 
willen überwältigt, den Genuss aufgiebt und sich wundert, dass es 
Leute geben soll, welche solche Dinge bevorzugen — oder seine natür- 
liche Abneigung gegen den prägnanten Fänlnissgeschmack bemeistert, 
weil er sich einbildet und oft leider in dieser Vorstellung unterstützt 
wird, dass er mit Haut-goüt gewürztes Fleisch genossen habe. Im 
günstigsten Falle beschliesst ein gehöriger Durchfall das Bild, wel- 
cher natürlich mit apodictischer Gewissheit auf ein zu schnell oder 
zu kalt getrunkenes Glas Bier geschoben wird. 

Auch gewissenlose Wildhändler und Kaufleute bringen notorisch 
faule Fleischstücke an den Mann mit dem verbindlichen Bemerken, 
dass es sich im vorliegenden Falle um Haut-goüt handle, welcher 
allerdings nur von Kennern gewürdigt werden könne. Dabei weiss 
jeder erfahrene Wiidhändler genau, dass zur Erzeugung jenes eigen- 
artigen Gewürzstoffes eine tadellose längere Aufbewahrung des Wildes 
nöthig ist, und dass er nichts anderes mit der längeren Aufbewahrung 
eines Wildes beabsichtigt, wie der Schlächter, welcher sein Fleisch 
unter möglichstem Fernhalten der Fäulniss reifen lässt. Wild in 
kleinen Stücken mit freien feuchten Flächen kann ebenso wenig reifen 
wie das Fleisch unserer Schlachtthiere, es wird allmählich faul, ob- 
wohl Wild, wie ich hier bemerken will, unter gleichen Bedingungen 
trotz des hohen Blutgehalts viel schwerer fault, als das Fleisch un- 
serer gewöhnlichen Schlachtthiere ^). Der Schlächter sucht die Fäulniss 
durch gutes Kühlen und Austrocknen der oberflächlichen Schichten 
zu verhüten, der Wiidhändler in der Regel durch das Nichtabhäuten 
und Ausstopfen der Leibeshöhle mit Stroh, Papier etc. Durch letztere 
Massregel wird aber der Zweck nur unvollkommen erreicht, und der 
oft lange Eisenbahntransport bei hoher Temperatur erzeugt nun that- 



Dem Wilde am n&cbsten steht das Pferd. Das Fleisoh jagendlioher 
Scblaohtthiere widersiebt der Fäulniss länger als das der älteren. 
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sächlich in der Mehrzahl der Fälle an den freien Flächen typische Ober- 
flächenfäulniss, welche aber nicht in die Tiefe vorzudringen pflegt, son- 
dern bei der dort herrschenden sauren Reaktion in der Regel bemer- 
kensworthe Fortschritte selbst nach Wochen nicht macht. Trotzdem hat 
die Muskulatur nach S Tagen bis 3 Wochen den Wohlgeschmack ange- 
nommen, welcher dem frischen Wilde nicht eigen ist und welcher als 
Haut-goüt das Entzucken des Kenners erregt. Geruch, Farbe, Konsi- 
stenz, Reaktion gegen Lackmuspapier und das Verhalten bei der Fäul- 
nissprobe gleichen denen alten Fleisches. Haut-goüt ist also kein 
Produkt der Fäulniss, sondern der sauren Gährung und nicht etwa ein 
nur dem Wilde eigener Geruchsstoff. Die Zubereitung ändert nichts 
an seiner Eigenart, er ist fest. Haut-goüt kann man nicht, wie 
manche Leute bestimmt behaupten und auch in ihren allegorischen 
Wendungen sinnig andeuten, riechen, sondern schmecken (goüt). Der 
einzige Geruchsstoff, welcher in den späten Stadien der sauren Gäh- 
rung im Innern des Muskels auftreten kann, ist, wie schon erwähnt, 
Schwefelwasserstoff in Spuren. 

Steckt Jemand kritiklos seine Nase in die Bauchhöhle eines 
alten Hasen oder eines Rehbockes, so wird er die Ansicht, dass Haut- 
goüt ein „gewisser^' Grad der Fäulniss sei, ohne Weiteres bestätigt 
finden. Eine nähere Prüfung in dem angedeuteten Sinne wird ihn 
von der Haltlosigkeit solcher Anschauung überzeugen und ihn belehren, 
dass Haut-goüt und Fäulniss Gegensätze bedeuten und dass ein 
Zweifel darüber, wann Wild wegen Fäulniss noch eben, weil im Haut- 
gout-Stadium befindlich, zum Genuss zugelassen werden kann, gar 
nicht auftauchen können. Der einzige Unterschied zwischen dem 
Reifen des Fleisches unserer Schlachtthiere und dem des Wildes liegt 
darin, dass es dem Schlächter aus nahe liegenden Gründen gelingt, 
die Oberflächenßiulniss eine Zeit lang last gänzlich zu vermeiden, 
während dieses dem Wildhändler nicht im vollkommenen Masse mög- 
lich ist. Die Fäulnissschicht an den freien Flächen ist aber belang- 
los, da sie sich durch Abwaschen mit essigsäurehaltigem Wasser voll- 
ständig entfernen lässt. Im Publikum trägt es zur Trübung des 
wirklichen Sachverhalts wesentlich bei, dass „Fleisch** durchschnitt- 
lich in einem viel früheren Stadium der Reifung verzehrt wird wie 
Wild, so dass daher die nahe Verwandtschaft beider Nahrungsmittel 
in der Regel entgeht. 

Zum Schluss mag noch die Geschmacksmodifikation Berücksich- 
tigung finden, welche durch den joder Thiergattung eigenthümlichen 
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Gerach (Halitus sanguinis) bedingt wird. Diese Beeinflussung ist ge- 
ringer, als man gewöhnlich denkt. Man kann unschwer das Fleisch 
unserer Schlaehtthiere und frisches Wild oder GeflQgel auch in klei- 
neren Stucken mit dem pikanten Haut-goüt versehen, wenn man es 
je nach der Temperatur 3—8 Tage in saure Milch logt und Sorge 
dafür trägt, dass die Milch ab und zu erneuert wird. Die Fleisch- 
stucke müssen völlig von der Milch bedeckt sein. Die Gährung ver- 
läuft rapider, Spuren von HjS treten schon nach 2—3 Tagen auf 
und das Resultat ist Haut-goüt, ein würziger Geschmacksstoff. Eine 
Bestimmung des Fleisches hinsichtlich seiner Abstammung lediglich 
nach dem Geschmack ist nicht mehr möglich. 

Ein leicht zugängliches Objekt für das Studium der sauren Gäh- 
rung ist die Leber. Der hohe Glykogengehalt prädisponirt jenes Or- 
gan besonders für die gedachten Vorgänge. Frisch exentrirt reagirt 
jede Leber alkalisch. Die Alkalescenz hält sich in kühlen Bäumen 
oder auf Eis viele Tage. Die Farbe der Leber bleibt unverändert. 
Wird aber z. B. eine Leber oder ein Leberstück bei gewöhnlicher 
Temperatur aufbewahrt, so beginnt eine charakteristische Zersetzung. 
Schon 24 Stunden nach der Schlachtung reagirt die gesammto Leber 
ganz schwach sauer. Nach 2 — 3 Tagen treten im Parenchym zer- 
streut stecknadelkopfgrosse bis linsengrosse, isabellfarbene und stark 
saure Herde auf, während die Zwischensubstanz sich nicht merklich 
weiter verändert. Die Herde wachsen mehr und mehr aus. Einzelne 
konfluiren und bilden grössere intensiv saure Inseln in dem sonst 
dunkel gefärbten Gewebe. Die Leber erscheint auf Querschnitten 
marmorirt. Endlich, nach 8 — 14 Tagen hat sich die dunkelbraune 
Leber in eine isabellfarbene verwandelt. Nur die angetrocknete Leber- 
kapsel erscheint schwarzbraun. Hat man Sorge getragen, dass die 
Flüssigkeit nicht verdunsten kann, und dass ist der Fall, wenn man 
Lebern in toto sich selbst überlässt, so erscheint die Leber wasser- 
reicher, als anfangs, brüchiger und mürber. Konnte die durch den 
Zeraetzungsprooess frei werdende Flüssigkeit abfliessen, so wird die 
Konsistenz trotz des Vorschreitens der Gährung allmählich etwas 
fester. Der Geruch ist säuerlich und wird durch den jeder Thierart 
eigenen Lebergeruch in eigenthümlicher Weise modificirt. Entschei- 
dend für die Schnelligkeit der Zersetzung ist die Temperatur^). 



^) Lebern in Kadavern können schon nach wenigen Stunden stark sauer 
reagiren, die Isabellfarbe angenommen haben und. sich durch stärkere Bruchig- 
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Saure Lebern sind nicht gesondheitsschädlich. Hunderte 
dieser Organe werden z. B. ans Hamburg hiesigen Geschäften behofs 
Verarbeitung zu Leberwurst äbersandt ond kommen hier völlig abge- 
blasst und intensiv sauer an — ein Zustand, der übrigens von dem 
Wnrstfabrikanten gar nicht ungern gesehen wird. Der Geruch 
solcher Transporte (in Fässern) ist leicht „säuerlich-faulig' S ohne dass 
die geringste Fäulniss besteht. Liegen derartige Lebern wenige Minuten 
an der Luft, so ist der faulige Duft bald verchwunden. Geringe 
Mengen von Schwefelwasserstoff sind in den höheren Graden der Gäh- 
rung nachweisbar. Salmiakprobe stets negativ. Wurstpräparate aus 
Lebern in dem angedeuteten Zersetzungsstadium sind wohlschmeckend. 

Saure Lebern sind auch im Sinne des Nahrungsmittel- 
gesetzes nicht verdorben, obwohl lebhafte Konsistenz- und Farben- 
veränderungen vorliegen. Wir haben das Reifen des Fleisches nicht 
allein als statthaft, sondern sogar als vortheilhaft für das Objekt er- 
achtet. Nun, die saure Gährung in Lebern ist ein ähnlicher Process, 
nur geht derselbe nicht so unmerklich von statten, wie beim Muskel. 
Wir können in der Leber das „Reifen^' Schritt für Schritt auch ohne 
Lackmnspapier verfolgen, weil das Leberbraun gegen Säuren empfind- 
licher ist als das Muskelhämoglobin. So kommt es, dass diese Ver- 
änderungen auch dem Publikum auffallen und ab und zu einmal Gegen- 
stand der thierärztliehen Begutachtung werden. Die immerhin augen- 
fälligen Farben- und Strukturveränderungen, der eigenthümliche saure 
Geruch, vermischt mit dem specifischen Lebergeruch haben selbst 
Sachverständige über den bestehenden Zersetzungsprocess wiederholt 
irre geleitet. Saure Leber ist keine frische Leber, das ist alles was 
ich zu ihrem Nachtheile sagen könnte, vorausgesetzt, dass nicht stin- 
kende Nebenprodukte, wie wir noch sehen werden, den rein sanren 
Typus der Gährung dauernd verwischen. 

Bisher bewegte sich die sauro Gährung ihrem Charakter nach in sol- 
chen Grenzen, dass sie die Qualität der Objekte nicht bis zum Verdorben- 
sein verändern konnte. Es giebt jedoch eine Form saurer Zersetzung, 
welche mit Zerstörung des Gegenstandes als Nahrungsmittel endet 
und eine ganz verzweifelte Aehnlichkeit mit Fäulniss hat. 



keit auszeichnen, ohne dass irgend ein paihologisoher Vorgang zur Farben- und 
KoDsistenzTeränderungbeigetragenhat. Die meisten „brüchigeo, lehmfarbenen^' 
Lebern der Sektionen sind Kanstprodakte und intenciv sauer. Sid haben jedoch 
scharfe Ränder und erreichen den hohen Qrad von Zerreisabarkeit fettig degene- 
rirter Organe nur^ wenn Fäulniss mit an dem Zerfall gearbeitet hat. 



Beiträge zur Untersnchnng animalisclier Nabrangsmiitel. 91 

Wird Wild gleich nach der Jagd im lebenswarmen Zustande zu- 
sammengehäuft und verladen, so kommt es am Empfangsorte in 
einem bedenklichen Zustande an. Die Haare lassen sich mit Leich- 
tigkeit büschelweise aus der Haut rupfen. Die Cutis erscheint grau- 
grün. Die freipr&parirte Subcutis aber leuchtet im reinsten dunklen 
Laubgrün. Auch die etwa vorhandenen freien Flächen haben einen 
lebhaften grünen Accent erhalten. Die Muskulatur ist bald fest, bald 
mürbe. Das Perimysium kann Gasblasen enthalten. Die Farbe des 
Muskels hat einen kupferrothen Ton angenommen, kann auch völlig 
kupferroth leuchten. Freie Schnittflächen bekommen nach einiger 
Zeit einen graugrünen Anflug oder färben sich dunkelgrün. Der 
Geruch frischer Querschnitte ist abscheulich faulig, aber 
eigenartig und von dem der gewöhnlichen Oberflächenfäulniss durch- 
aus verschieden. Säuren entwickeln den fauligen Geruch stärker. 
Schwefelwasserstoff entweicht in grossen Mengen, selbst wenn physi- 
kalische Erscheinungen von Gasentwicklung völlig fehlen. Der Ge- 
ruch haftet an den Fingern mit seltener Zähigkeit. Die Reaktion 
ist intensiv sauer. Fäulnissprobe durchaus negativ. 

Dieses Bild ist den Händlern mit Wild bekannt und von ihnen 
in seiner Eigenart durch den Ausdruck y,verhitztes Wild^' als etwas 
Besonderes gekennzeichnet — eine besondere Art von Fäulniss. Mein 
Befund zeigt auf das Klarste, dass es sich um eine stürmische, durch 
eine hohe Temperatur beeinflusste saure Gährung mit stinkenden Pro- 
dukten handelt, und dass eine Berechtigung, hier von Fäulniss zu 
sprechen, nicht besteht. Ich habe die ganze Gruppe dieser und 
ähnlicher Processe mit dem Namen stinkende saure Gährung 
belegt. 

Nicht belanglos dürfte die Frage der Gesundheitsschädliohkeit 
„yerhitzten** Wildes für den Strafrichter sein. Der Beweis, dass der 
Genuss von Fleisch im Stadium der stinkenden sauren Gährung die 
menschliche Gesundheit zu schädigen geeignet ist, steht noch aus. Aus 
Analogieschlüssen dürfen wir sogar folgern, dass eine Schädigung 
der Gesundheit wahrscheinlich nicht zu erwarten ist, wenn sich auch 
wegen des überaus ekelhaften Geschmackes verhitzten Wildes kaum 
Versuchspersonen finden lassen dürften, den Beweis der Wahrheit an- 
zutreten. Verhitztes Wild ist auch das einzige mir bekannte animale 
Objekt, welches wohl im weitesten Sinne als „ungeniessbar" ange- 
sehen werden kann. 

Die für Wild geschilderten Processe spielen sich auch in der 
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Maskulatur von nicht abgehäuteten Kadavern (namentlioh von Pfer- 
den) im Sommer ab. Der sogenannte Sektionsgeruch , welcher sich 
bei den Obduktionen älterer Kadaver so aufdringlich bemerkbar macht, 
gleicht dem des verhitzten Wildes. Die Muskulatur und die Lebern sol- 
cher Kadaver zeigen zu einer gewissen Zeit alle Merkmale der stin- 
kenden sauren Gährung. 

Resum4: Wir haben eine Gruppe von Vorgängen vom Verdacht 
der Fäulniss gereinigt. Der Zerfall abgestorbener Zellleiber ist nicht 
immer ein Werk der Fäulnisserreger. Vor dem Einsetzen wahrer 
Fäulniss durchlaufen bestimmte Organe einen typischen Zersetzungs- 
process: einfache Säuerung, saure Gährung — welcher unter 
besonderen Umständen die Form der stinkenden sauren Gährung 
annehmen kann. Zwischen saurer und stinkender saurer Gährung 
liegen Processe, welche vielleicht unter Mitbetheiligung von HjS zur 
Bildung bevorzugter Geschmacksstoffe (Hautgout) fähren. Haut-gout 
ist keine Fäulniss. 

Die wahre Fäulniss tritt uns in recht mannigfaltigem Gewände 
entgegen. Allen diesen Processen ist die Bildung von Ammoniak 
oder flüchtigen Ammoniakderivaten ^) eigen. Die Gefahr für den 
Menschen liegt in dem gleichzeitigen Entstehen gif rigor Fäulniss- 
basen, von denen uns Brieger, Bocklisch u. A. bekanntlich eine 
Anzahl kennen gelehrt haben. Die Mehrzahl der furchtbaren Fäulnissgifte 
harrt noch der Isolirung. Solange jedoch die Bakteriologie nicht an 
eine Scheidung der wechselvollen Processe sichtend herantritt, wird 
auch der Chemiker eine Zergliederung der Fäulniss nach den Pro- 
dukten vergeblich erstreben. Zur Zeit müssen wir uns mit der wenig 
tröstlichen Gewissheit begnügen, dass wir an den konstanten, fluch- 
tigen und durch die Salmiakprobe nachweisbaren Nebenprodukten 
wenigstens einen Anhalt besitzen, die ganze Gruppe überhaupt zu er- 
kennen. Mit dieser Erkenntniss aber sind wir verpflichtet, jeden in 
Fäulniss begriffenen Gegenstand aus dem Verkehr zu ziehen. 

Die direkten sinnlichen Wahrnehmungen der Fäulniss brauche 
ich nur zu streifen, sie sind zum Theil schon an anderer Stelle be- 
sprochen. 

Die lebhaftesten Farbennüancen zeigen hämoglobin- und gallen- 
farbstoffhaltige Gegenstände. Die Färbung wird von der Gegenwart 

*) Durch die Qüte des Herrn Prof. Dr. Johne in Dresden war es mir mög- 
lieb, die Mehrzahl unserer patbogenen Bakterien in Reinkaltaren aaf das Vor- 
bandensein flüchtiger Ammoniake zu untersuchen. Alle Kulturen gaben Nebel. 
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freien Sauerstoffs auf das Empfindlichste beeinflasst. Ohne Sauer- 
stoff z. B. kein Fäulnissgrün. Und doch ist die Grünfärbung, 
wie wir beim „verhitzten" Wilde gesehen haben, nicht einmal ein Cha- 
rakteristikum der Fäulniss! Ebenso mannigfaltig wechselt das Ver- 
halten gegen Lackmuspapier. Saure, ampbotere und alkalische Reak- 
tion können in faulen Objekten vorherrschen. 

Gegenstände, welche sauer reagiren und doch Salmiaknebel geben, 
stellen Mischprocesse zwischen saurer Gährung und Fäulniss dar, die 
Höhe des Rampfes. Der Muskel ist sauer, im Perimysium sitzen die 
Fäulnisserregor und überschwemmen Alles mit ihren alkalischen Pro- 
dukten, bis die Fäulniss an allen Ecken und Enden siegt. 

Amphoter reagiren gern faule Flüssigkeiten (Lake) und saft- 
reicbe Gegenstände. Amphoter reagirt aber nicht selten die Musku- 
latur von unzersetzten Fischen und vom Geflügel. 

Alkalisch reagirt schon die minimalste Oberflächenfaulniss. Aus 
der Alkalescenz allein Fäulniss zu folgern, ist jedoch falsch. Alkalisch 
reagiren ausser frischen Organen Blut und Lymphextravasate und 
Gewebe, in denen eine saure Gährung nicht vorkommt (z. B. Milz), oder 
Gewebe, welche von den Stätten saurer Processe weit entfernt liegen. 
Stark alkalisch reagiren in der Regel Pökelfleisch und geräucherter 
Schinken. 

Wie bei der sauren Gährung ist auch ein bestimmter Feuchtig- 
keitsgrad für die Ausbreitung der Fäulniss nothwendig, sonst ruht 
der Process. Die oberflächlichen Kolonien, Tröpfchen, Plaques, der 
Belag, trocknen zu weissen Tüpfelchen ein. Die Lockerung der Kon- 
sistenz hört auf. Der Geruch schwindet mehr und mehr. Das ge- 
bildete Ammoniak verfluchtigt sich. 

Fische faulen wegen ihres hohen Wassergehalts gern und inten- 
siv. Die Konsistenz nimmt ab. Die durch die Todtenstarre ver- 
krümmten Leiber werden welk und schlaff. Fingereindrücke bleiben 
bestehen. Die Kiemen färben sich braun oder graugrün. Die Cornea 
wird undurchsichtig. Die gebildeten Ammoniake lösen den Inhalt 
der Blutgefässe und geben der blassen Muskulatur einen graurothen 
Timbre, ohne dass dieses Merkmal konstant zu sein braucht. Die 
Umgebung der Augen kann durch gelöstes Hämoglobin scharl ach- 
rot h erscheinen (grüne Heringe). Der intensive Fischgeruch pflegt 
einen Fäulnissgeruch ganz oder theilweise zu verdecken und das Ur- 
theil zu erschweren. 

Räncherfische pflegen in der Regel durch Fäulniss feucht zu 
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werden. Der Zerfall setzt meist in der Bauchhöhle ein. Der gelöste 
Blutfarbstoff diffundirt neben der Wirbelsäule hindurch in die Rücken- 
muskulatur, in höheren Graden in den Knorpel. Die Gräten erscheinen 
rostroth bis braunroth. Allmählich verfärbt sich die gesammte Mus- 
kulatur. Der Geruch ist unbestimmbar. Der intensive Räuchergeruch 
stört jede sichere Geruchswahrnehmung. 

Auf das Verhalten fauler Schlackwurst habe ich schon hinge- 
wiesen. Kein fauliger Duft verräth den furchtbaren Zersetzungsprocoss. 
Die Wurst erscheint grau verlarbt. Die Fetttheile sind gelb oder gelb- 
braun gefärbt. Die Farbenveränderung ist bald diffus, bald herd- 
weise, oft nur in der Peripherie oder um eine centrale Luftblase an- 
geordnet. Dicke Salmiaknebel zeugen von der Intensität des Zerfalls 
und scheiden diese Zersetzung von der einfachen grauen Verfärbung 
unter der Einwirkung der Luft, welche den Schnittflächen so schnell 
das frische Aussehen raubt. 

Faulende Leberwurst, Blutwurst etc. unterscheiden sich in Farbe 
und Konsistenz oft wenig oder gar nicht von normalen Präparaten. 
Auch können fauler Schinken, Salzfleisch an den der Luft nicht ex- 
ponirten Stellen trotz ekelhaften Gestankes, stark alkalischer Reak- 
tion und dicker Salmiaknebel die normale Farbe völlig bewahrt haben. 

Faule Krebse zeigen keine Todtenstarre. Der Schwanz ist lang 
gestreckt, haltlos. Trotzdem kann selbst in mittleren Graden der 
Fäulniss, trotz eines ekelhaften fauligen Geruches noch durch Kochen 
die für gesunde Krebse so typische Haltung der Schwanzflosse erzeugt 
werden, da das Myosin erst ganz spät die Fähigkeit verliert durch 
Kochen zu gerinnen. 

Diese kurze Skizze, welche keineswegs den Anspruch auf Voll- 
kommenheit macht, möge genügen, um das Wechsel volle, so wenig 
charakteristische Bild, unter dem uns die Fäulniss entgegentreten 
kann, zu umgrenzen. Es lässt sich weder nach Farbe, Konsistenz, 
Geruch oder nach dem Verhalten gegen Lackmuspapier in einem festen 
Rahmen bringen. Jede Beobachtung wechselt, und nur das allen ge- 
meinsame Moment, der positive Ausfall der Salmiakfäulnissprobe, wird, 
wie schon betont, zum rothen Faden durch das Chaos der Zerstörung 
der Bausteine einstigen organisirten Lebens. 

So gewinnen wir die Anschauung, dass jeder zum menschlichen 
Genuss bestimmte Körper und Organtheil, aus dessen Tiefe verschie- 
dene Proben auch bei Abwesenheit der gewöhnlichen Merkmale der 
Zersetzung Salmiaknebel geben, faul und daher geeignet ist, die 
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menschliche Gesundheit zu schädigen, wenn auch Niemand mit 
Sicherheit den Beweis zu liefern vermag, dass in einem konkreten Falle 
durch den Genuss eine Schädigung^ der Gesundheit anbedingt erfolgen 
mnss. Ist es doch nicht ausgeschlossen, dass selbst der Stoffwechsel 
im menschlichen Organismus an der Vergiftung regen Antheil nimmt, 
in dem einen Falle aus toxigenen Vorstufen schwere Gifte bildet, im 
anderen Falle nicht — oder vorgebildete Gifte hier durch den Stoff- 
wechsel des Konsumenten vernichtet werden, dort unzersetzt an die 
Angriffspunkte ihrer Energien gelangen und Krankheit und Tod er- 
zeugen. 

Eine Gesundheitsschädlicbkeit ist nicht zu folgern — und das ist 
die einzige mir bekannt gewordene Ausnahme von dem oben Gesagten 
— wenn im Innern von Lakeobjekten gleichmässig vertheilt 
Sparen von Ammoniak nachgewiesen werden können; denn es giebt 
keine Pökellake, welche die Fäulniss völlig verhindert oder nicht 
selbst über kurz oder lang der Fäulniss anheim fällt. Daher muss 
die Lake von Zeit zu Zeit erneuert werden. Das Fleisch behält aber 
bei bester Auslaugung stets Ammoniakspuren zurück. Diese sind also 
nicht Ausdruck fortschreitenden Eiweisszerfalls, welchen uns die Sal- 
miakprobe verrathen soll, sondern Residuen einer längst abgelaufenen 
Zersetzung, deren etwa gebildete giftige Produkte durch gutes Aus- 
laugen völlig unschädlich beseitigt sind'). Die Erfahrung hat gelehrt, 
dass Fäulniss in Pökelpräparaten erst anzunehmen ist, wenn mehrere 
Proben rauchblaue Salmiaknebel geben, oder die Intensität der 
Ifebel innerhalb des Objekts ausserordentlich schwankt. 

Die einwandsfreie Ausführung der chemischen Probe haben wir 
im ersten Abschnitt kennen gelernt. Die vorsichtige Entnahme von 
Objekttheilen aus den verschiedensten Regionen ist die erste Bedin- 
gung für die präcise Formulirnng des Endurtheils. Verunreinigungen 
der tiefen Schichten durch Oberflächenfäulniss müssen eventuell durch 
Abwaschen etc. vor der Anlegung des tiefen Schnittes ausgeschlossen 
werden. Unmassgeblich für das Urtheil sind Befunde an Stellen, 
welche normal oder doch in der Mehrzahl der Fälle schon Fäulniss 
za zeigen pflegen: Freie oder doch längere Zeit der Luft exponirte 
Flachen, Kiemen und Leibeshöhle von Fischen, gesammte Oberfläche 
von Seefischen u. s. w. Ob ein Objekt wegen einfacher Flächenfäul- 



^) Aeltere Laken beeintrfiohtigen auch durch ihren Oehalt an Trimethyl- 
amin die einseitige Verwendung der Salmiakprobe fSr das Urtheil. 
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niss zu verwerfen ist, hangt von ihrer Ausdehnung ab und dem Be- 
snm^, ob die zersetzten Theile sich leicht oder durch die gewöhnliche 
Vorbereitung für den menschlichen Genuss entfernen lassen. 

Mit Angaben über Geruchseindrücke kann man nicht vorsichtig 
genug sein. Der Geruch in der Tiefe lässt sich nur feststellen, wenn 
eine Probe herausgeschält und ganz für sich mit der Nase geprüft 
werden kann. Das Hineinstecken der Nase in einen künstlich ange- 
legten Spalt ist unstatthaft, weil durch den Inspirationsstrom von 
den Seiten Riechstoffe in Hülle und Fülle auf die Nasenschleimhaut 
geschleudert werden. Daher ist es für manche Objekte von 
geringer Dicke überhaupt unmöglich, den Geruch in der 
Tiefe festzustellen, und sind dahin lautende Angaben mit Vor- 
sicht aufzunehmen. 

Der wissentliche Verkauf etc. gesundheitsschädlicher Gegenstande 
wird, wie schon Eingangs bemerkt, schwer bestraft, und faule 
Objekte bilden nicht gerade selten Gegenstand einer Strafverfolgung 
auf Grund des § 12 Abs. 1 des Nahrungsmittelgesetzes. Durch meine 
Abhandlung glaube ich gezeigt zu haben, dass ohne die Salmiakprobe 
eine einwandsfreie Diagnose der Fäulniss nicht möglich ist und hier- 
aus folgt weiter, dass wir dieses Kunststück unmöglich von Schläch- 
tern, Händlern etc. erwarten können. Die Voraussetzung § 12 Abs. 1, 
das Wissentliche in dem Verkauf etc. eines gesundheitsschädlichen 
Gegenstandes trifft daher für die natürliche Zersetzung animaler 
Gegenstände in keinem Falle zu. Die Beurtheilung dürfte vielmehr 
dem § 10 Abs. 2 des Nm.-G. oder § 367 Abs. 7 des Strafgesetz- 
buches zu Folge eine mildere werden, sobald es sich um die durch 
stinkende saure Gährung verdorbenen Objekte handelt. Bei sachver- 
ständigem Nachweis wahrer Fäulniss mit den auch für Laien wahr- 
nehmbaren objektiven Erscheinungen des Verdorbenseins würde der 
§ 12 Abs. X mit der Einschränkung des § 14 desselben Gesetzes: 
„Ist die Handlung aus Fahrlässigkeit begangen etc.'* den Thatsachen 
genau Rechnung tragen; denn es ist die Pflicht eines jeden Händlers 
mit animalen Nahrungsmitteln, sich von der Qualität seiner Waaren 
zu überzeugen und in zweifelhaften Fällen entweder einen Sachver- 
ständigen um Rath zu fragen, oder rücksichtslos das Schlimmere an- 
zunehmen und danach zu verfahren. Nach meinem Gutachten würde 
daher auch auf eine Geldstrafo für den wissentlichen Verkauf etc. 
notorisch fauler Objekte als zulässige Sühne des Vergehens erkannt 
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werden können, wenn durch äie Handlang nicht ein Schaden an der 
Gesundheit eines Menschen oder der Tod yerursacht ist. 

Alle Fäulnissfälle, welche nur vermittels der Salmiakprobe, aber 
ohne die gewöhnlichen Merkmale des Yerdorbenseins erkannt wurden, 
dürften, mit Ausnahme der auf S. 95 erwähnten Einschränkung, der 
Beschlagnahme anheimfallen, sich aber zum Strafantrag nicht eignen. 
Auch der § 367 Abs. 7 des Strafgesetzbuches würde hier nicht zu- 
treffen, welcher allerdings das Wissentliche der strafbaren Handlung 
nicht besonders betont, aber doch zur stillschweigenden Voraussetzung 
hat. Wo das Bewusstsein einer strafbaren Handlung fehlt, hört die 
Macht des Gesetzes auf (cf. § 59 des Str.-G.-B.)* Es ist die Pflicht 
eines jeden Kollegen, sorgsam zu prüfen, ob die vorhandenen Erschei- 
nungen dem Verkäufer bei der gewöhnlichen Aufmerksamkeit hätten 
auffallen müssen. Den Thatsachen entspricht es z. B. nicht, Geruchs- 
wahrnehmungen allein zur Begründung des Vorhandenseins einer straf- 
baren Handlung heranzuziehen, zumal in den Verkaufsständen von 
Wild- und Leberhändlern etc. thatsächlich so mannigfaltige, auch 
faulige Gerüche schweben, dass die Aufmerksamkeit nicht noth- 
wendig auf einen bestimmten Gegenstand gelenkt werden muss. 

In gedrängter Kürze würde das Resultat über die Bedeutung der 
Salmiak-Fäulnissprobe für die Sanitätspolizei sich nach den bisherigen 
Erfahrungen dahin zusammenfassen lassen: 

1. Die Probe wurde das wesentlichste Unterstützungsmittel für 
die Diagnose überhaupt, selbst wenn alle Bedingungen für einen Fäul- 
nissbefund scheinbar auch schon ohne chemische Prüfung . gegeben 
waren. 

2. Nicht minder bedeutungsvoll wurde sie für die Diagnose sub- 
stanzieller Veränderungen, welche ohne Fäulnissgeruch bestanden und 
doch wegen ihrer sonstigen Eigenthümlichkeiten der Fäulniss dringend 
verdächtig erschienen oder wenn gar ein „fauliger'^ Geruch an Ob- 
jekten wahrgenommen wurde, welche ihrem ganzen sonstigen Habitus 
nach als unverdorben angesprochen werden mussten. 

3. Andererseits hat sich die Fäulnissprobe als Retter in der 
Noth erwiesen I wenn ein iauliger Geruch durch besondere, dem Ob- 
jekt eigen thumliche Düfte modificirt oder gänzlich verdeckt wurde, 
das Wesen des vorliegenden Zersetzungsprocesses also ohne chemische 
Prüfung räthselhaft geblieben wäre. 
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II. Organkrankheiten. 

A. Krankheiten des Neryensysteois. 

Abscess und Echinokokken im Gehirne eines Pferdes. 
Ein 21 Tage vor dem Tode aus Galizien importirtes 5 jähriges Pferd 
litt an einer gelinden Fäkalstase, welche durch Glycerin- Wasserin fu- 
sionen und salinische Laxanzen nicht gehoben wurde. Nach 3 Tagen 
hörten die Kolikerscheinungen auf; aber es stellten sich bei normaler 
Temperatur (38,5) und Pulszahl Erscheinungen des Dummkollers ein. 
Wiederholte Pilokarpin-Einspritzungen hatten keinen Erfolg; es stei- 
gerten sich vielmehr die Depressionserscheinungen bis zum Stumpf- 
sinne. Zurufe, Stösse und Peitschenhiebe waren nicht im Stande, das 
Thier aus seiner Lethargie zu erwecken. Neun Tage nach dem 
Aufholen der Kolik starb das Pferd. Bei der Sektion entquoll nach 
Eröffnung der Hirnhöhlen dem vorderen Lappen des Grosshims gelber, 
rahmartiger Eiter, welcher einem Abscesse von 3—4 Gm. Durchmesser 
entstammte. Der Abscess hatte seinen Sitz in der rechten Hemi- 
sphäre.. Neben diesem lag, ebenfalls in der rechten Himhälfte, eine 
3 Cm. grosse Echinococcusblase mit festen, bindegewebigen Wänden. 
Nicht dem Echinococcus, sondern dem später entstandenen Abscesse 
schreibt der Obduzent die beobachteten Funktionsstörungen des Ge- 
hirns zu. — Kr.-Th. Glokke- Falken berg. 
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G'ebirnabscess beim Pferde wurde nacb voraufgegangener Druse 
nnd AbscediruDg der Keblgangsdrüsen beobachtet. Das Pferd zeigte 
eine iromer stärker werdende Abstumpfung der Sinnesorgane und die 
Neigung, bei der Bewegung sich nach links zu drehen. Es traten 
Erscheinungen der akuten Hirnhöhlenwassersucht auf und der Tod er- 
folgte nach 3 wöchentlicher Krankheit. Bei der Sektion fand sich ein 
huhnereigrosser Abscess in der linken Gosshirnhemisph&re , welcher 
nach der linken Seitenkammer des Grosshirnes durchgebrochen war. 
— Dep.-Th. Prof. Dr. Esser- Göttingen. 

Plötzliche Erblindung (Amaurosis). Ein Vijähriges Bullen- 
kalb wurde auf der Weide von einer Kuh heftig vor die Stirne ge- 
stossen, sodass es niederstürzte und einige Zeit bewusstlos liegen blieb. 
Bei der Tags darauf vorgenommenen Untersuchung stellte sich her- 
aus, dass das Kalb in Folge eingetretener Amaurosis auf beiden 
Augen erblindet war. — Kr.-Th. Dr. Appenrodt- Clausthal. 

Lähmung der Angesichtsnerven. Das Pferd eines Bauern 
zeigte Schlingbeschwerden. Die am zweiten Tage nach der Erkran- 
kung vorgenommene thierärztliche Untersuchung ergab in Bezug auf 
Zahl der Athemzuge, Pulsfrequenz und Körpertemperatur keine Un- 
regelmässigkeiten. Der linke Nasenflügel hing herab und wurde beim 
Athmen nicht bewegt. Die Futteraufnahme war verzögert. Hafer 
wurde in kleinen Portionen verzehrt und unter sichtbaren Beschwerden 
verschluckt, wobei ein geringer Theil aus den Nasenöffnungen entleert 
wurde. Heu wurde begierig aufgenommen, blieb aber zumeist in 
mangelhaft gekautem Zustande zwischen den Zähnen und Backen, so 
dass das Gesicht ein unsymmetrisches Aussehen gewann. Beim 
Trinken steckte das Pferd den Kopf tief in den Eimer, sobald es 
aber den Kopf wieder erhob, um zu athmen, floss der grösste Theil 
des Wassers aus den Nasenöffnungen wieder aus. Bei der Unter- 
»achung des Maules wurden an der Schleimhaut der Backen Biss- 
wuoden festgestellt. Anderweitige Organveränderungen waren weder 
durch äussere noch durch innere Untersuchungen wahrzunehmen. Das 
Pferd wurde behandelt durch Einreibung mit flüchtigen Linimenten, 
welche erfolglos blieb, später durch Injektion von Strychnin. nitr. 
0,002 : 100 Aq. dest. Wöchentlich wurde eine Injektion ausgeführt; 
Dach 5 Wochen war eine wesentliche Besserung zu bemerken. — 
Kr--Th. Scholtz-Gr. Strehlitz O.-Schl. 



7* 



100 Mittheilangen etc. 

B. Krankheiten der Bespirationsorgane. 

Croupöse Bronchitis kam bei einem Rinde zur Beobachtung. 
Das Thier zeigte Hastenreiz und heftige Athemnoth. Es warden 
Pseudomembranen ausgehustet, an welchen mehrfach cylinderförmige 
Stümpfe hingen, entsprechend den Verzweigungen der Luftröhrenaste. 
Mit der Löslösung der fibrinösen Membranen trat Besserung und 
schliesslich vollkommene Heilung des Thieres ein. — Kr.-Th. Tappe- 
Tarnowitz. 

Eine Kuh erkrankte plötzlich unter Erstickungsanfällen und kräf- 
tigem Husten. Letzterer führte zum Auswurf häutiger Massen, welche 
die Gestalt des Lumens der Luftröhre und der Bronchien zeigten. 
Am 8. Tage nach der Erkrankung war das Thier wieder gesund. — 
Kr.-Th. Jacobi-Jüterbog-Luckenwalde. 

C. Krankheiten der Cirkulationsorgane. 

Verblutung in das Colon in Folge von Zerreissung 
eines Wurmaneurysma. Ein früheres Rennpferd wurde seit April 
V. J. als Reitpferd benutzt und täglich geritten, ohne dass Klagen 
über seine Brauchbarkeit geäussert worden wären. Da dasselbe ein 
etwas schlechter Fresser war, so wurde künstliches Karlsbader Salz 
mit Erfolg gegen diesen Mangel verabreicht. Am 13. Mai, ca. 4 Wo- 
chen nachdem das Pferd gekauft war, sah man dasselbe blutigen Koth 
entleeren. Es war aber vollständig fieberfrei und zeigte keine Kolik- 
erscheinungen. Die Untersuchung des Mastdarmes liess keine Ver- 
letzungen wahrnehmen. Es wurde Ruhe, weiches Futter und Irri- 
gation des Darmes mit kaltem Wasser verordnet. Nach 8 tägiger Ruhe 
war das Thier anscheinend geheilt. Am 4. Juni aber äusserte das 
Pferd angeblich Scbwindelanfälle und war auch unter Krämpfen zu- 
sammengestürzt. Bei der thierärztlichen Untersuchung stand das 
Thier ruhig, doch sehr ermattet in seinem Stande. Der Puls war 
ruhig, auffallend weich und leicht unterdrückbar, das Athmen tief. 
Die Schleimhäute waren sehr blass, der Koth normal gefärbt. In 
der nächsten Nacht wiederholten sich die Anfälle noch zweimal, und 
der Koth wurde wieder blutig. Die sichtbaren Schleimhäute waren 
fast blutleer, der Puls sehr klein. Am Abende darauf starb das 
Thier. Bei der Sektion fand sich ein Wurmaneurysma der Art. 
mesent. sup. von 25 Cm. Länge und 15 — 18 Cm. Dicke. Der im 
Innern liegende Thrombus war birnförmig und von faseriger, zerfetzter 
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Beschaffenheit. Am unteren Ende war das Aneurysnoa mit dem 
Grimmdarme fest verwachsen und stand durch 2 Oeffnungen mit dem 
Laroen desselben in Verbindung. Die untere, grössere Oeffnung war 
durch den Thrombus fast verstopft, so dass durch dieselbe nur wenig 
Blut in den Darm gelangen konnte. Dieser Verbindungskanal zwi- 
schen Aneurysma und Darmlumen gestattete einer Sonde leichten 
Durchgang. Seine Wand war glatt. Die zweite, seitliche Oeffnung 
beherbergte einen lockeren Thrombus von Federkieldicke und ge- 
stattete nur geringen Blutmengen den Austritt. — Kr.-Th. Glokke- 
Falkenberg. 

D. Krankheiten der Digestionsorgane. 

Abnormer Durchbrach des S.Schneidezahnes. Bei einem 
5jährigen Ochsen, der nur sieben Schneidezähne hatte, war der achte 
fast in der Mitte des Kinns, 2,5 Gm. vom Lippenrande entfernt, 
durchgebrochen. Der Zahn wurde ausgezogen und zeigte sich voll- 
ständig ausgebildet, reichlich 4,5 Cm. lang und an der Krone 16 Mm. 
breit. — Kr.*Th. Köpke- Lieben werda. 

Maulgrind. In einer 300 Haupt starken Schafherde wurde nach 
Verfutterung von angefrorenen und fauligen Kartoffeln der Maulgrind 
beobachtet. — Dep.-Th. Zimmer mann- Frankfurt a. 0. 

Verletzung des Mastdarmes durch einen Hengst. Eine 
Stute war zum Decken zu einem Hengste gebracht worden. Dieser 
hatte durch Unvorsichtigkeit des Wärters den Penis der ganzen Länge 
nach in den After dirigirt. Es entleerte sich sofort ein starker Blut- 
strahl aus der Afteröffnung und bei der Sektion des inzwischen ver- 
storbenen Pferdes zeigte sich, 25 Cm. vom After entfernt, im Mast- 
därme ein Längsriss, durch welchen eine Verblutung in den freien 
Raum der Becken- und Bauchhöhle erfolgt war. — Dep. - Th. 
Müller -Stettin. 

Leerdarm-Harnblasenfistel bei einer Kuh. Eine nur 
mittelmässig gut genährte Kuh äusserte wenig Appetit und schlaffe 
Haltung. Das Deckhaar war glanzlos, die äussere Körperdecke un- 
gleichmässig temperirt, das Flotzmaul trocken, das Wiederkauen 
onterdrückti die Milchsekretion vermindert, die abgesetzten Fäces 
schwarzbraun gefärbt, dunnbreiig und schleimhaltig. Im Verlaufe von 
2 bis 3 Wochen nahm Abmagerung und Hinfälligkeit immer mehr 
ZQ, es trat Durchfall ein, die diarrhöischen Massen wurden sehr übel- 
riechend, und es erfolgte der Tod. -- Die Sektion ergab, dass der 
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Dünndarm 5 Meter vor seiner Einmündung in den Blinddarm auf 
etwa Handtellergrösse mit der Harnblase fest verwachsen war, au 
der Verwachsangsstelle fand sich eine bis 3 Gm. weite, anregelmässig 
geformte Oeffnung, welche in die nur wenig schleimigen, gelblich ge- 
färbten Urin enthaltende Harnblase führte. Das Darmlumen war 
an dieser Stelle verkleinert, die abnorme Oeffnung von einem daumen- 
starken, knorpelharten, glatten Ringe umgeben, dessen Schnittfläche 
weiss und glänzend erschien. Darm- und Blasenschleimhaut waren 
in der Nachbarschaft der Fistel verdickt, so dass die Stärke der 
Blasenwandung 5 Mm. betrug. — Dep.-Th. Heyne- Bromberg. 

E. Krankheiten der Harn- und Geschlechtsorgane. 

Lähmung des Penis trat bei einem 18jährigen Hengste ein, 
welcher bis vor 2 Jahren zum Decken benutzt worden war und bei 
seiner Verwendung im Zuge schon seit längerer Zeit die Gewohnheit 
zeigte, den Penis herabhängen zu lassen. Später machte sich das 
Unvermögen, die Ruthe zurückzuziehen, bemerklich, so dass dieselbe 
nun permanent aus dem Schlauche hervorhiog. Zuletzt hing der 
Penis, welcher sich in Folge von Schwellung im vollen Erektions- 
umfange präsentirte, schlaff nach unten und war in seinem unteren 
Drittel gänzlich mit harten, schorfigen Massen bedeckt. An der Grenze 
dieses und des mitteren Drittels befand sich eine starke ringförmige 
ödematöse Wulst. Die Ausmündung der Harnröhre ragte kegelförmig 
hervor, die Schleimhaut der Harnröhre war stark verdickt und leicht 
geröthet; aus derselben tropfte eine weissl ich -graue, eiterige Flüssig- 
keit. Das Pferd wurde getödtet. — Kr.-Th. Ziegenbein-Wolmir- 
stedt. 

Fehlen der Gebärmutter wurde bei einer ca. 4 Jahre alten 
Kalbin beobachtet, welche, weil sie nicht tragend werden wollte, 
wegen Verdachts der Tuberkulose geschlachtet wurde. Sie erwies 
sich nicht als perlsüchtig, sondern es fehlte die Gebärmutter; die 
Scheide ging nach vorne spitz zu. — Kr,-Th. Spengler-Neurode. 

38 Tage nach dem ersten Kalben erfolgte Geburt eines 
zweiten Kalbes. Auf einem Gute brachte eine Färse nach einer 
Tragezeit von 274 Tagen ein weibliches Kalb mittlerer Grösse zu 
Tage. Nach dem Kalben befand sich die Kuh munter und lieferte 
täglich 15 Liter Milch, bis nach Ablauf eines Monats die Milchsekre- 
tion plötzlich sistirte und nach Verlauf von weiteren 8 Tagen die 
Kuh zum zweiten Male kalbte, also genau 38 Tage nach dem ersten 
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Kalben ein zweites Kalb zur Welt brachte , und zwar diesmal ein 
Bullenkalb. In dem mitgetheilten Falle war die Möglichkeit^ dass 
der neben der Färse stehende Bulle dieselbe nach dem ersten Be- 
gattungsakte später wieder einmal besprungen hat, nicht ausge- 
schlossen. — Kr.-Th. Holtzhauer-Burg. 

Milchergiebigkeit einer nie trächtig gewesenen Kalbin. 
Im Dominium Miserau (Kr. Fless) trat bei einer Kalbin, welche bis 
dahin nie gerindert hatte, allmählich eine auffallende Vergrösserung 
des Euters ein. Dasselbe wurde stärker und straffer, so dass man 
annahm, das Thier sei, ohne dass es bemerkt worden, von dem 
Stier gedeckt worden. Bei der starken Schwellung des Euters sah 
sich der Besitzer veranlasst, das Thier melken zu lassen. Die Kalbin 
giebt seitdem drei Jahre lang Tag fär Tag fast durchweg 6 Liter 
Milch. — Um die Kalbin zum Rindern zu bringen, wurde sie im 
Stalle neben den Stier gestellt. Sie nahm denselben zwar an, conci- 
pirte jedoch nicht. Bisher hat die Ks%lbin nie trocken gestanden, 
sondern ist immer gleichmässig gemolken worden. — Gr.- u. Kr.-Th. 
GabbeyPless. 

Botryomyces im Euter einer Kuh. Die ganze linke Euter- 
hälfte war durch Wucherungen verhärtet, welche auf operativem Wege 
beseitigt wurden. Bei geeigneter antiseptischer Behandlung gelang 
die völlige Wiederherstellung des Patienten. Theile der entfernten 
Geschwulst wurden den Professoren Rabe und Johne übersandt, 
welche übereinstimmend als die Ursache der Neubildung den Botryo- 
mycespilz feststellten. — Kr.-Th. Immelmann -Stendal. 

Metritis septica und Mastitis gangraenosa. Unter den 
Mutterschafen einer Schäferei traten während der Frühjahrslammung 
Metritis septica und Mastitis gangraenosa so häufig auf, dass fast 
sämmtliche Mutterschafe starben. Der Rest wurde in einer anderen 
Stallung untergebracht und dadurch die Seuche bekämpft. — Kr.-Th. 
Hath- Fase walk. 

F. Krankheiten der Haut und Unterhaut. 

Flechten bei Menschen und Thieren. Der landwirthschaft- 
liche Verein zu Stralsund erstand ein ostfriesisches Bullenkalb, wel- 
ches am Kopfe und auch an anderen Körpertheilen einige kahle Stel- 
len besass. Denselben wurde erst keine Bedeutung beigelegt, bis fast 
der ganze Körper des Kalbes von der Krankheit ergriffen war und 
eine Ansteckung auf andere Thiere stattgefunden hatte. Auch der 
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Kuhhirte und mehrere andere Leute, die mit den Thieren in Verkehr 
standen, waren inficirt worden. Sammtliche 21 Kähe, 5 Kälber und 
9 Pferde des Viehbestandes waren von der Erkrankung ergriffen. Da 
sich bei den Thieren wegen einer wochenlang darcbgeführten erfolglosen 
Schmierkar die Natur der Hanterkrankung nicht mehr feststellen liess, 
wurde durch Untersuchung der iuficirten Menschen erkannt, dass die 
Krankheit durch den Herpespilz verursacht worden war. Bei den kranken 
Kühen war die Flechte über den ganzen Körper verbreitet (besonders 
am Kopie und Halse), die Haut lag in Falten, die fleckigen Herde 
waren fünfmarkstäck- bis handflächengross, die Flechte war an man-* 
chen Stellen als Bingflechte genau zu erkennen. Die Pferde waren, 
wohl wegen der an und fär sich reinlicheren Haltung, am Wenigsten 
erkrankt. Das oben erwähnte Bullenkalb war sozusagen mit einer 
Elephantenhaut bedeckt, indem die Haut in fingerdicken Falten lag. 
— Kr.-Th. Köhler-Bergen. 

Botryomycesrasen bildeten bei einem Pferde die Ursache zu 
einer Neubildung an der Stelle, wo die Rübe coupirt worden war. 
Zahlreiche Mykofibrome waren über den ganzen Körper des betreffen- 
den Thieres verbreitet. — Dep.-Th. Cöst er -Wiesbaden. 

G. Krankheiten der Bewegungsorgane. 

Osteoporosis. Bei mehreren Fohlen eines Mullers zeigten sich 
nach Kleienfütterung Knochenauftreibungen, besonders an den Füssen 
und Gelenken, zu denen sich später Auftreibuugen der Kieferknochen, 
Verengung der Nasengänge, Verkrümmung der Gliedmassen hinzuge- 
sellten, so dass die Thiere getödtet werden mussten. Hatte dieser 
Zustand einen hohen Grad noch nicht erreicht, so gesundeten die 
Thiere, wenn sie durch Veräusserung in andere Verhältnisse kamen, 
jedesmal. Im verflossenen Jahre wurden probeweise 2 Fohlen, wie 
bisher, mit Kleie und Heu, 2 andere mit Hafer und Heu gefüttert. 
Bei ersteren stellten sich in der That die gleichen Krankheitserschei- 
nungen an den Gliedmassen wieder ein, so dass sie alsbald mit Hafer 
ernährt werden mussten. — Kr.-Th. Schäfer- Perleberg. 

H. Krankheiten des Auges. 

Schwarzer Staar. Ein Kutschpferd erkrankte auf dem linken 
Auge an einer sehr heftigen Conjunctivitis. Die Bindehaut erschien 
tiefroth und so stark geschwollen, dass die Augenlider kaum za öff- 
nen waren. Anwendung von Kälte, Cocain, sowie Scarifikation der 
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CoDJanctiva und später anhaltende Bähungen nebst Atropineinträufe- 
langen bewirkten schliesslich Beseitigung der Entzündung. Die Cornea, 
welche eine grauweisslicho Trübung aufwies, wurde mit Höllenstein- 
lösnng behandelt. Als etwa 8 Tage nach dieser Behandlung eine 
Untersuchung mit dem Augenspiegel vorgenommen werden konnte, 
fand sich, dass die Netzhaut im Glaskörper umherschwamm. Die 
Iris erschien gesund. Die Papille markirte sich in normaler Grösse 
als ein dunkler undurchscheinender Punkt. Die abgelöste Netzhaut 
flottirte bei Hebung und Senkung des Kopfes in dem klaren und 
völlig durchsichtigen Glaskörper; sie zeigte einige Risse, durch 
welche der Augenhintergrund klar und deutlich zu sehen war. In 
derselben Weise, wie das linke, erkrankte 5 Tage später das rechte 
Auge. Das Pferd war innerhalb 14 Tage am schwarzen Staar er- 
blindet. — Kr.-Th. Peters- Aschersleben. 

Eontagiöse Augenentzündung der Kälber trat in ziemlich 
allgemeiner Verbreitung im Kreise Gr. Strelitz O.-Schl. auf. In ge- 
ringgradigen Fällen bestand das Leiden in einem Schliessen und 
Thranen des einen oder anderen Auges, selten litten beide Augen. In 
der Mehrzahl der Fälle aber war die Entzündung der Augen sehr 
heftig; die Thiere verriethen grosso Lichtscheu und hatten Appetit- 
mangel. Im Verlaufe der Krankheit bildete sich auf der Hornhaut 
des entzündeten Auges ein zu einem spitzigen Kegel erhobener Eiter- 
knoten. Der Eiter wurde aber in kurzer Zeit resorbirt; die Sehkraft 
erlitt keine Einbusse, da Hornhautverdickungen gar nicht und Trü- 
bungen nur in unbedeutendem Grade zurückblieben. Die Krankheit 
verlief rascher bei Patienten, welche in dunkelen, massig temperirten 
Stallungen untergebracht werden konnten, als bei den unter ungün- 
stigeren Verhältnissen aufgestellten Thieren. — Ausgewachsene Thiere 
blieben fast ganz verschont; wenigstens erreichte die Krankheit nicht 
die Höhe, wie bei Kälbern, sondern äusserte sich nur durch gelinde 
Reizerscheinungen auf dem einen oder anderen Auge. — Kälber hol- 
ländischer Abkunft, die eine mehr treibhausmässige Aufzucht ge- 
nossen, wurden fast allgemein von der Krankheit befallen, während 
Kälber in Rusticalställen seltener der Krankheit ausgesetzt waren. 
Als Ursache der Erkrankungen sieht der Referent die damals sehr 
ungünstigen Witterungsverhältnisse an. — Kr.-Th. Scholtz-Gr. Stre- 
litz O.-Schl. 
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III. Materla medica. 

Pilocarpinum muriatricum bei Dainmkollor. Bei einem 
7 jährigen, kräftigen Ackerpferde bestanden Störungen des Bewusst- 
seins, der Vorstellang, des Willens und der Empfindung^ verringerte 
Pulszahl, verlangsamte Athembewegung, träge Verdauung, sowie neben 
Fieberlosigkeit alle charakteristischen Symptome des Dummkollers. 
Die erwähnten Störungen hatten sich nach Aussage des Besitzers, 
welcher das Pferd selbst aufgezogen hatte, allmählich ausgebildet and 
seit V2 Jähre bestanden. — Dem Pferde wurden subkutan Pilocarpin 
muriat. 1,0 Grm. in 10 Grm. Aq. destill, injicirt. Die Wirkung do- 
knmentirte sich schon nach 2 Minuten durch starkes Speicheln und 
Flatusabgang. Vor der Injektion wurden 36 Pulse, 10 Athemzüge 
und eine Temperatur von 37,9° 0. festgestellt. Nach 5 Minuten 
traten Kolikerscheinungen auf, darauf Kothabsatz und unter langem 
Ausschachten des Penis Urinentleerung. Nach V4 Stunde wurden die 
Entleerungen massenhafter; es trat allgemeines Mnskelzittern und hef- 
tiges Speicheln ein. Die Pulsfrequenz war auf 52, die Zahl der 
Athemzüge auf 20 gestiegen. Starker Schweissausbruch trat auf dem 
mit Decken umhüllten Körper ein ; die Speichel- und Kothentleerangen 
dauerten fort, ebenso das Muskelzittern. Nach Verlauf einer Stunde 
betrug die Zahl der Pulse 60, die der Athemzüge 24 pro Minute. 
Erst nach 2 Stunden sistirten die Erregungserscheinungen. Der Spei- 
chelfluss hatte aufgehört, nachdem im Ganzen 12 Liter Speichel auf- 
gefangen worden waren. Das Thier zeigte sich sehr matt. Als 
Referent das Pferd nach 3 Tagen wiedersah, trug es ein vollständig 
verändertes Wesen zur Schau: der Blick war lebhaft und aufmerksam, 
das Ohrenspiel lebhaft; es achtete auf seine Umgebung und auf Zu- 
rufe; an allen Körpertheilen war normale Empfindlichkeit vorhanden; 
Futter- und Wasseraufnahme erfolgte regelmässig. Das Pferd machte 
noch 7 Monate lang den Eindruck eines völlig gesunden Thieres, und 
war zu jeglicher Arbeit zu gebrauchen. Nachdem es schwer hatte 
arbeiten müssen, auch mit Roggen, Erbsen etc. intensiv gefüttert wor- 
den war, machte sich nach Angaben des Besitzers in der letzten 2^it 
wieder eine gewisse Trägheit und Stumpfheit bemerkbar. — Kr.-Th. 
Holzhauer-Burg. 

Pilocarpin bei Dummkoller wurde zu subkutaner Injektion 
in der Dosis von 1 Grm. benutzt. Am dritten Tage nach der Injek- 
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tion liess sich eine sehr auffallende Besserung konstatiren. Dieselbe 
hielt jedoch nicht über 8 Tage an, sondern es traten die klinischen Er- 
scheinungen des Dummkollers in einem weit höheren Grade, als zu70r, 
wieder zu Tage. Es kam sogar 7or, dass ein Pferd, welches vor der 
Behandlung noch im Acker verwendbar war, nach derselben zu sol- 
cher Dienstleistung nicht mehr gebraucht werden konnte. — Er.-Th. 
Hu hnerb ei n - Geilenkirchen. 

Durch subkutane Injektion von Escrin-Filocarpin in Verbin- 
dung mit auf die oberen Halsflächen applicirten Eiterbändern wurden 
bei 12 mit Dummkoller behafteten Pferden und selbst noch bei sol- 
chen, welche schon an hochgradiger Bewusstlosigkeit litten und dem- 
nach fast zu jeder Arbeit unfähig waren, derart gSnstige Heilerfolge 
erzielt y dass sich ein fast normales Funktioniren des Gehirnes und 
zugleich auch andauernd gute Fressinst einstellte. Rückfälle kamen 
nur dann vor, wenn die gebesserten Pferde wieder in dunstigen Ställen 
untergebracht wurden. — Kr.-Th. Immelmann-Stendal. 



III. Oeffentiiche SeittRdiMitspleie. 

A. Ueberwachung der Schlachthäuser und des Flcisch- 

verkaufes. 

Wir haben, um Wiederholungen zu vermeiden, versucht , die in 
den Berichten enthaltenen Bemerkungen über die in der Ueberschrift 
genannten Gegenstände tabellarisch und übersichtlich S. 110— 113 zu- 
sammenzustellen. 

Abgesehen von den Mittheilungen in der Tabelle erwähnen die 
Berichte folgende Verwerfungen einzelner Körpertheile: 

18 8 8. 

Gumbinnen. Einzelne Organe von 689 Tbieren. 
Graudenz. Einzelne Organe von 657 Thieren. 
Anklam. 320 Lungen, 285 Lebern, 7 sonstige Stucke. 
Eöslin. 28 Geschlinge. 
Kosten. Yersobiedene kranke Eingeweide. 



108 MiitheiluDgen eto. 

Breslau. 129 RioderlangeD, 17 Lebern, 1 Schweineleber, 39 angeborene 
Kälber. 

BuDzIau. Zahlreiche ganze bezw. halbe Organe. 

Görlitz. Einzelne Tbeile von 757 tuberkulösen Kühen, 3 Kälbern und 78 
Schweinen, ausserdem an Lungen und Lebern 133 von Rindern, 34 von Schafen, 
und 31 ?on Schweinen (79 Schweine litten an Rothlauf, 2 an Gelbsucht). 

Gleiwitz. Von Rindern 554, ?on Schweinen 145, von Schafen 70, von 
Ziegen 160 Organe, 510 angeborene Früchte. 

Grottkau. Von Rindern 18, Kälbern 2, Schafen 4, Schweinen 4 Organe, 
24 ungeborene Früchte. 

Kreuzburg. Von Rindern 33, Schweinen 1 Organ, 9 ungeborene Früchte. 

Leobschütz. Von Rindern 125, Kälbern lySchafen4], Ziegen 3, Schweinen 
40 Organe, 66 ungeborene Früchte. 

Hyslowitz. Von Rindern 172, von Schweinen 131 Organe, 151 ange- 
borene Früchte. 

Neustadt. Von Rindern 256, Kälbern 13, Schafen 107, Ziegen 27, 
Schweinen 53 Organe, 330 ungeborene Früchte. 

Oppeln. Von Rindern 165, Kälbern 1, Schafen 2, Schweinen 36 Organe, 
33 ungeborene Früchte. 

Ratibor. Von Rindern 305, Kälbern 5, Schafen 31, Ziegen 1, Schweinen 
20 Organe, 206 angeborene Früchte. 

Neuhaldensleben. Zahlreiche einzelne Organe wegen verschiedener krank- 
hafter Veränderungen verworfen. 

Delitzsch. Mehrere Lungen und Lebern. 

Altena. Wegen Fäulniss 270 Kgrm. RindAeisch, 150 Kgrm. Kalbfleisch, 
1 Schinken, 3V2 Kgrm. Wurst, 250 Kgrm. Schellfische und 1 Eisenbahnwagen 
Häringe. 

Anrieh. 4 Langen, 27 Lebern von Rindern; 2 Lungen, 15 Lebern von 
Schafen. 

Münster. 119 Lungen von Rindern, 6 von Schweinen, 2 von Schafen. 
65 Lebern von Rindern, 29 von Schweinen, 22 von Schafen. 17 Rindsmilzen, in 
3 Fällen das ganze Darmrohr and ausserdem. 1 2 Ctr. Ei nge weidefett. 

Düsseldorf. 2946 Thiere bedingungsweise zam Genasse zugelassen. 

Solingen. 31 Thiere desgl. 

Köln. Zahlreiche Einzelorgane verworfen. 

Von aussen in die Stadt eingeführt: 912V2 Kgrm. Fleisch ganz ver- 
worfen, 407 Kgrm. der Freibank oberwiesen. 
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18 8 9. 

« 

AUenstein. Bei 14 verwoifenen Schafen bestand Leberegelsacht. 

Tilsit. Die 12 verworfenen Rinderviertel hatten Thieren mit Brost- and 
Baachfellentzandang angehört; die 6 Kälber sind wegen Unreife, 2 Hammel 
wegen Qelbsacht, aasserdem noch 9 Langen wegen Tnberkolose, 40 Rinder and 
60 Sobaflebern wegen Leberegeln verworfen worden. 

Gombinnen. 1 1 20 einzelne Theile oder Organe verworfen. 

Eöslin. Zahlreiche Organe. 

Breslau. 40 Vorderviertel, 94 Langen, 6 Lebern vom Rind, 82 Pfond 
verdorbenes Rindfleisch, 17 angeborene Kälber, 14 verendete Schweine and 8 ver- 
endete Schafe konfiscirt. 

Mnnsterberg. 22 ungeborene Kälber, 259 verschiedene Eingeweide. 

Waldenburg. Kranke Organe von 494 Thieren. 

Görlitz. Langen von 58 Rindern, 13 Schweinen, 17 Schafen, Lebern von 
94 Rindern, 14 Schweinen, 20 Schafen. 

BeotheDy Gleiwitz, Grottkau, Kreuzburg, Leobschutz, Myslowitz, 
Neustadt, Oppeln, Ratibor, Rybnik. Zusammen 906 Früchte, 27590 Organe 
von Rindern, 109 Organe von Kälbern, 407 Organe von Schafen, 426 Organe 
von Schweinen, 31 Organe von Ziegen. Ueber den Umfang der Beschlagnahmungen 
bei von auswärts eingelührtem Fleische sind in den Sohlachthäusern zu Grottkau, 
Kreazbnrg, Myslowitz und Rybnik keine Erhebungen angestellt worden. 

Erfurt 182 ungeborene Kälber. 

Göttingen. 43 auf der Freibank verkauft, 77 zum Hausbedarfe des Be- 
sitzers zugelassen. 

Münster. 207 Organe vom Rindvieh, 20 von Schweinen, 1 Organ von 
Kälbern, 49 von Schafen, 695 Pfund Rinderfett, 106 Pfund Fleisch. 

Marburg. 6 Stuck Hornvieh auf der Freibank verkauft; 4 Stuck Horn- 
vieh und 4 Schweine ("Finnen) den Besitzern zurückgegeben. 

Frankfurt a. M. Vernichtet wurden: 7482 Eingeweide, Organe und 
KÖrpertheile, sowie 1 544 Kilo Fleisch der im Schlachthaase geschlachteten und 
205 Stucke sowie 341 Kilo Fleisch der von auswärts eingeführten Tbiere. 

Linz. 87 Stuck Rindvieh mit Tuberkulose behaftet, 97 Lungen und 62 
Lebern wegen thierischer Parasiten verworfen. 

Dusseldorf. Mit verschiedenen Krankheiten behaftet waren: 1500 Rin- 
der, 6 Kälber, 1578 Schafe, 170 Schweine. 

Solingen. Mit verschiedenen Krankheiten behaftet waren: 203 Rinder, 
21 Kälber, 80 Schafe und 114 Schweine. 

Bürgermeisterei Mülheim a. d. Ruhr. 4 ßnnige, 3 tuberkulöse 
Schweine. 

St. Jobann. 11 Stück Rindvieh im Hausgebräuche verwerthet. 
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Seh lachthaus. 



Geschlachtet 



Grossvieh 



Kälber 



Sehafe 



Seh weine 



Ziegen 



1. Gambinnen 

2. Graudenz 
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Schlachthaus. 



Gesoblaohtet 



Gross vieh 



Kälber 



Schafe 



Schweine Ziegen 



1. Ailenstein 

2. Pr. Holland 

3. Tilsit (Woohenmarkt) .... 

4. Gambinnen 

5. Gaben 

6. Köslin 

7. Breslaa 

8. MGnsterberg 

9. Namslaa 

10. Striegaa 

11. Waldenbarg 

12. Görliti 

18. Beathen 

14. Gleiwitz 

15. Grottkaa 

IG. Kreusbarg 

17. Leobschütz 

18. Myslowitz 

19. Neastadt 

20. Oppeln 

21. Ratibor 

22. Rybnik 

23. Neubaldensleben 

24. Erfart 

25. Langensalza 

26. Kreis Sonderburg 

27. Göttingen 

28. Münster i. W 

29. Inllöff.Schlachth.d.Rgb.Arnsberg 

80. Hanau 

81. Marburg 

32. Frankfurt a. M., stadt. Schlh. . 

88. Frankfurt a. M., israelit. Sohlb. 

84. Linz 

85. Düsseldorf 

36. Solingen 
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88. Köln 
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40. Bonn 
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42. Saarbrücken 

48. St. Johann 

44. Malstatt-Burbach 
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B. Tuberkulose. 

Als einen Beitrag zur Statistik der Tuberkulose stellen wir die Mit- 
theilungen der Berichte über diejenigen Thiere, welche wegen dergenannten 
Krankheit gänzlich von der Verwerthung als Nahrungsmittel für Men- 
schen ausgeschlossen wurden, in der Tabelle S. 115 und 116 zusam- 
men. Wir fügen weiter die Angaben der Berichte hinzu: über die 
Verwerfung einzelner Organe tuberkulöser Thiere, über das Vorkom- 
men der Tuberkulose bei Schafen, sowie über das Auftreten tuber* 
kulSser Veränderungen in solchen Organen, in welchen die Tuberku- 
lose verhältnissmässig selten angetroffen wird. 

Bemerkungen bezüglich der Taberkulose. 

1888. 

Graudenz. 1 mal beim Sohafe. 

Anklam. 1 mal Knochen tuberkulöse. 

Bunzlau (Schlachthaus). 72 ganze, 23 halbe Lungen, 2172 Lobern, 
15 Milzen, 7 Herzen, 1 Guter vom Rinde, IOV2 Lungen und 2 Lebern vom 
Schweine verworfen. 

Bunzlau (Fleischmarkt). 2 ganze, 2 halbe Lungen, Va ^'^^ ^^"^ Rinde, 
V2 Schweinelange verworfen. 

Görlitz. Von den übrigen tuberkulös befundenen Thieren wurden die er- 
krankten Tbeile vernichtet. 

Gleiwitz. 140 Organe von Rindern, 4 von Schweinen, 3 von Schafen ver- 
worfen. 

Ereuzburg. 31 Organe von Rindern verworfen. 

Grottkau. 1 Organ verworfen. 

Leobschütz. Von Rindern 78, Schafen 7. Ziegen 2, Schweinen 32 Or- 
gane verworfen. 

Myslowitz. Von Rindern 128, von Schweinen 43 Organe verworfen. 

Neustadt i. Oschl. Von Rindern 40, von Schweinen 16 Organe verworfen. 

Oppeln. Von Rindern 81 Organe verworfen. 

Ratibor. Von Rindern 242, Schafen 6, Schweinen 100 Organe ver- 
worfen. 

Aurich. 1 Kuh minderwertbig verkauft, 1 Lunge vernichtet. 

Münster. 4 Rinder minderwertbig verkauft, 70 Lungen, 22 Lebern^ 15 
Milzen, in 17 Fällen das Darmrohr von Rindern, nebst 12 Gtr« Eingeweidefett, 
ausserdem 1 Lunge und 1 Leber vom Schweine vernichtet. 

Wetzlar. Von 4 Stück Hornvieh das Fleisch minderwertbig verkauft. 

Düsseldorf. 2 Schafe mit Tuberkulose. 

Solingen. 1 Pferd mit Tuberkulose. 

1889. 
Alienstein. Das verworfene Kalb war 4 Wochen alt. 
Köslin. 1 3 Geschlinge, 13 Lungen und 2 Euter vom Rinde, 6 Geschlinge 
und Milzen vom Schweine verworfen. 
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11 



18 



71 
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Breslau. 40 YorderTiertel, 83 Lungen yom Rinde verworfen ; das tuber- 
kulöse Kalb war 4 Woohen alt. 

Mänsterberg. 4 Rinder wegen geringgradiger Tuberkulose für bankwur- 
dig erachtet, ebenso 1 Kalb. 

Namslau. 1 Hammelgeschlinge wegen tuberkulöser Entartung vernichtet. 
Striegan. 7 Stuck Rindvieh als minderwerthig verkauft. 
Beathen. 336 Organe vom Rind, 1 Ziege verworfen. 

Gleiwitz. 43 Schafe, 318 Organe von Rindern, 4 Organe von Kälbern 
verworfen. 

Grottkau. 19 Organe von Rindern. 

Kreuzborg. 38 Organe von Rindern. 

Leobscbütz. 24 Schafe, 2 Ziegen, 35 Organe von Kälbern verworfen. 

Myslowitz. 83 Organe von Rindern verworfen. 

Neustadt. 48 Organe von Rindern, 8 Organe von Kälbern verworfen. 

Oppeln. 86 Organe von Rindern verworfen. 

Batibor. 9 Schafe, 1 Ziege, 285 Organe von Rindern, 8 Organe von 
Kälbern verworfen. 

Bybnik. 30 Organe von Rindern verworfen. 

Neuhaldensleben. 9 Stuck Rindvieh noch als minderwerthig dem Kon* 
sum übergeben. 

Stendal. Es wurde eine überraschend grosse Anzahl tuberkulöser Rinder 
gesohlachtet und theils vollständig verworfen , theils als minderwerthig auf der 
Freibank verkauft. 

Münster. 70 Lungen, 12 Lebern, 10 Milzen, 695 Pfund Fett vom Rind- 
yieh, sowie das gesammte Darmrohr von 8 Thieren und 1 Schweinelunge ver- 
worfen. 

Reg. -Bez. Arnsberg. 159 als minderwerthig verkauft, von den übrigen 
Thieren das Fleisch nach Entfernung der erkranlcten Stellen freigegeben. 

Reg.-Be%. Kassel. In 19 Fällen allgemeine Tuberkulose, in 82 Fällen 
tobeikulöse Organe verworfen. 

Marburg. Auf der Freibank verkauft 6, an die Verkäufer zurückgegeben 
4 Stuck Hornvieh. 

Frankfurt a. M. Auf die Freibank verwiesen 141 Stück Hornvieh und 
19 Schweine. 

Wetzlar. 6 Thiere der Freibank überwiesen. 
Düsseldorf. Taberkulose bei 1 Schafe beobachtet. 
Solingen. Tuberkulose bei 1 Schafe beobachtet. 
Köln. 1 Pferd mit Tuberkulose behaftet. 



C. Trichinen- und Finnenschau. 

Die Ergebnisse der Trichinen- und Finnenschau sind wie folgt 
tabellarisch zusammen gestellt, ebenso S. 121 u. 122 die Resultate 
der thierärztlichen Ueberwachung von Rossschläcbtereien. 
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Mittheil angen eto. 



o 
a 

!3 

(0 



Sohlaohthaos, Kreis 
oder Ort etc. 



Gesammtzahl 

der 

untersuchten 

Schweine. 



Zahl der 
Schweine mit 



Finnen 



Tri- 
chinen 



Bemerkangen. 



18 8 8. 



1. 

2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8 

9. 
10. 
11. 
12. 
18. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
28. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
81. 
82. 
88. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
40. 
41 
42. 
48. 
44. 
45. 



Gnmbinnen . 
Graudenz . . 
Kr. West-Priegnitz 
Er. Osthavelland 
Jüterbog . . 
Luckenwalde 
Prenzlau . . 
Eberswalde . 
Rathenow . . 
Labes. . . . 
Röslin . . . 



Krotoschin 
Ostrowo . . . 
Kr. Bomst. . 
Kr. Meseritz . 
Kr. Rawitsoh 
Kr. Gostyn . 
Breslau . . . 
Rgbz. Liegnitz 
Banzlau. 
Görlitz . 
Liegnitz . 
Gleiwitz. 
Kreazburg 
Leobschütz 
Myslawitz 
Neustadt 
Oppeln . 
Ratibor . 
Barg . . 
Neuhaldensleben 
Magdeburg 
Rgbz. Merseburg 
Erfurt . . . 
Nordhausen . 
Altona . . . 
Stadt Verden 
Kr. Verden . 
Kr. Achim 
Kr. Weener . 
Eschwege 
Fulda . 
Banau . 
Marburg 
Homberg 



5640 

7476 

10929 

21715 



1299 
8098 
2272 

27000 
4581 
1458 
9759 
8998 

52492 

268580 

8752 

14652 

18860 

1018574 
8952 
8498 

10055 
4622 

10500 
9066 
5000 

49567 

897520 

22577 

10688 

2858 
6709 
6797 
907 
8274 

9411 
4811 
1615 



8 

1 

14 

61 



2 

15 

2 



11 

1 

29 

15 

75 

879 

5 

16 

55 

202 

21 

1 

488 

2 

8 

16 

11 

2 

88 

62 

8 

6 

5 

8 

45 

8 

1 

1 

2 

8 

4 



18 
2 
5 

14 
2 
5 
8 
2 

2 

28 

19 
4 
1 
9 

28 

140 

2 

14 

17 

8 

1 



7 
9 
2 
7 
81 

8 



1 
1 

4 
11 



276 Schinken. 



91 Schinken. 
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O 

« 

c 



(9 

u9 



46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
68. 
54. 



Schlachtbaas, Kreis 
oder Ort etc. 



Wetzlar . . 
Kr. Neuwied. 
Stadt Koblenz 
SolingOD . . 
Köln .... 
Bonn .... 
Saarbrücken . 
St. Johann . 
Mablatt-Borbacb 



Gesammtzahl 

der 

antersuchten 

Sohwöine. 



} 



2911 
9810 
8000 
5684 
62211 
7961 

8856 



Zahl der 
Schweine mit 



Finnen 



Tri- 
chinen 



11 
1 
1 

97 
4 



8 



Bemerkangen. 



und 648 Spanferkel. 



18 8 9. 



1 

2 

8. 

4. 

5. 

6. 

7 

8. 

9. 
10. 
11. 
12 
18. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 



28. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28- 

29. 

80. 

81. 

32. 

88 

84. 

86. 

86. 



Allenstein'. . 
Pr. Holland . 
Kr. Ortelsbarg 
Gumbinnen . 
Tilsit . . . 
Rgbz. Frankfurt 
Guben . . . 
Pyritz . . . 
SwinemQnde . 
Köslin . . . 
Rammeisburg 
Schlawe . . . 
Stolp . . . 
Breslau . . . 
Münsterberg . 
Namslau . . 
Kr. Namslau. 
Rgbz. Liegnitz 
Görlitz . . . 
Qirschberg . 
Kr. Benthen. 
Beuthen . . 
Kr. Kosel . . 
Kr. Falkenburg 
Kr. Gleiwitz . 
Gleiwitz . . . 
Kr. Grottkau 
Grottkau . . 
Kr. Kattowitz 
Kr. Kreazburg 
Kreuzburg . 
Kr. Leobsohütz 
Leobsohüts . 
Myslowitz . . 
Kr. Lablinitz 
I Kr. Neisse 



a 







1854 

1026 

816 

4025 

4907 

881858 

10757 

2451 

276 

5462 

41 

1406 

über 1000 

1625^ 
2874 



4569 
50112 
88502 
12594 

9976 
15175 

9120'/, 
18008 

2048 
81664 

8797 

3022/, 
25626 

8284 
15006 

8956 
24987 



84 


1 


12 


1 


86 


9 


3 


8 


— 


2 


506 


815 


22 


14 


— 


1 


— 


1 


1 


1 




1 


— 


1 


— 


1 


81 


^^~ 


2 


— 


4 


1 


— 


2 


200 


201 


33 


81 


4 


8 


286 


— 


176 


— 


8 


— 


7 


— 


152 


1 


207 


— 


2 


— 


2 


1 


632 


8 


24 


— 


10 




7 


— 


7 


— 


895 


8 


138 


8 


10 


— 



Finnen bei 1 Rinde. 



691 Schinken. 



84 Schinken. 
Finnen bei 1 Rinde. 



120 



Mittheilnngen eto. 



o 
Ä 

a 

(9 



87. 

88. 

89. 

40. 

41. 

42. 

48. 

44. 

45. 

46 

47. 

48. 

49 

50. 

51 

52. 

58 

54. 

55. 

56 

57. 

58 

59. 

60 

61. 

62. 

68. 

64. 

65. 

66. 

67. 

68. 

69. 

70 
71. 
72. 



Schlachthaus, Kreis 
oder Ort etc. 



Er. Neustadt 
Neustadt . . . 
Kr. Oppeln . . 
Oppeln .... 
Kr. Pless . . . 
Kr. Ratibor . . 
Ratibor .... 
Kr. Rosenberg . 
Kr Rybnik . . 
Rybnik .... 
Kr. Gr. Strehlitz 
Tarnowitz . . . 
Zabrze . , . . 
Stadtkr. Magdeburg 
Neuhaldensleben 
Stendal .... 
Rgbz. Merseburg 
Erfurt . . . 
Altona . . . 
Gottingen . . 
Hildesheiro 
Rgbz. Aurich 
Münster i. W. 
Hanau . . . 
Marburg. . . 
Frankfurt a. M 
Wetzlar. . . 
Koblenz . . . 
Dusseldorf. . 
Solingen . . 
Bssen. . . . 
Köln .... 
Bürger meist erei 
heim a. Rh 
Saarbrücken . 
St. Johann 
Malstatt-Burbach 



Mül 



Gesammtzahl 

der 

untersuchten 

Schweine. 



} 



18958 

4429 
17575 

9627 ', 

7716 
27878 

1B527V4 

4884 

6864 

96 

10033 

7780 

7865 
44200 



841565 
23242 

7779 

9868 

18741 

9210 

4868 
61184 

2^120 

7884 
26409 

5546 
20880 
59541 

7986 

8232 
54 Spant. 



Zahl der 
Schweine mit 



Finnen 



Tri- 
chinen 






82 

7 

89 

88 

83 

28 

43 

8 

8 

48 

148 



85 
7 
6 

15 
2 
1 
4 
5 
4 

84 

6 

7 

4 

35 

99 

4 

4 



1 

1 

1 
5 
6 
1 
88 
1 

2 



7 
2 



2 
2 



Bemerkungen. 



üod 7 Ferkel. 



20Scbink., 8 Wildschw. 



04 Spanferkel, 1 finni 
ges Rind. 



In Neuhaldensleben wurden Trichinen zweimal bei Schweinen 
solcher Besitzer gefunden, unter deren Beständen Trichinen ira Jahre 
vorher ermittelt worden waren ; in Wetzlar erwiesen sich zwei Schweine 
eines Besitzers trichinös, unter dessen Schweinen im Jahre vorher ein 
Fall von Trichinen vorgekommen war. In Stendal verkaufte ein Be- 
sitzer 3 Schweine nach Hamburg, welche bei der dortigen Unter- 
suchung sich trichinös erwiesen. Als derselbe Besitzer natjh kurzer 
Zeit ein Schwein für den eigenen Gebrauch schlachten liess, fanden 
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sich bei dem letzteren ebenfalls Trichinen. Alle 4 Schweine waren 
anf der Abdeckerei gefüttert worden. 

In Ostrowo erkrankten zwei Menschen in Folge des Genusses 
7on aus Russland eingeführtnm, nicht untersuchten Schweinefleisch 
an Trichinose, einer dieser Menschen ist gestorben. 

Im Reg. -Bez. Liegnitz wurden Trichinen zweimal bei aus Ame- 
rika eingeführtem Schweinefleische gefunden, in Schmalkalden in zwei 
Bärenschinken. 

D. Rossschlächtereien. 



No. 



Schlachtbaus. 



Zahl der 
Schlacht- 
häuser. 



Ge- 
schlachtet 

Pferde 



Gänzlich 
verworfen 

Pferde 



Bemerkungen. 



1. 
2. 
8. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8 
9. 
10. 
11. 
12. 
18. 
14. 
15. 
16 
17. 
18 
19 
20. 
21. 
22. 
28. 
24. 
25. 
26. 
27 
28 
29. 
30 
31. 
32« 
83. 
34 
85. 
36. 
87. 
88. 



18 8 8. 



Danzig 

Perleberg 

Prenzlau 

Kr. Jüterbog-L uckenwalde 

Nauen 

Frankfurt, a 

Guben 

Kr. Beuthen 

Kr. Kattowiti 

Kr. Neisse 

Kr. Ratibor 

Kr. Neustadt 

Acbersleben .... 
Qaedlinburg .... 

Stassfart 

Schönebeck 

Calbe 

Barg 

Kr. Oschersleben . . 
Kr. Wanzleben . . . 
Wernigerode .... 

Magdeburg 

Merseburg 

Delitzsch 

Mühlberg 

Krfurt 

Nord hausen .... 
Langensalza .... 

Altona 

Hildesheim 

CJaasthal 

Bonn 

Rheinbach 

Trier 

Saarbrücken .... 

St. Johann 

Malstatt-Burbach . . 
Aachen 



8 



8 
1 
8 
1 
1 



800 


5 


264 


7 


120 


2 


160 


— 


61 


4 


2?0 


— 


85 


— 



4 
8 



} 



142 



129 

101 

120 
64 

125* 
45 

188 
41 
27 

784 
68 
87 
82 

146 

199 

42 

1862 

270 
48 

181 
5 

185 

818 
891 



} 



2 

4* 
1 
1 

2 

2 

1 

15 



1 

1* 

2 

7 



* 1 Maulesel. 



• 80 einz. Korperth. 



* wegen Rotzes. 
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MittheilaDgen eto. 



No. 



Sohlaehthaos. 



Zahl der 

Schlacht - 

häoser. 



Ge- 
sohlachtet 

Pferde 



Gänzlich 
verworfen 

Pferde 



Bemerkangen. 



1. 
2. 
8. 
4. 

6. 

6. 
7. 
8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
18. 

14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19 



20. 

21. 

22. 

28. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29 

80. 

81. 

82. 

88. 

84. 

85. 

86. 

87. 

88. 

89. 

40. 

41. 

42. 

48. 

44. 

45. 



Danzig. . . . 
Elbing. . . . 
Frankfart a. 0. 
Breslau . . . 



Glatz .... 
Alt-Waltersdorf 
Katterdorf . . 
Neamarkt . . 

Langenbilaa . 
Reiohenbach . 
Er. Waldenburg 
Berbisdorf . . 
Görlitz. . . . 



Hirsohberg . . 
Beuthen . . . 
Gleiwits . . . 
Neustadt . . . 
Ratibor . . . 
Kr. Asohersleben 



Kr. Galbe . . . 
Kr. Halberstadt . 

Burg 

Neahaldensleben 
Kr. Osohersleben 
Stadt Magdeburg 
Merseburg 
Eisleben . 
Mühlberg . 
Delitzsch . 
Hildesheim 
Clausthal . 
Gottingen 
Altena. . 
Kr. Sonderbnrg 
Kr. Tondern . 
Frankfart a. M. 
Dasseldorf . . 
Solingen . . . 
Eain .... 
Bonn .... 
Trier .... 
Saar brocken . 
St. Johann . . 
Malstatt -Bar bach 
Aachen 



• • • ■ 



8 



8 

4 



2 



18 8 9. 



mehrere 



1087 


2 


verschiedene Organe verw. 


58 


— 




886 


— 




4749 


mehrmals 


• wegen Rotzes — Zah Ireiche 




8 


Organe verworfen. 


482 


— 




178 


— 




90 


— 




monatlich 


— 




20-80 






201 
861 


"^ 


> vereioz. Beanstandungen. 


886* 


5 


• 8 Esel. 


361 


einige 




^~* 


1* 


• wegenRotzes.— -8 Lungen, 
2 Lebern verw. 


87* 


— 


• 1 Esel. 


205 


1 


18 Organe verworfen. 


119 


1 


2 Organe verworfen. 


802 


8 


18 Organe verworfen. 


89 


— 




826 


2 


11 Pferde mit akuten fieber- 
haften Kränkelten vom 
Schiachten ausgeschlossen. 


457 


9 


8 Lebern verworfen. 


270 


18 




89 


— 




60 






269 


1 




1069 


9 


88 einz. Organe verworfen. 


61 


— 




87 


— 




80 


— 




57 


1 




244 


— 




42 


— 




178 


— 




1689 


16 




68 


— 




12 


1 




652 


4 




678 


1* 


• wegen Rotzes. 


888 


7* 


• 1 wegen Rotzes. 


1624 


1 


1 Pferd mit Tuberkulose. 


154 


2 




85 

1 


2* 


* wegen Rotzes. 


i 882 


4 


* 2 wegen Rotzes. 


419 


7 





Referate und Kritiken. 



Ein Beitrag xu dem Kapitel „Zahnretentionen nid Zalmnidimeiite''. 

Von Ellen berger and Baum. (Autoreferat der Verf. über ihren im Archiv 
fär Anatomie and Physiologie, Anatomische Abtheilang, 1892 erschienenen 
Originalartikel.) 

Die vorliegende Arbeit ist als Ergänzung eines von Ellenberger 
im Jahre 1880 im 32. Veterinärberichte für das Königreich Sachsen veröffent- 
lichten Artikels über das Vorkommen der Dentes canini bei Pferden anzusehen. 
Die Arbeit beschäftigte sioh hauptsächlich mit der makroskopischen Untersuchung 
retinirter Haken bei Pferden und hatte in erster Linie den Zwecke die Frage zu 
lösen, ob bei Stuten die in der Regel fehlenden Dentes canini überhaupt nicht 
gebildet oder ob dieselben zwar angelegt, aber später in der fintwickelung ge- 
hemmt werden und deshalb im Kiefer zurückbleiben. Für den letzteren Fall be- 
absichtigten die Verf. ausserdem den Rückbildungsmodas festzustellen. 

Einleilungsweise heben die Verf. den von ihnen eingeschlagenen Unter- 
SDchungsgang hervor, der im Wesentlichen darin bestand, dass jeder zu unter- 
SQchende Zahn vermittelst einer feinen Laubsäge in eine Serie möglichst dünner 
(darchschnittlich nicht über ein 1 Mm. starker) Scheiben zerlegt wurde, welche 
alsdann in bekannter Weise geschliffen und polirt warden. 

Die untersuchten Zähne waren z. Th. vollkommen retinirt, d. h. all- 
seitig von Knochen umgeben; z. Th. aber hatten sie den Kieferrand ein wenig 
darchbrochen, oft aber nur so wenig, dass sie von der Schleimhant noch bedeckt 
wurden. Diese letzteren Zähne haben die Verf. als unvollkommen retinirt 
bezeichnet. ' Die untersuchten Zähne bestanden im Innern gewöhnlich aus Dentin. 
Dieses bildete, abgesehen von den kugeligen Zähnen, einen mehr oder weniger 
cylindrischen oder kegelförmigen Körper, in dessen Innern sich oft ein 
grösserer makroskopischer, in der Axe des Zahnes verlaufender Blutgefässkanal 
befand. Die Dentinsubstanz war stets von einem Knochenmantel umgeben. 
Scbmelzsubstanz wurde nur an wenigen Zähnen mikroskopisch nachgewiesen; es 
ist nach dem makroskopischen Befund aber anzunehmen, dass dieselbe bei den 
darcbgebrochenen Zähnen stets vorhanden war, aber beim Sägen, Schleifen 
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and Poliren absplitterte. Anoh bei den vollkommen retinirten Zahnen war oft 
Sobmelz nachweisbar. 

Um einen genaueren Anhaltepankt über die Stärke der einzelnen Zahnsub- 
stanzen geben za können, haben die Verfasser, soweit es angezeigt erschien, so- 
wohl die absoluten als auch die relativen Massverhältnisse der einzelnen Zahnsab- 
stanzen festgestellt. Bei vollkommen durchgebrochenen Stutenhaken verhält sich 
die Dicke der Cementsubstanz zum Querdurchmesser der Dentinsubstanz durch- 
schnittlich wie 1 : 6 — 7. 

Im Qanzenuntersuchten die Verf. 17 nicht vollkommen und 18 vollkommen reti- 
nirte Zähne und gaben von jedem Zahne in ausfuhrlicher Weise den mikroskopi- 
schen Befand an. Betreffs des letzteren, der vielfach hochinteressante Einzelheiten 
bietet, muss auf das Original verwiesen werden. Die Beschreibung wird durch 
5 Abbildungen mikroskopischer Bilder in illustrirender Weise unterstützt. 

Die aus den mikroskopischen Befunden und die aus den früher angestellten 
Untersuchungen gewonnenen Resultate fassen die Verf. in folgenden Sätzen zu- 
sammen : 

1. Statistisches und Mikroskopisches. 

Es sind nahezu 8000 lebende Stuten, über 8000 Wallache und ca. 100 
Hengste auf das Vorkommen von Hakenzähnen untersucht worden. Alle Thiere 
waren älter als 472 Jfthre. Die Hengste besassen zu 99 pCt. alle 4 Hakenzähne 
und zwar in gut ausgebildetem Zustande. Von den Wallachen waren ca. 98pGt. 
mit allen 4 Haken ausgerüstet. 

Bei 8222 Wallachen, die 32888 Dentes canini haben sollten, fehlten 206 
dieser Zähne. Unter 4000 Wallachen fanden sich nur 2, welchen alle 4 Haken- 
zähne fehlten. 

Die Hakenzähne sind meist nicht so gross und nicht so gut ausgebildet, wie 
bei den Hengsten. 

Von den Stuten besassen nur 2 — 3 pCt. 4 durchgebrochene Dentes canioi. 

Einzelne Hakenzähne kamen dagegen bei 25 — 30 pCt. aller Stuten Tor; 
sonach besitzen 70 — 75 pGt. aller Stuten überhaupt keine deutlich durchgebro- 
chenen Dentes canini. 

Die oberen Zähne fehlen viel häufiger, als die unteren. Bei 25 — 30 pGt. 
der mit Haken ausgerüsteten Stuten kommen auf jede Stute ungefähr IV4 Ha- 
ken und zwar 1 V2 untere und V4 obere. Denn bei 5481 Stuten fand man 386 
obere und 2159 untere Haken vor. 

Es kommt also auf 5 — 6 untere Haken erst 1 oberer; nur 6 — 7 pCt. der 
Stuten haben obere Haken. 

Die Stuten im mittleren Lebensalter sind öfter (in 25 — 30 pCt.) mit Hakec- 
zähnen versehen, als die Stuten im höheren Lebensalter (in 20 — 26 pGt.). Dies 
beweist, dass bei älteren Stuten Haken ausfallen. 

Die Dentes canini der Stuten sind im Allgemeinen klein; nur selten er- 
reichen sie eine bedeutendere Grösse ; sie bleiben aber stets kleiner, als die der 
Wallache. Oft ist der durchgebrochene Theil so klein, dass er kaum nachweis- 
bar und zuweilen noch von der Schleimhaut verdeckt wird. 

Dass die Untersuchungen an lebenden Thieren so bedeutend auagedehot 
wurden, dasa also über 16000 Pferde untersucht werden konnten, ist der liebens- 
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wärdigen Zayorkommenheit einiger Korpsross&rate (der Herren Dr. Born, Jaoob, 
Kelle r und Zorn) und einiger Qestfitstbierzärzte und Oestntsinspektoren (der 
Herren Priester, Sohnltze, Schaumkell, Töpper and Wagner) zu yer- 
danken. 

In Bezog aof den Dnrchbrnoh der Hakenzähne haben die Verf. folgendes 
festgestellt. Bei Hengsten erfolgt der Dorchbruoh der unteren Haken zwischen 
3 Va und 4 Jahren, der der oberen etwas später, so dass er bei der Hälfte der 
Hengste erst im 5. Lebensjahre beobachtet wird. Aach bei Wallachen sind die anteren 
Haken bei vollendetem 4. Lebensjahre fast alle darchgebroohen ; die oberen 
brechen theil weise später, also auch im 5. Lebensjahre daroh. Die Staten ver* 
halten sioh ähnlich. Ausser lebenden Pferden worden 300 Kiefer (150 Unter- 
and 150 Oberkiefer) von gestorbenen nnd gesohlaohteten Staten aaf das Vorkom- 
men von Hakenzähnen überhaupt und namentlich darauf hin antersacht, ob 
sich in den scheinbar hakenlosen Kiefern nicht verborgene, d.h. 
retinirte Zähne vorfinden. 

Die Kiefer stammten fast durchgängig von alten Thieren. 

In den 300 Kiefern, welche bei Hengsten 600 Haken enthalten haben wur- 
den, worden 156 Hakenzähne gefunden; von diesen waren aber fast Y3 nicht 
durchgebrochen, sondern im Kiefer eingeschlossen. 24 Haken sassen oben und 
131 unten. Gut durchgebrochen waren von den 150 Haken nur 54. 

Später wurden nochmals 28 Kiefer (14 Ober- und 14 Unterkiefer) von 
14 Pferden, von denen 4 noch junge Tbiere waren , untersucht. Es waren 29 
Haken also 60 pCt. der Haken vorhanden; von diesen waren 10 pCt. (6 Stuck) 
retinirt. 

Bei einer beträchtlichen Anzahl der Kiefer fand man ungefähr an derStelle, 
wo die Hakenzähne gewöhnlich sitzen, eine kleine, circumscripte, kegelförmige 
Knochenauftreibung. Diese täuscht oft einen unter der Schleimhaut verborgenen 
Haken vor. Die vollständig im Kiefer eingeschlossenen , retinirten Zähne waren 
von verschiedener Gestalt und meist von geringer Grösse; sie waren entweder 
länglich (cylindrisch, kegelförmig, stiftförmig) oder kugelig. Sie waren zum 
Theil am Alveolarrande, zum Theil an der medialen Seite nar von einer ganz 
dünnen Knochenplatte bedeckt, zum Theil aber auch tief verborgen. 

Sie lagen looker in Knochenböhlen oder waren fest mit dem Knochengewebe 
verschmolzen und zwar entweder an einzelnen Stellen oder (selten) rundum, oder 
sie waren von einer markähnlicben, bisweilen auch bröcklichen Masse umgeben. 
Ein bindegewebiger Zahnsack, eine Alveolodentalmembran, konnte meist nicht 
mit Sicherheit nachgewiesen werden. Zuweilen fand man an den Stellen, wo 
Zahne zu vermuthen waren, kleine mit Flüssigkeit und körnigen Massen oder 
mit gallertigen Substanzen gefüllte Höhlen oder derbere Koochengebilde 
(Knochenkerne). 

Mikroskopisches. Die Verf. haben unterschieden zwischen Zähnen, die 
Yollständig retinirt waren, und solchen, welche den Kiefer durchbrochen hatten; 
zu letzteren rechnen sie auch diejenigen, bei denen der durchgebrochene Theil 
kaum aber den Kieferrand hervorragte. Der Befund der mikroskopischen Unter- 
snchong war bei beiden Arten der Zähne im Princip ein ziemlich gleicher; nar 
dass bei den retinirten Zähnen der gegen dieselben gerichtete Zerstörongs- 
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prooess in der Regel weiter vorgesohritten war. Die darohgebroofaenen Zähne 
bestanden meist ans allen drei Zahnsnbsianzen, während den retinirten Zähnen 
die Sohmelssabstans in den meisten Fällen fehlte. Der Schmelzbelag konnte 
vielfach leider nicht untersacht werden , weil derselbe haafig mitsammt dem ihn 
aberziehenden Knochengewebe beim Sagen und Schleifen absplitterte. Immerhin 
konnte bei einer Anzahl von Zähnen das Verhalten dieser Substanz konstatirt 
werden. Die Dentinsabstanz fand sich stets im Zahninnern und war amgeben 
von Knochensabstanz. 

Bei allen antersachten Zähnen wurde übereinstimmend eine 
Wacherang des Knochengewebes aaf Kosten der anderen Zahnsnb- 
stanzen nachge wiesen. Bei normalen Hakenzähnen verhält sich 
die Dicke des Gementmantels zum Gesammtdarchmesser des Den- 
tins bei Staten wie 1 : 6 — 8. Bei den von uns antersachten retinir- 
ten Zähnen wurde oft das Verhältniss des Knochenmantels zum 
Dentinwiel: 3oder2oderl:l festgestellt. Ja bei einigen Zähnen er- 
schien derKnochenmantel sogar dickerals der ganzeDeutinkern;bei 
ganz wenigen war letzterer bis auf Spuren oder ganz verschwunden. 

Nach den Ergebnissen dieser Untersuchungen kann es keinem Zweifel unter- 
liegen, dass das wuchernde Knochengewebe sowohl das Email- als 
das Zahn ge webe zum Schwinden bringt. Bei einem The ile der Zähne 
ist das Knochengewebe scheinbar ganz gleichmässig gewuchert 
und hat einen gleichmässig dicken Knochenmantel als äusserste Zahnhülle ge- 
bildet. Beim genaueren Beobachten bemerkt man an der Oberfläche der anderen 
Zahnsubstanzen kleine flachgrubige Vertiefungen, in welche das Knochengewebe 
eingedrungen ist. 

Bei anderen Zähne beobachtet man, dass die Knochensabstanz 
zapfenartige Fortsätze in die Dentinsubstanz hineinsendet, welche 
zum Theil den Dentinkern oder (selten) die Schmelzsabstanz durchziehen. Oft 
sind die Fortsätze sehr breit (Vs — V2 ^^^ Deotinoberfläche), so dass anter Um- 
ständen einsehr erheblicher Theil der Zahnsubstanz vernichtet wird; es fehlt 
dann ^3, selbst die ganze Hälfte der Dentinmasse. Das Knochengewebe reicht 
in diesen Fällen auf der betr. Seite bis zur ursprünglichen Dentinaxe. 

Bei einer dritten Art von Zähnen ist das Knochengewebe von 
derWurzei aus, an dem Axengefässe entlang, in die Axe des Dentins 
hineingewuchert. In der Wurzel des Zahnes befindet sich meist ein dünner 
Axenkanal mit einem Längsgefässe, welches von etwas Bindegewebe umgeben 
ist. Das Knochengewebe wuchert nun von der Wurzelöffoung des Kanals aus in 
Form eines dünnen Gefässmantels in dem Zahne in die Höhe. Das Gefäss bleibt 
zunächst ungestört. Das Wurzelende dieser Zahne besteht in der Regel nur aus 
Knochengewebe. Der Gefässmanlel wird allmählich dicker, das heisst er wächst 
gegen das Dentin vor und bildet flache Einbuchtungen in dasselbe. Das Dicken- 
wachsthum isl i. d. R. am grössten am Wurzelende und nimmt nach dem Kronen- 
ende zu allmählich ab, sodass der axiale Knochenkern i. d. R. die Form eines 
Kegels besitzt, dessen Basis am Warzelende des Zahnes sich befindet. 

Bei manchen Zähnen treibt es auch Zapfen vor, die den äusseren Knochen- 
mantel erreichen. •-* Nicht bei allen diesen Zähnen dürfte die axiale Knochen- 
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wacherong von dem Warzelende ans stattfinden. Es scheint sweifellos, dass in 
anderen Fällen das periphere Knochengewebe von der Seite aas Zapfen 
bis zam Centralkanale vortreibt nnd dadurch eine Knochenwachemng am 
denselben einleitet. 

Bei einer yierten ArtvonZ&hnen besteht sowohl die Wacherang des 
Knochengewebes von der Axe als aach die von der Peripherie aas. Beide Knochen- 
mäntel wachsen gleichmassig oder in Form von Forts&tzen gegeneinander und 
erreichen ev. einander, so dass an den betr. Stellen and schliesslich sogar am 
ganzen Zahne das Dentin zam Schwinden gebracht wird. 

Wie hochgradig die Wucherang des Knochengewebes werden 
kann, das beweisen einige Zahne , bei denen nar noch Sparen von 
Dentingewebe vorhanden waren. Bei 2 Zähnen fehlte dieses sogar 
ganz. 

Zuweilen bemerkt man Inseln von Knochengewebe mitten in 
der Dentin- oder Bmailsabstanz. Es ist fraglich, ob es sich io diesen 
Fällen am Knochengewebe bandelt, welches spontan hier entstanden ist oder ob 
die genannten Inseln etwa quer oder schräg geschnittene Zapfen der Knochen- 
hülle sind, welche die isolirten Knocheoinseln vortäuschen. 

Das Knochengewebe ist meist recht innig mit dem Email and dem Den- 
tin verbanden. In der Regel liegt am den Dentincylinder ein Knochen mantel, 
der ans koncentrischeo Knochenlamellen mit den entsprechenden Lagen von Kno- 
chenkörperchen besteht. Dies Gewebe erscheint darchaas normal and ist in den 
meisten Fällen frei von den Haversischen Kanälen; in anderen Fällen sind 
allerdings solche Kanäle vorhanden. 

An verschiedenen Stellen der Zähne war das Knochengewebe nicht normal. 
Die Knochenkörperchen sind dann sehr anregelmässig gelagert and gestaltet, 
meist grösser als normal and senden sehr viele deatliche Fortsätze aas, die 
oft förmliche Büschel darstellen, ja zaweüen in solcher Menge parallel anterein- 
ander nach einer and derselben Seite verlaufen, dass das Gewebe ein ganz eigen- 
artiges Ansehen bekommt und mehr oder weniger dem Dentin ähnelt. 

Dies Gewebe enthält meist Ge fasse. An anderen Zähnen stösst man 
anf ein Knochengewebe, welches grosse, anregelmässig gestaltete, mit blossem 
Aage siebtbare Lücken (Knoohenlakunen, Knochenaashöhlangen) besitzt. Sie 
stehen mit Kanälohen in Yerbindang, enthalten viele Blatge fasse and 
Bindegewebe and sind meist von mehreren Reihen concentrisch geordneter 
Knochenkörperchen umgeben (Substantia ossea porös a). — An einigen 
Stellen ist das Knochengewebe kaum als solches zu erkennen, es erscheint körnig 
oder streifig und enthält wenig Hohlräume; an anderen Stellen sind die Hohl- 
räame länglich, röhrenähnlich and verbinden sich mit einander. Die Grenze 
zwischen Knocbensubstanz und Dentin ist immer deutlich ; aber nicht überall be- 
steht eine scharfe Scheidung durch eine Grenzschicht. Namentlich da, wo das 
Knochengewebe in das Dentin hineinwuchert, fehlen die Grenzschicht und die 
Interglobularräume. 

Die Zah n sab stanz zeigt meist eine normale BeschaiTenhoit. Manchmal 
findet man, dass das Dentingewebe sich verändert und ein mehr gloichmässiges 
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oder sogar körniges Anssehen angenommen hat. Aach bemerkt man wohl das 
Auftreten von Körnchen und Stäbohen in den ZabDröbrchen (Zerfallsmassen der 
Zahnfasem?). Eine grössere Zahnhöhle im Innern der Dentinsabstana ver- 
mochten wir bei keinem Zahne za konstatiren. 

Wohl war aber bei den meisten Zähnen ein enger Azenkanal mit einem 
Blutgefässe und etwas Bindegewebe vorhanden. 

Die Schmelzsubstanz erscheint meist von regelmässiger Beschaffenheit, 
aber auch sie wird bisweilen gleichmässig, so dass die Fasern kaum wahrzu- 
nehmen sind. 

In beiden Substanzen können Knocbenkörperchen in kleinen Inseln, Streifen, 
länglichen Zögen u. s. w. auftreten, und dadnrch das Ansehen der Substanz 
wesentlich verändern. 

Der Sieg des Knochengewebes gegenüber den beiden anderen, 
doch erheblioh härteren Substanzen erklärt sich leicht aus der Ge- 
fässhaltigkeit und dem grossen Nährboden dieses Gewebes. 

Zum Schlüsse erörtern die Verf. noch die Frage, ob bei allen Stuten die 
Hakenzähne angelegt werden und ob also bei denjenigen Stuten, bei welchen man 
keine Spur derselben findet, die Ursache dieser Thatsache in einer Ruckbildung 
und zwar der Art, wie sie die Verf. beschrieben, zu suchen ist. Nach 
der Meinung der Verf. kann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
bei jedem Pferde die Anlage der Hakenzähne vorhanden ist und 
dass auch deren Bntwiokelung bei jedem Individuum beginnt. Bei 
den weiblichen Thieren tritt in der Rngel während irgend einer Periode der Ent- 
wickelung ein Stillstand, eine Hemmung in der Entwickelong ein. Dieser Hem- 
mung folgt dann der beschriebene Zerstörungs-, resp. Ruokbildungsvorgang. Ist 
die Entwickelongshemmung frühzeitig eingetreten, dann erreicht der Zerstörungs- 
process bald sein Ziel. Man findet dann in dem betr. Kiefer keine Spur eines 
Hakenzahnes. Tritt die Entwicklungshemmung spät ein, dann werden die Be- 
funde festgestellt, wie wir dieselben beschrieben haben. 



UebS, Prof. Dr. E., Die Behandlung der Tuberkulose mit Tuberkulo- 
cidin. Vorläufige Mittheilung. Hamburg u. Leipzig. 1892. 5. Auflage. 

Klebs hatte schon in einer früheren Publikation (Deutsche med. Wochen- 
schrift, 1891, No. 45) bekannt gegeben, dass im Koch 'sehen Rohtuberkulin 
2 Stoffe von entgegengesetzter Wirkung auf den Organismus — schädliche und 
heilende — enthalten sein können, und die heilende Substanz wegen ibVer Fähig- 
keit, die Tnberkelbacillen zu tödten, Tuberkulocidin (TC.) genannt. Das TC, wel- 
ches man jetzt von den Höchster Farbwerken (vorm. Meister, Lucius und 
Brüning) £um Preise von 6 Mark pro €cm. bezieht, kann auf verschiedene Weise 
dargestellt werden. Aus dem Rohtuberkulin nämlich werden durch Platinchlorid 
und die sog. Alkaloidreagentien die die schädlichen Stoffe enthaltenden Sub- 
stanzen (Albuminen, welche wahrscheinlich Umwandlungsprodukte des Mikro 
proteins darstellen) ausgefällt, während die bei dieser Behandlung in Lösung 
bleibende, durch Alkohol ausfällbare und rein darstellbare Albuminose — ein 
Sekret der Tuberkelbacillen — die heilende Substanz bildet. Nicht allein an 
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den Thieren des Laboratoriums, sondern anch an zahlreichen taberkalösen Men- 
schen hat Klebsdie Wirksamkeit seines Heilmittels mit gutem Erfolge erprobt. 
Er konnte nach TG.- An Wendung bei Thieren vollständige Redaktion bereits hoch- 
entwickelter Tuberkel beobachten und die Wahrnehmung machen, dass, wenn 
empfänglichen Thieren, namentlich Meerschweinchen, grössere Dosen TC. längere 
oder kürzere Zeit vor der Injektion tuberkulöser Substanzen zugeführt wurden, 
sich durchweg eine Verzögerung der Entwicklung der Tuberkulose herausstellte, 
und dass bei tuberkulösen Menschen nach 4 — 5 mal wiederholten Gaben von 3 
bis 5 dg TC. eine durch mangelhafte Färbbarkeit etc. sich kundgebende Dege- 
neration der im Sputum vorhandenen Tuberkelbacilien auftrat. Das TC. ist durch- 
aus unschädlich, ohne üble Nebenwirkungen, niemals fiebererregend. Schon 
nach kurzer Zeit seiner Anwendung Hess sich Besserung der Kranken wahrnehmen, 
Appetit und Körpergewicht nahmen zu, der katarrhalische Prbcess in den Lungen 
sammt Husten und Auswurf verminderte sich auffallend. Bei Impfthieren hat 
sich ergeben, dass schon ungefähr 25 tägliche Injektionen von 1 cg auf 500 
Körpergewicht im Stande sind, eine hochgradige Zurückbildung der Impftuber- 
kulose zu bewirken; Klebs berechnet daher die zar Heilung eines Menschen von 
50—60 Kilo Körpergewicht erforderliche TC. -Menge auf 25—50 com. Klebs 
hat bisher 33 und andere Aerzte haben 42 Fälle von Tuberkulose bei Menschen mit 
TC, behandelt; von diesen rechnet er unter die geheilten 8 eigene und 6 fremde 
Fälle (=18,6pCt.), unter die gebesserten 21 eigene und 24 fremde (=60pCt.), 
während als ungebessert 2 eigene und 12 fremde (=18,6 pCt.) zu bezeichnen 
und 2 Sterbefälle (= 2,6 pCt. vorgekommen sind, Die Sicherheit der Heilwir- 
kung richtet sich nach Ausdehnung und Art der anatomischen Veränderungen 
und nach dem Allgemeinbefinden der Patienten. Klebs hat entschiedene Heil- 
wirkungen sowohl bei Lungen- als auch bei Gelenk- und Gehirntuberkulose ge- 
sehen, niemals aber ist es nach Injektionen zur Gewebsnekrose, niemals zu einer 
Vermehrung und Weiterverbreitung der Tuberkelbacilien gekommen. Bei seiner 
TG.-Behandlung will aber Klebs, da ja auch, wie die pathologische Anatomie 
lehre, oft eine spontane Heilung dieser Krankheit vorkommt, die gewöhnlichen, 
auf einer passenden diätetischen und klimatischen Therapie beruhenden Behand- 
lungsmethoden der Tuberkulose nicht ausser Acht gelassen wissen dort, wo es 
möglieb ist, alle diejenigen Faktoren zum Wohle des kranken Menschen darzu- 
bieten, welche den Heilerfolg unterstützen. — Eine Instruktion zur Anwendung 
des Tuberkulocidios ist der Abhandlung am Schlüsse beigefügt. (Willach). 



TrOJ6, Ueber spontane und experimentelle Perlsucht. Deutsche med. 
Wochenschr. XVIII. Jahrg. No. 9. S. 191 u. 192. Leipzig- Berlin 1892. 

Diejenige Form der Tuberkulose, welche als Perlsucht beim Rinde eine so 
faäafige Erscheinung ist, wird beim Menschen nur selten beobachtet. Auch bei 
unseren Impfthieren, bei Kaninchen und Meerschweinchen , ist Perlsucht bisher 
noch nicht gesehen worden. Troje impfte auf subkutanem Wege je ein Kanin- 
chen mit erwiesen ermassen hochvirulenten Tuberkelbacillen-Reinkulturen, welche, 
nachdem sie im Verhältniss von 1 : 10 und 1 : 15 mit Jodoformpulver in einem 
sterilen Doppelschälchen verrieben worden, noch 8 bezw. 14 Tage im Dunkeln 
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stehengeblieben, und hierdurch abgesoh wacht worden waren. Die Kaninchen reagirtan 
zwar mit einem kleinen Knoten an der Impfstelle and mit Schwellung der be- 
nachbarten Lymphdrüsen, gingen aber im Nährzastande nicht zorack, so dass es 
den Anschein hatte, als sei der tuberkalöse Process lokaler Natur geblieben. Als 
nun nach 9 bezw. 7 Monaten die Impfthiere getödtet wurden , fand man ausser 
Tuberkulose der Impfstelle bei dem einen Kaninchen ausgesprochene Perlsucht der 
Pleura und des Peritoneums (spec. des Netzes), bei dem andern Perlsacht der 
Pleurablätter neben Tuberkulose der Lungen, der bronchialen und mesenterialen 
Lymphdrüsen und einem einzelnen tuberkulösen Darmgeschwüre. Die Perlknoten 
waren zum Theil käsig oder kalkig verändert. Ausser vielen Tuberkelbacillen 
ergab die mikroskopische Untersuchung der Perlen, dass „das nur von wenig 
Leukocyten durchsetzte Epithelioidzellgewebe eine überraschend grosse Menge 
mächtiger 100— 120jii im Durchmesser zählender Riesenzellen mit theils in Rand- 
stellung befindlichen, vielfach aber aach central gelegenen, zahlreichen Kernen* 
enthielt. Somit erscheint die bei den Impfthieren zu Tage getretene perlsacht- 
artige Erkrankung als eine Folge der durch Jodoform bewirkten Abschwächung 
des Impfstoffes. Dieses Impfergebniss legt daher die Schlussfolgerung nahe, dass 
es sich auch bei der spontanen Perlsucht um eine gewissermassen natürliche Ab- 
schwächung der die Krankheit, verursachenden Tuberkelbacillen handle, welche 
vielleicht in den Qeweben des Körpers selbst begründet sei. Für die letztere An- 
nahme spricht nach Troje weiterhin nicht allein der im Vergleich zur Tuberku- 
lose der Impfthiere viel schleppendere Krankheitsverlauf der Rinder- und Menschen- 
tuberkulöse, sondern auch der Umstand, dass bei letzterer bekanntlich die Riesen- 
zellen unverhältnissmässig häufiger zur Beobachtung kommen als bei tuberkulösen 
Erkrankungen der gebräuchlichen Impfthiere. Denn das Auftreten von Riesen- 
zellen sei als der Ausdruck einer relativ geringen Proliferationstendenz der den 
Wuchern ngsprocess im Qewebe bedingenden Tuberkelbacillen aufzufassen. Den 
vorstehenden Ausführungen schliesst sich noch die Mittheilung Troje 's über 
einen Fall von Perlsucht an, welchen er, an einer menschlichen Leiche zu beob- 
achten, Gelegenheit hatte. (Willach.) 



Petri, Dr. R. J. und laaSSeD, Dr. Albert, Ueber die Bildung von Schwefel- 
wasserstoff durch die krankheitserregenden Bakterien unter be- 
sonderer Berücksichtigung des Schweinerothlaufs. Deutsche med. Wochensohr. 
XVIII. Jahrg. No. 7. S. 149 u. 150. Leipzig-Berlin 1892. 

Die Fähigkeit, Schwefelwasserstoff zu bilden, ist von einer Reihe von Bak- 
terien, auch von pathogenen, wie namentlich von den streng anaeroben des ma- 
lignen Oedems, des Ranschbrands, des Tetanus und von gelegentlichen Anaeroben 
(Proteus und Cholerabakterien) von früher her bekannt. Jetzt haben Petri und 
Maassen, indem sie alle dem Kaiserl. Gesundheitsamte gerade zur Verfügung 
stehenden pathogenen Bakterien unter geeigneten aeroben und anaeroben Bedin- 
gungen einer Prüfung unterwarfen, festgestellt, dass alle in mehr oder weniger 
erheblichem Masse im Stande sind, Seh wofel Wasserstoff zu erzeugen. Unter den- 
jenigen Mikroorganismen, deren Kulturen dieses Gas in reichlicher Menge sa 
bilden vermögen, werden aufgezählt: die Bacillen der Mäusesepticamie, die 
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CLöffler'sohen) Mensohendiphtherie- nod Tanbendiphtheriebacillen, Rotz-, Milz- 
brandbaoillen, die Bakterien der Häbneroholera and der Frettchenseuche, die 
Koxnmabaoillen der asiatisoben Cbolera, die Typbnsbacillen eto. Eine gerin- 
gere Schwefel Wasserstoff bildang bekunden die Staphylokokken des Biters, die 
Streptokokken der Drase nnd des Erysipels etc. Auch die Taberkelbaoillen des 
Menschen and besonders die der Vögel geboren zu den schwefelwasserstoffbilden- 
den Bakterien. Die Prfifang der Bacillen des Sobweinerothlaafs ergab die That- 
Sache, dass diese in gewissen Nährmedien mit oder ohne Zutritt des Sauerstoffes 
der Luft reichlich, in nicht so erheblicher Menge sogar auch in den gewöhnlich 
gebräuchlichen Nährböden Schwefelwasserstoff bilden. Wenn man am Verschlusse 
der Kolturgefässe in zweckmässiger Weise einen Bleipapierstreifen anbringt, so 
erkennt man, dass das Gas sich bildet, sobald das Waohsthum der Rothlauf- 
bacillen in der Kultur beginnt. Bei entsprechender Abänderung der Versuchs- 
bedingungen soll sich herausstellen, dass die Entstehung des Schwefel waserstoffes 
„allem Anscheine nach auf eine Bildung von Wasserstoff durch den Lebenspro- 
cess der Rothlauf bacillen zurückzuführen ist^S Der Schwefelwasserstoff trete 
stets in solchen Nährmedien auf, welche schwefelhaltige Verbindungen enthielten, 
deren Schwefel theilweise oder ganz durch Schwefelwasserstoff aus neutraler 
Quelle im Entstehungszustande herausgenommen werden könne. Die Wasserstoff- 
bildung Hesse sich als eine Folge der Spaltung hoch zusammengesetzter organi- 
scher Verbindungen oder als die Folge eines Oxydationsprocesses gewisser Körper 
auffassen, unter denen die stickstofffreien Kohlenstoffrerbindungen, welche dabei 
fär das Waohsthum der Bakterien yerwerthbare Stoffe lieferten, an erster Stelle 
za nennen wären. Die Schwefel wasserstoffentwicklung ist bei den einer anaeroben 
Züchtung zugänglichen Bakterien besonders reichlich, auch aus frisch dem Thier- 
leibe entnommenem Nährmaterial. Spektroskopische Blutuntersachungen waren 
Yon dem Ergebnisse begleitet, dass dieses giftige Oas bei Bakterienkrankheiten 
eine bisher nicht gekannte, wichtige Rolle spielt. Schwefelwasserstoffvergiftungen 
haben öfter auffallender Weise grosse Aehnlichkeit gezeigt mit den Erscheinungen, 
welche man bei septicämiscfaen Bakterienkrankheiten beobachten kann. So liegt 
auch der Qedanke nahe, dass die Bakterien des Schweinerothlaufs , der Mäuse- 
septicämie etc. vielleicht durch das von ihnen gebildete Sohwefelwasserstoff- 
gas im Thierkörper giftig wirken. Bndlich dirfte auch die Möglichkeit nahe 
liegen, dass die wichtige Entdeckung der Verf. in Bezug auf Heilung oder Ver- 
hütung gewisser Infektionskrankheiten praktische Bedeutung erlangt. 



Misnahmei nir Bek&mphing der lanl- und Uanenseiiohe sowie der 

RotUanflldllOllC. Sonderabdruck aus dem Berichte über die XX. Plenar- 
rersammlung des Deutschen Landwirthsohaftsraths. L. Simion. Berlin 1892. 

In seiner XVllI. Plenarversammlung am 27. Februar 1890 hatte der 
Deutsche Landwirthschaftsrath im Hinblick auf die erneute Ausbreitung, welche 
die Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche gewonnen hatte, folgende 
Anträge einstimmig zum Beschlnss erhoben: 

I. Der Deutsche Landwirthschaftsrath erklärt: 
1. eine Abänderung des § 56 der Reichs-Qewerbeordnung dahin für 

9* 
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wünsohenswerth, dass die Deutschen Landesregieningen ermäohtigt 
werden, bei drohender Gefahr der Binsohleppang nnd bezw. Weiter- 
verbreitang der Maul- and Klanensenche den Handel mitKlaaenyieh im 
Umherziehen zu antersagen ; 

2. die Anwendung der naoh dem Reichs- Viehfleuchengeeetz vem 23. Juni 
1880 zulässigen sch&rferen Massnahmen unter Verschärfung der durch 
die Instruktion gegebenen Ausführungs-Bestimmungen nicht erst bei 
Ausbruch der Seuche, sondern als vorbeugendes Mittel schon dann für 
erforderlich, wenn die Gefahr einer Seucheneinschleppung droht. 

3. die möglichst rasche Veröffentlichung von Seuchenausbröchen, anter 
Bezeichnung des Verbreitungsgebietes der Seuchen, die amtliche Kennt- 
nissnahme hiervon auf dem kürzesten Wege an die Regierungen der- 
jenigen Bundesstaaten, mit welchen ein regelmässiger Viehverkehr ans 
der verseuchten Gegend stattfindet, sowie die amtliche Veröffentlichung 
der sich im Seuchenstande vollziehenden Veränderungen in thunlicbst 
kurzen Zeitabschnitten für unentbehrliche Hilfsmittel zur wirksamen Be- 
kämpfung der Viehseuchen; 

4. es ist die Pflicht und Aufgabe der landwirthschaftlichen Vereine, in 
den Kreisen der Landwirthe die Ueberzeugung zu verbreiten, dass die 
Verheimlichung der Seuche wegen der gefährlichen Folgen dem Schul- 
digen grosse Verantwortlichkeit auferlegt und als ein gewissenloses Ver- 
fahren zu bezeichnen ist. 

In Vollziehung dieses Beschlusses hatte der Vorstand des Deutschen Land- 
wirthschaftsrathes am 10. April 1890 an den Herrn Reichskanzler eine enti^re- 
chende, ausführlich begründete Eingabe gerichtet und den landwirthsohaftliohen 
Gentralstellen ein Rundschreiben zugehen lassen, in welchem auf die gefährlichen 
Folgen hingewiesen wurde, welche die Verheimlichung der Seuchenausbrüohe 
seitens der Landwirthe nach sich zu ziehen vermag. Zugleich hat der Vorstand 
die Centralvereine ersucht, in dieser Richtung für Belehrungen in weiteren Krei- 
sen der landwirthschftftlichea Bevölkerung Sorge zu tragen. Einen wesentlichen 
Erfolg hatte dieses Vorgehen nicht. Denn die Seuche hat im Jahre 1890 eine 
stets wachsende Verbreitung gefunden und ist neuerdings, im Jahre 1892, wie* 
der in weiterer Ausbreitung begifffen. Der Deutsche Landwirthschaftsrath hat 
daher in seiner Sitzung vom 12. März 1892 die oben erwähnten Erklärungen durch 
Beschluss wiederholt und hinzugefügt: 

5. dass die Zulässigkeit der Anordnung einer mehrtägigen Beobachtung 
von Händlervieh unter Stallsperre ein unentbehrliches Hilfsmittel sei 
zur Verhinderung der Seuohenverschleppnng in Zeiten griiaaerer An- 
steckungsgefahr, 

6. dass zur möglichst raschen Veröffentlichung des Ausbruchs und Er- 
löschens von Seuchen sich die gemeinsame Benutzung eines geeigneten 
Organs durch alle mit der Ueberwachung des Seuchenstandes betrauten 
Behörden des Deatschen Reiches empfehle. 

Auch hat der Deutsche Landwirthschaftsrath beschlossen, in geeigneter 
Weise auf Herbeiführung der unter 1 — 5 für unentbehrlich erachteten Einrich- 
tungen in den deutschen Bundesstaaten hinzuwirken, und endlich an die Reichs- 
regiernng die dringende Bitte gerichtet: 
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,,Sie möge von den in dem Viehsenohen-Uebereinkommen für 
Deutschland nooh yerbliebenen Absperrangsbefugnissen den aller- 
aohärfsten Gebraaoh maohen, solange die Senoben in Oesterreioh-Un- 
garn nicht erloschen sind. 
Mit der Berathnng über geeignete Massnahmen zam Schatze der Schweine- 
zooht gegen die Schweinesenche, die Schweinepest and namentlich die Rothlaaf- 
senche hat sich der Dentsche Landwirthsohaftsrath schon im Jahre 1 889 beschäf- 
tigt nnd beschlossen speciell hinsichtlich der Rothlaufseache die Anzeigepfiicht 
nnd die Entschädigangspflicht sowohl fär die im Interesse der Unterdrückung der 
Seuche polizeilich geschlachteten, als auch besonders für die an dieser Seuche 
gefallenen Thiere anzustreben. Gegenwärtig haben einzelne Staaten, wie z. B. 
Bayern, in gewissen Fällen auch Sachsen, die Schadloshaltung durch Entschädi- 
gung eingeführt. Andere Regierungen, besonders die preussische, sind bisher 
nicht in gleicher Weise vorgegangen. Im Hinblick aber auf die grossen Verluste 
erscheinen dem Deutschen Landwirthsohaftsrath auch jetzt noch Anzeige- und 
Bntsch&digungspflicht als die am besten geeigneten Massregeln zur Bekämpfung 
der Rothlaufseuche und eine reichsgesetzliche Regelung unabweisbar in der Rich- 
tung, dass 

a) die Rothlaufseuche der Schweine unter die Anzeigepflicht in Gemäss- 
heit des Gesetzes vom 33. Juni 1880 falle; 

b) eine Entschädigung für die an Rothlauf gefallenen, wie auch für die 
polizeilich getödteten Thiere dem Eigenthümer gezahlt werde; 

c) hinsichtlich der Entschädigung die obligatorischen Versiche- 
rungs-Verbände unter yoUer Schonung der einschlägigen Verhältnisse 
und Einrichtungen der Einzelstaaten wie auch besonders von deren Pro- 
vinzen etc. ins Leben gerufen werden ; 

d) um die Inanspruchnahme der beamteten Tfaierärzte auf ein thunlichst 
geringes Mass zu begrenzen, die Bestimmungen der §§11 und 1 5 des 
Gesetzes vom 23. Juni 1880 auch auf den Rothlauf auszudehnen sind. 

CWiUach). 



Die HorbeifUinUIg einheitlicher und gesunder Gebräuche im Futter- 
mittelhandel und die OtWlBlUIg besserer Kenntniss über den 
fiinfluss der käuflichen Futtermittel, deren Bestandtheile und 
der SU Fälschungszwecken gemachten Zusätze auf den Gesund- 
heitszustand der Thiere. Sonderabdruck aus dem Bericht über die 
XX. Plenarversammlung des Deutschen Landwirthschaftsrathes. Berlin 1892. 

Beide Vorträge behandeln Gegenstände, welche auch den Thierarzt inter- 
essiren. — Im ersten wird über die Thätigkeit der Futtermittelkommission des 
Deutschen Landwirthschaftsrathes, insbesondere über die Berathungen mit den 
verschiedenen Interessenten berichtet. 

Im zweiten Vortrag weist Geheimrath Dam mann auf die Unzulänglichkeit 
anserer Kenntnisse über den Einfluss der käuflichen Futtermittel auf den Gesund- 
heitszustand der Thiere hin. Abhilfe ist nach seinen Ausführungen von den 
landwirthschaftlichen Versuchsstationen allein nicht zu erwarten, vielmehr wird 



134 FCOBNIG, 

eine thatkräftige Mitwirkang der thierärztliohen Institute für erforderlich eraobtet. 
Allerdings seien die thierärztliohen Hoohschnlen zur Zeit far derartige Aufgaben 
niobt eingeriobtet, es müssten daher an diesen Anstalten besondere hygienisohe 
Institute erriobtet werden, welche für diese und verwandte Zwecke arbeiten. 
— Betrefib der Einzelheiten der Vorträge muss auf das Original verwiesen 
werden. (König.) 



üDd Praxis der UüerlrxtliclieD WüDdbehandluig. Unter gleich- 

zeitiger Berücksichtigung der neuesten Forschungen auf dem Gebiete der 
Bakteriologie als Supplementheft zu Stookfleth^s Chirurgie herausgegeben 
Ton Dr. Georg Müller, Professor an der thierärztliohen Hochschule zu Dres- 
den. Mit 10 Holzschnitten. Leipzig 1892. C. A. Koch's Verlagsbuchhand- 
lung. 1,80 M. 

Der Verfasser hat sich die dankenswerthe Aufgabe gestellt, die moderne 
Wundbehandlung in einer den Bedürfnissen der praktischen Thierärzte und Stn- 
direnden angepassten Form abzuhandeln. Er geht dabei mit vollem Rechte von 
dem Grundgedanken aus, dass sich diese Behandlung immer mehr zu einem 
Kampfe mit den Bakterien zugespitzt habe. Konform dieser Auffassung schil- 
dert er zunächst die für den Chirurgen wichtigsten Arten der Bakterien in ihren 
Formen, ihrer Vermehrung, Lebens- und Wirkungsweise und geht dann ausführ- 
lich auf die Mittel ein, denen das Vermögen zukommt, die Bakterien unschädlich 
zu machen, auf die chemischen namentlich (Sublimat, Carbolsäure, Creolin, Ly- 
sol, Chlor, Höllenstein, Salicylsäure, übermangansaures Kali, Chlorzink, Bor- 
säure, Terpentinöl, Tymol, Kampher, Jodpräparate, Sozojodol und Pyoktanin), 
aber auch auf die physikalischen (trockene und feuchte Hitze). Hierbei wird vor 
allem auch die Frage berücksichtigt, wie sich diese Mittel dem Körper der Hans- 
thiere, speciell den verwundeten Stellen, ausserdem auch den Händen des Men- 
schen und den Instrumenten gegenüber verhalten. Aus diesen Unterlagen 
werden die Konsequenzen gezogen. Sind es, wie unbestreitbar, die Bakterien, 
welche den Wunden einen gefährlichen Charakter verleihen, so gilt es, deren Ein- 
dringen in die Wunde zu verhindern und sie, wenn sie bereits eingedrungen 
sind, zu vernichten. Demgemäss wird die beschränktere Bedeutung der Luft- 
infektion und die grosse Bedeutung der Contaktinfektion und die Nothwendig- 
keit, diese durch sorgßlltige Reinigung der Hände« Instrumente, des Patienten, 
der Wunde, des Näh- und Verbandmaterials zu verhüten, näher dargelegt und 
beschrieben, wie die heilende Wunde duroh deren Desinfektion oder Trockenlegung, 
durch Drainage und geeigneten Verband einem guten Ausgange entgegen gefuhrt 
werden kann. Den Schluss bildet die Erörterung der Frage, wie sich die Be- 
handlung der verschiedenen Wunden dem zu Folge in praxi zu gestalten hat. 
Die ganzen Auseinandersetzungen sind unter voller Berücksichtigung des heutigen 
Standes unseres Wissens sachgemäss und klar, und bei aller präcisen Kürze doch 
in der nöthigen Ausführlichkeit gegeben. Die Thierärzte sind heutzutage ver- 
pflichtet, den Ansprüchen der modernen Wundbehandlung, soweit sie sich in der 
Praxis irgend durchführen lässt, Rechnung zu tragen, und der Verfasser hat sich 
deshalb gerade um sie ein wesentliches Verdienst dadurch erworben, dass er 
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ihnen in seiner Schrift eine so gründliche and brauchbare Anleitung dazu bietet. 
Wir können sie ihnen und auch den Studirenden, denen die Gabe gleichfalls sehr 
willkommen sein muss, nur auf das Wärmste empfehlen. (Dammann.) 



Ell6lberg6r n. SchttZ, Jahresbericht über die Leistungen auf dem 
Gebiete der Veterin&rmedicin. 11. Jahrg. (Jahr 1891). Verlag von 
Aug. Hirschwald. 10 M. 

Es ist zwar allgemein bekannt, dass die Verfasser unter verdienstvoller 
Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen die ursprünglich als Tbeil des Virchow- 
Hirsch'schen Jahresberichtes erscheinende Abtbeilung für Veterinärmedicin ge- 
sondert herausgeben, wohl aber in thiorarztlichen Kreisen noch nicht hinlänglich 
gewürdigt, dass der Bericht einen vollständigen und ausführlichen Ueberbliok gewährt 
aber Alles, was im Gebiete derThierheilkunde im Laufe des Jahres in den verschie- 
densten Ländern und von den verschiedensten Autoren gearbeitet und gesammelt 
worden ist. Bedauerlich erscheint es, dass in einigen Jahrgängen über die eine 
oder andere ausländische Zeitschrift nicht referirt werden konnte, weil dieselben 
der Redaktion nicht zugegangen waren. Es steht zu hofifen, dass diesem Uebel- 
stande von Seiten der Verlagsbuchhandlung in Zukunft abgeholfen wird. Den 
reichen Inhalt deutet bereits die Wiedergabe des Inhaltsverzeichnisses an: Thier- 
ärztliche Literatur (selbständige Werke, Zeitschriften), Thierseuchen im Allge- 
meinen, Statistisches und im Einzelnen, Geschwülste und oonstitutioneile Krank- 
heiten, Parasiten, sporadische innere und äussere Krankheiten, Vergiftungen, 
Hateria medica und allgemeine Therapie, Missbildungen, Anatomie, Physiologie 
und Entwickelungsgeschichte , Diätetik, Thierzacht und Exterieur, gerichtliche 
Thierheilkunde, Veterinärpolizei, Verschiedenes, Krankheiten der Vögel, Fleisch- 
beschau. Ein vollständiges Namen- und Sachregister ermöglicht ein schnelles 
Au£9uohen auch der kleinsten Arbeit. Wenn auch eine hier und da hervortretende 
Ungleichmässigkeit in der Ausfährliohkeit der Referate bei der grossen Zahl der 
mitarbeitenden Referenten nicht zu umgehen ist, so bietet doch das Sammelwerk 
jedem Fachgenossen Gelegenheit, sich auch ohne kostspielige Anschaffang zahl- 
reicher Fachzeitschriften auf dem Laufenden zu erhalten und muss dasselbe daher 
wann empfohlen werden. (Siedamgrotzky). 



TModbcrgCr O. FrSlmcr, Lehrbuch der klinischen Untersuchungs- 
methoden. 2. Hälfte. Stattgart 1892. Ferd. Enke. 7 M. 

In der 2. Abtheilung folgt zunächst eine sehr ausführliche Besprechung der 
Üntersuchang des Digestionsapparates mit den Abtheilungen: Maul-, Racbenhöhle, 
Schlund, Futter- and Getränkaufnahme, Wiederkäuen, Erbrechen, Hinterleib, 
liagen, Darm, Mastdarm, Darmentleerungen, Bauchfell, Leber, Milz, die um so 
dankenswerther ist, als bis jetzt eine derartige genaue Beachtung der an und 
für sich schwierig zu erkennenden oder leicht zu übersehenden Symptome nir- 
g^ends vorliegt. Unterstützt wird diese Abtheilung durch eine eingehende und 
durch klare und übersichtliche Abbildungen verdeutlichte Topographie der Bauch- 
organe der verschiedenen Thiere. 
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Bei der sodann folgenden Bespreohong der Untersaohang des Harn- und 
Geschlechtsapparates ist namentlich dem ersteren eine grosse Sorgfalt gewidmet, 
während der letztere Apparat besonders bei weiblichen Thieren und in topogra- 
phischer Beziehung etwas stiefmütterlich behandelt' ist. Die Methode der Unter- 
suchnng des Bewegangsapparates (Stellang, Haltung and Gang, Beschaffenheit 
der Muskeln, Krämpfe, Zwangsbewegungen, Lähmungen, Atrophie, Knochen, 
Gelenke und Sehnen) ist für die Zwecke der inneren Medicin genügend abgehan- 
delt. Bei der Untersuchung des Nervensystems erleichtern die Abbildungen der 
motorischen Rindencentren des Gehirns die anatomische Diagnose, sodann werden 
die Reizungs- und Depressionserscheinungen, die Sensibilität und kurz angedeutet 
die Untersuchnog der Sinnesorgane besprocheo. Sehr sorgfältig ist sodann die 
makro- und mikroskopische Untersuchung des Blutes durchgeführt, wahrend die 
Ex- und Transsudate, sowie auch die Milch etwas abgekürzt behandelt werden. 
Sehr willkommen werden dann ferner sein die von Prof. Kitt verfassten Abtheilun- 
gen : Bakteriologische Untersuchung der Sekrete und Gewebe, diagnostische Tbier- 
impfungen, in welchem die mikroskopische Technik, die Züchtungsmethoden und 
die diagnostischen Impfungen erschöpfend besprochen werden, und die specielie 
bakteriologische Diagnostik der einzelnen Infektionskrankheiten, illustrirt durch 
prägnante Abbildungen. 

Jedenfalls haben sich die Verf. durch die Herausgabe des umfassenden 
Werkes ein besonderes Verdienst erworben und wird dasselbe voraussichtlich sehr 
bald in keiner thi erärztlichen Bibliothek fehlen. 

Die Ausstattung des Werkes ist nach allen Richtungen vorzüglich. 

(Siedamgrotzky.) 

FricdiMrgCr n. FrAhntr, Lehrbuch ^er speciellen Pathologie und 
Therapie der Hausthiere. Dritte verbesserte und vermehrte Auflage. 
II. Band. Stuttgart 1892. Verlag von Ferd. Enke. (Beide Bände 32 M.) 

Den rührigen Verfassern ist es gelungen, sehr bald dem ersten in diesem Arohiv 
Jahrg. 1892 S. 302 besprochenen Bande den zweiten Tbeil der speciellen Pathologie 
und Therapie folgen zu lassen. Derselbe umfasst die Krankheiten der Bewegungs- 
organe, des Nervensystems, der Respirationsorgane, die chronischen constitntio- 
nellen und die Infektionskrankheiten und Seuchen im engeren Sinne. Wie der 
erste Band, so hat auch der zweite eine bedeutende Umfangsvermehrung (um ca. 
11 Bogen) aufzuweisen. 9üm Theil ist dieselbe durch Herübernahme verschie- 
dener Krankheiten (Stomatitis pustulosa, Diphtherie, Soor, Starrkrampf) aus der 
ersten Abtheilung bedingt, zur Hauptsache aber durch Neueinfügung einzelner 
Krankheiten (Basedow'sche Krankheit, Blitzschlag, Hydraemie der Rinder) sowie 
durch Vervollständigung der Literaturangaben und ausführlichere Besprechun- 
gen der bereits früher behandelten Krankheiten bewirkt worden. In letzterer 
Beziehung haben namentlich die Infektionskrankheiten (besonders Tuberkulose, 
Actinomykose etc.) eine bedeutende Bereicherung erfahren in Bezug auf die 
bakteriologischen Forschungen, die statistischen Ergebnisse, die Resultate der 
diagnostischen und prophylaktischen Impfungen (Tuberkulin , Mallein, Lungen- 
seuche, Milzbrand- und Rauschbrandimpfungen), die Milchhygiene und Fleisch- 
beschau. 
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Die Darstellaog ist eine klare, leicht yerstandliohe, bis auf wenige Kleinig- 
keiten so objektive and dabei so umfassende, dass das ganze Werk eine Zierde 
der thierärztlichen Literatar darstellt. 

Die Aasstattang des Werkes seitens der Verlagsbucbbandlang lässt nichts 
zu wünschen übrig. (Siedamgrotzkj.) 

Lehrbnoh der allgemeiDen Therapie fDr Thierlrzte. Von Dr. med. Engen 

Fröbner, Professor an der thierärztlichen Hoobsobnle za Berlin. Stuttgart, 
Verlag von Ferdinand Enke. 1893. 5 M. 

Nachdem Verfasser in besonderen Lehrbüchern die Pharmakologie einschliess- 
lich der Pharmakognosie and pharmaceatischen Chemie, die Arznei verorinangs- 
lehre and die Toxikologie bearbeitet hatte, lasst er als Ergänzangs- and Sohloss* 
band für diese Werke das vorliegende Bach folgen and hat somit die Kette in 
würdiger Weise geschlossen. 

Nach einer karzen Einleitnng behandelt Verfasser anf 192 Seiten die ein- 
zelnen Gruppen der Heilmittel, Fiebermittel, Nervenmittel, Verdaaangsmittel, 
Mittel für den Girkulationsapparat, Lnngenmittel etc., in der Hauptsache in der 
Anordnung, dass zunächst die Wirkungsweise und Anwendung in erschöpfender, 
aber trotzdem knapper, übersichtlicher und durchaus verständlicher Form bespro- 
chen und dann die einzelnen der betr. Gruppe zugehörigen Arzneimittel unter 
gleichzeitiger Angabe ihrer Dosen aufgezählt werden. Namentlich das sehr ge- 
lungene Kapitel von der Impfung liefert den Beweis, dass Deutlichkeit, Korrekt- 
heit und Vollständigkeit nicht nur durch breite Ausführung erzielt werden können. 

Verfasser hat somit in seinem Buche nur denjenigen Abschnitt der allge- 
meinen Therapie bearbeitet, welcher für den praktischen Thierarzt der bei weitem 
wichtigste ist, während, wie sich auch in der Vorrede angegeben findet, der Ge- 
schichte der Therapie und der Naturhilfe keine Berücksichtigong zu Theil werden 
konnte. Referent befindet sich in der angenehmen Lage, das Fröhner'sche 
Buch mit gutem Gewissen als eine sehr werthvolle Bereicherung der thierärztli- 
chen Literatur bezeichnen zu können, und ermangelt demzufolge nicht, es zur An- 
schaffung angelegentlichst zu empfehlen. (Georg Müller.) 



L. HofltaUUUI, Thierärztliche Chirurgie für praktische Thierärzte 
und Studirende. 8. — 10. Lieferung. Stuttgart 1892. Schickardt und 
Ebner. Vollständig 24 M. 

Das in seinen früheren Lieferungen bereits in diesem Arohiy (Bd. 17, 
S. 243 u. 465) besprochene Werk liegt nunmehr vollendet vor. Bei der im 7. Hefte 
begonnenen allgemeinen Chirurgie werden weiter besprochen: Fieber, Eiterung 
(eingefügt die Systematik der Mikroorganismen), Hyperämie und Anämie, Brand, 
Geschwüre, Neubildungen (einschliesslich Gregarinose, Gicht und Gelenkrheuma- 
tismus). Dann folgt Allgemeines über Operationslehre und zwar chirurgische 
Diagnostik, Narkose und lokale Anästhesie, Verbände und speciell antiseptische 
WundTorbände, ferner im 9. Hefte die Feuertherapie, das Abquetschen, Injek- 
tionen, Wasseranwendung, plastische Operationen, Elektrotherapie, Massage, die 
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ableitende Methode, Zwangsmittel. Sodann folgen Krankheiten der Muskeln, 
Sehnen, Gelenke and Nerven, die Gefasserkrankungen, die Krankheiten der Kno- 
chen. In der 10. Liefernng fügt Verf. die Hantkrankheiten ein, wesentlioh weil 
die Behandlung fast durchweg eine chirurgische sei. Wenn man hiernach eine 
besonders erschöpfende Abhandlung namentlich bez. der Therapie erwartet, so 
wird man enttauscht. Das ganze Gebiet ist sehr ungleich durchgearbeitet (vergl. 
z. B. Fischschuppenkrankheit und Urticaria des Schweins), wie sich dies auch 
aus dem Fehlen der Literaturangaben bei den wichtigsten Hauterkrankungen zu 
erkennen giebt. 

Wiederum sind dem Werke zahlreiche Abbildungen beigegeben, von denen 
viele recht gut, einige (z. B. die dem Hauptn er 'sehen Katalog entnommenen) 
äberflüssig sind, einzelne besonders die auf photographischem Wege hergestellten 
der Knochen ihren Zweck der Verdeutlichung des Textes verfehlen. 

Auch in den drei letzten Lieferungen muss der ausserordentliche Fleiss, mit 
dem Verf. so vieles zusammengetragen hat, rühmend hervorgehoben werden. Es 
wird hierdurch namentlich dem praktischen Thierarzte ein willkommenes Werk 
in die Hände gegeben, aus dem er sich oft Rath erholen kann. Die in den frü- 
heren Lieferungen gerügten Mängel treten in den letzteren weniger hervor und 
so steht zu hoffen, dass bei einer wahrscheinlich doch bald zu erwartenden zwei- 
ten Auflage aus einer gründlichen Durcharbeitung ein allen Anforderungen ge- 
recht werdendes Werk hervorgehen wird. 

Papier und Druck ist recht gut. (Siedamgrotzky). 



Möller, Prof. Dr. H., Lehrbuch der Augenheilkunde für Thierarzte. 
2. neubearbeitete Auflage. Stuttgart, Ferd. Enke. 1892. 7 M. 

Das im Jahre 1889 in erster Auflage erschienene Werk hat sich schnell ver- 
griffen. Es ist dies ein Beweis nicht nur dafür, dass ein wirkliches Bedürfniss 
nach einem derartigen Special werke vorlag, sondern auch dass das Moll er 'sehe 
Buch den Erwartungen der Thierarzte entsprochen hat. Dies hat den Verfasser 
veranlasst, in der vorliegenden neuen Auflage die allgemeine Anordnung der Ma- 
terie beizubehalten. In der Ausführung hat er durch gründliche Durcharbeitaog 
und Sichtung die Uebersichtlichkeit und Verständlichkeit erhöht, sowie daroh 
Einfuhrung der neueren Literatur und ihrer Ergebnisse das Werk vervollständigt. 
Besondere Bereicherung hat es erfahren durch Neuaufnahme der Keratitis paoo* 
tata und der Augenstaupe, durch ausführlichere Besprechung der periodischen 
Augenentzündung und der Augenspiegeluntersuchung, sowie durch Aufnahme 
neuer Abbildungen (Keratitis punctata, Augenparasiten, Keratoskop, Bntropioa- 
Operation, Augenspiegeluntersuchung u. A.). Mit Sicherheit ist daher zu erwar- 
ten, dass die neue Auflage Thierärzten und Studirenden der Thierheiikunde hoch 
willkommen sein wird, so dass es einer besonderen Empfehlung nicht bedarf. 

Ausstattung sehr gut. (Siedamgrotzky.) 
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Lebrbn€li der Yergleichendei Anatomie der Hansthiere. Von Dr. med. 

Max Snssdorf, Prof. der Anatomie und Physiologie an der thierärztl. Hoch- 
scbnle za Stattgart. Stuttgart 1892. Ferd. Enke. Die Lieferung 4 M. 

Von dem Snssdorf 'sehen Lebrbnche der Anatomie der Haasthiere, dessen 
erste Lieferung wir auf S. 132 — 134 des 18. Bandes dieses Archives genaaer be- 
sprochen haben, liegt nunmehr die zweite Lieferang vor. Dieselbe enthält die Bo 
spreohung des Kopfskelets, der Knochen der Schalter and des Arms und die Einlei- 
tung zar Abhandlang aber das Handskelet. Sie reiht sich würdig der ersten Liefe- 
rung an und kann sich der Unterzeichnete in dieser Richtung nur auf seine über die 
erste Lieferung abgegebene Beurtheilung beziehen. Eine eingehendere Besprechung 
hoffe ich nach Beendigung des ganzen Werkes liefern zu können. (Eilenberger.) 



Hudbneh der iDatonde der Haastbiere. Mit besonderer Berficksichtigung 

des Pferdes von Dr. Ludwig Franok. 3. Auflage durchgesehen und ergänzt 
▼on Paul Martin, Professor an der Thierarzneischule in Zürich. Stuttgart 
1891. Verlag von Schickardt und Ebner. 4. u. 5. Lieferung. Die Liefer. 4M. 

Die 3 ersten Lieferungen der Martin 'sehen Bearbeitung der bekannten 
Franck'schen Anatomie der Hausthiere habe ich auf S. 131 und 132 des 
18. Bandes dieser Zeitschrift bereits besprochen. In der Zwischenzeit sind 
auch die 4. und 5. Lieferung erschienen und damit ist die grössere Hälfte des 
Handbuchs bezw. der erste Band desselben in unseren Händen. Dieser Band, zu 
dessen Vollendung man Herrn Martin nur aufrichtig beglückwünschen kann, 
enthält ausser der Einleitung die Lehre von den Knochen, den Muskeln und den 
Eingeweiden; der zweite Band wird die Lehre von den QeßLssen, den Nerren und 
den Sinnesorganen bringen. 

In den beiden neuen Lieferungen wird ausser einem Reste der Muskel- 
lehre die Splanchnologie in ganz vortrefflicher Weise yorgetragen. Der Herr 
Bearbeiter Martin verdient für diese Arbeit unsere vollste und uneingeschränkte 
Anerkennung. Um Wiederholungen zu vermeiden, behalte ich mir eine eingehen- 
dere Besprechung des Martin 'sehen Buches für die Zeit vor, wenn das ganze 
Werk vollendet sein wird. (Eilenberger). 



SUtiatiacber Teteriilr-SaiiiUtsbericbt über die preiuaisobe Armee für das 

Rapporlijahr 1891. Berlin 1892. E. S. Mittler u. Sohn. 

Was Reichhaltigkeit der statistischen Mittheilungen über die gesundheit- 
lichen Verhältnisse der preussischen Armeepferde betrifft, seinen Vorgängern minde- 
stens gleichwerthig. liegt uns der neue Veterinär-Sanitätsbericht in einer Stärke 
TOD 182 Druckseiten (Quart- Format) vor. Die Vorzage dieser alljährlichen Be- 
richterstattung sind hinlänglich bekannt und auch von uns früher (Arch, Bd. 
XVIII. S. 1 39 und 1 40) gewürdigt worden. 

Dem jüngsten Berichte entnehmen wir, dass die Armee am Beginne des 
Rapportjahres einen Bestand von 1426 kranken Pferden hatte und dass sich im 
Laufe desselben im Ganzen 30771 Pferde, d. i. 41,72 pCt. der Gesammtsahl der 
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Königliohen Dienstpferde (73749) in thierärztlicher Behandloog befanden. Mit- 
hin ergiebt sich gegen das Vorjahr eine Abnahme am 1 690 einzelne Krankheits- 
falle. Der Rückgang in der Erkrankangsaififer schreibt sich in der Hauptsache 
her von einer Abnahme der ,, allgemeinen Krankheiten*; auch die Krankheiten 
der Augen und der Athmnngsorgane sind weniger häufig aufgetreten , dagegen 
haben diejenigen der äusseren Haut, des Hufes und der Bewegnngsorgane eine 
Zunahme erfahren. Das XVI. Armeekorps hat mit 57,08 pCt. der Iststärke die 
meisten Krankheitsfälle, das Qardekorps mit 25,52 pGt. die wenigsten aufsu- 
weisen. Die Höhe der Erkrankongssiffer im Verhältnisse zur Stärke der Garnison* 
belegung bewegt sich zwischen 13,12 (Wiesbaden) und 94,94 pGt. (Lüneburg). 
Von den behandelten Pferden wurden geheilt 28091 (91,29 pCt.), ausrangirt 
351 (1,14 pCt.), getödtet 253 (0,82 pGt), während 1037 (3,37 pGt) gestor- 
ben sind. 1039 Pferde, d. i. 8,38 pGt. aller Erkrankten und 1,41 pGt. der Ist- 
stärke, sind der thierärztlichen Behandlung am Schlüsse des Berichtsjahres ver- 
blieben. Von den gestorbenen (und getödteten) Pferden erlagen u. a. der Brust- 
Seuche 124 (2), der Rothlaufseuche 7, der Druse 5 (1), dem Typhus 5, der Py- 
ämie 5, dem Milzbrande 2, der Haemoglobinurie 16 (1); 66 (189) gingen an 
Knochenbrüchen, 409 durch Kolik zu Grunde, während erkrankt waren: an Bniat- 
seuohe 3535, Rothlaufseuche 2497, Druse 329, Typhus 26, Hämoglobinurie 
35, an Knochenbrüchen 383 und an Kolik 2951 Pferde. Die Zahl der Erkran- 
kungen des Hufes (2447) und der Bewegungsorgane belief sich auf insgesammt 
12079. Die Pferde der Armee sind während des Rapportjahres frei von der 
Rotzkrankheit geblieben. — In dem neuen Veterinär- Sanitätsberichte ist eine be- 
sonders eingehende und saohgemässe Besprechung der Brustseuche und ihrer Be- 
kämpfung Ton fachmännischer Seite gewidmet worden. (Willach). 



Wickorehoimeri J., Kurze Anleitung zur Verwendung der Wickers- 
heimer'schen Flüssigkeit für anatomische Präparate mit einem An- 
hang über Metallkorrosionen. Mit 3 Lichtdruckbildern. Berlin 1892. Boas u. 
Hesse. 1,50 M. 

Verf. erwähnt in der Einleitung, dass die Versuche, anatomische Präparate 
mit der genannten Konseryirungs-Flüssigkeit herzustellen, vielfach nicht die ge.- 
wünschten Resultate ergeben haben. Diese Misserfolge dürften theils durch Ab- 
weichungen von dem' vorgeschriebenen Verfahren zur Bereitung der Flüssigkeit, 
theils durch Versehen bei der Präparation oder bei der definitiven Aufstell ang 
der mit der Konservirungsflüssigkeit injicirten Organe oder Kadaver veranlasst 
worden sein. Verf. räumt ein, im Laufe der Zeit wesentliche Aenderungen in der 
Znsammensetzung der Konservirungsflüssigkeit vorgenommen , jedoch auch bei 
Innehaltung der ursprünglichen Vorschrift gute Resultate erzielt zu haben und 
giebt S. 7 die Zusammensetzung der Konservirungsflüssigkeit wie folgt an: Alaun 
100,0, Kochsalz 25,0, Kali-Salpeter 12,0, Pottasche 60,0, arsenige Säure 20,0, 
Wasser 3000,0. Die einzelnen Bestandtheile werden in der angeführten Reihon- 
folge in warmem Wasser aufgelöst, die Lösung nach vollständiger Abkühlung fiU 
trirt und je 10 Volumen derselben 4 Vol. Qlycerin und 1 Vol. Methylalkohol zu- 
gesetzt. Hierauf wird das vom Verf. angewandte Injektions- und Präparaiions- 
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▼erfahren so aasffihrlioh and allgemein yerst&ndlioh besohrieben, daas Jeder, wel- 
ober die gegebenen Yorsobriften genan befolgt, bald ein Urtbeil über den Erfolg 
der angeführten Methoden gewinnen dürfte. Die beigefügte Tafel enthalt Lioht- 
drnckbilder yon drei nach dem Verfahren des Verf. angefertigten and aufgestellten 
menschlichen Skeleten. 

Im Anhange wird S. 29 — 32 das Verfahren bei Anfertigung von Metall- 
korrosionen beschrieben; Verf. benatzt hierzu eine Legirung von Blei 32, Zinn 
16, Wismuth 60 und Kadmium 12 Theile. Nachdem diese Metalle, welche nur 
in chemisch reinem Zustande verwendet werden dürfen, in der angegebenen 
Reihenfolge zusammengeschmolzen und die Schlacken sorgfältig entfernt sind, 
werden dem noch flüssigen Metallgemenge 10 Theile Quecksilber zugefügt. 

(Müller.) 



Soblmpp, Dr. W. , Die Fleischbeschau-Gesetzgebung in den sämmt- 
lichen Bandesstaaten des Deutschen Reiches zum Qebiauche für Staats- und 
städtische Behörden, Polizei- und thi erärztliche Beamte und Thierärzte. Stutt- 
gart. 1892. Ferd. Enke. 12 M. 

Die Fleischbeschau-Gesetzgebung hat bisher im Deutschen Reiche eine ein- 
heitliche Regelung noch nicht finden können und erfreut sich nicht einmal in den 
einzelnen grösseren Bundesstaaten einheitlicher Bestimmungen. Vielmehr sind 
für Ausführung der Fleischbeschau in den verschiedenen Landestheilen meist im 
Laufe der letzten 30 Jahre entstandene Gesetze oder von den Staatsministerien 
ergangene Verfügungen, Erlasse, Bekanntmachungen etc., sowie durch die Kreis- 
besw. Bezirks-Regierungen erlassene Verordnungen neben von Distriktsverwal- 
tungs- und Ortspolizeibehörden verfügten Bestimmungen massgebend. Diese Ge- 
setze, Verfügungen etc. hat der Verf. vollständig, von den lokalpolizeilichen Be- 
stimmungen aber nur die wichtigeren in seinem 494 Seiten umfassen- 
den Werke zusammengetragen und alphabetisch geordnet nach den Namen 
der betreffenden Bundesstaaten. Indem er sich dieser mühevollen Arbeit unter- 
zog, hat er sicherlich den Dank aller derjenigen Behörden, Beamten und Thier- 
ärzte sich erworben, zu deren Gebrauch das Buch yon ihm selbst bestimmt wor- 
den ist. Namentlich werden diejenigen Kollegen ihm Dank und Anerkennung 
wissen, welche in Ausübung der Fleischbeschau ihren Beruf gefunden haben. 
Die genaue Kenntniss der in den einzelnen Landestheilen üblichen, einschlägigen, 
jetzt noch yerschiedene Tausende von Paragraphen umfassenden Bestimmungen 
wird aber amsomehr das Bedürfniss nach einer mehr einheitlichen Gesetzgebung 
auch in dieser Materie heryortreten lassen. Mag die Fleisohbesohau dereinst in 
Anlehnung an die fortgeschrittene Wissenschaft durch das Reich gesetzlich ge- 
regelt oder durch Gesetze, welche für das Gebiet je eines Bundesstaates bindend 
sind, ausgebaut und verbessert werden: in jedem Falle hat Schlampp durch 
sein die yorhandenen Bestimmungen zusammenfassendes Werk dem Gesetzgeber, 
welchem, wenn Neues geschaffen werden soll, das Bestehende unbedingt bekannt 
sein muss, tüchtig vorgearbeitet. (Willach.) 
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Die liDgeweidewflnner der Hansslngetliiere. Von Dr. joh. Dewitz. Mit 

141 TeztabbildungeD. Verlag ?on Paal Parey, Berlin 1892. Preis gebunden 
2,50 Mark. 

Verfasser hat in seinem Werke, welches als 80. Band der Thaer-Bibliothek 
erschienen and demnach Insbesondere für Landwirthe bestimmt ist, die haupt- 
sächlichsten Eingeweidewürmer anserer Haassängethiere in diesem Zwecke ent- 
sprechender Weise und zwar die vier in Frage kommenden Grappen der Würmer, 
Gestodes, Trematodes, Nematodes, Acanthocephali in gesonderten Kapiteln abge- 
handelt. In jedem Kapitel ist zanaohst die betreffende Grappe nach ihren zoolo- 
gischen Merkmalen allgemein charakterisirt, alsdann folgt eine specielle Beschrei- 
bung der einzelnen Parasiten, welche einen der Wichtigkeit derselben entspre- 
chenden grösseren oder geringeren Raum einnimmt. Durch diese Anordnung hat 
das Ganze an Uebersichtlichkeit sehr gewonnen, während Unwesentliches in Fort- 
fall gekommen ist. Die dem Text eingefügten Abbildungen sind in Bezug auf 
Auswahl und Genauigkeit der Darstellung nur zu loben und erleichtern wesent- 
lich das Verständniss. Die Bemerkungen über Erkennung, Vorbauung und Be- 
handlung der durch die Schmarotzer bedingten Krankheiten erscheinen nicht dem 
thierärztlichen, sondern nur den Laien-Bedürfnisse des Landwirthes angepasst. 
Zum Nachtheile des Werkes, auch in zoologischer Hinsicht, ist die diesbezügliche 
thierärztliche Literatur nur wenig, die neuere fast gar nicht berücksichtigt 
worden. (Marks.) 
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Ernemiuiigeii mi VertetiNiigM. 

Dem Direktor der tbier&rztlioben Hoohscbole in Hannoyer Geheimen Regie- 
rangs- und Medioinalrath Prof. Dr. Damm an n ist for seine Person der Rang 
der R&tbe 3. Klasse yerliehen worden. 

Die Professoren an den beiden preassisoben tbier&rztliohen Hocbsohnlen, 
Dr. ScbQtz, Dr. Lastig, Dr. Mank, Dr. Höller, Dr. Rabe, Dr. Pinner, 
Eggeling, Dr. Kaiser und Tereg baben den Rang der Ratbe 4. Klasse er- 
halten. 

Der Repetitor an der tbierarztlioben Hoohsobule in Hannover, Heinrich 
Areas, zum städtischen Hilfstbierarzt in Hamburg, 

Der kommissarisobe Kreistbierarzt des Kreises Bremeryoerde Ferdinand 
Dette zum kommissarisohen Kreistbierarzt des Kreises Hameln, Reg.-Bez. Han- 
nover, mit dem Amtswobnsitz in Hameln. 

Der Amtsthierarzt Dr. Radolf Qoebre in Frankenberg in Sachsen zam 
kommissarischen Kreistbierarzt des Kreises Rotenburg a. F., Reg.-Bez. Kasseli 
mit dem Amtswohnsitz in Rotenburg a. F. 

Der Thierarzt Friedrich Emil Haake in Mewe zum interimistischen Kreis- 
tbierarzt des Kreises Kulm, Reg.-Bez. Marienwerder, mit dem Amtswobnsitz in Kulm. 

Der Schlacbthausinspektor Wilb. Ernst Christian Knoll in Prenzlau zum 
kommissarischen Kreistbierarzt des Kreises Ueokermünde, Reg.-Bez. Stettin, mit 
dem Amtswobnsitz in Pasewalk. 

Der Kreistbierarzt des Kreises Amswalde, Reg.-Bez. Frankfurt a. 0., 
Lemboken, bat seinen Amtswobnsitz ?on Reetz nach Arnswalde verlegt. 

Der Thierarzt Hermann Liebold aus Frankfurt a. 0. zum interimistischen 
Kreistbierarzt des Kreises Wittgenstein, Reg.-Bez. Arnsberg, mit dem Amtswobn- 
sitz in Berleburg. 

Der Thierarzt Adolf Mo eil er in Nordenburg zum interimistischen Kreis- 
tbierarzt des Kreises Niederung, Reg.-Bez. Gumbinnen, mit dem Amtswobnsitz 
in Heinricbswalde. 

Der Thierarzt Gottfried Müller ans Giflitz zum interimistischen Kreis- 
tbierarzt des Kreises Twiste, Fdrstentbum Waldeck- Pyrmont, mit dem Amtswobn- 
sitz in Meogeringhausen. 

Der Kreistbierarzt Franz Nitback in Eupen, Reg.-Bez. Aachen, unter Ent- 
bindung von seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreistbierarzt des Kreises Saar- 
bnrg, Reg.-Bez. Trier. 

Der Thierarzt Ernst Guido Pitz in Eltville zum kommissarischen Kreistbier- 
des Rheingaukreises, Reg.-Bez. Wiesbaden, mit dem Amtswobnsitz in Eltville. 
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Der Thierarzt Karl Sohl&gel zu Jüterbog zam interimistischen Kreisthier- 
arzt des Kreises Lübben, Reg.- Bez. Frankfurt. 

Der Schlacbtbofverwalter Philipp Sohwintzer in Tamowitz zum interimi- 
stischen Kreisthierarzt des Kreises Rheinbach, Reg.-Bez. Köln, mit dem Amts- 
wohnsitz in Rheinbach. 

Der Thierarzt Max Theodor Traeger in Zauditz zam interimistischen Kreis- 
thierarzt des Kreises Beigard, Reg.-Bez. Köslin, mit dem Amtswohnsitz in Beigard. 

Der Professor Michael Albrecht in Weyhenstephan zum Docenten an der 
Königl. thierärztlichen Hochschule in Manchen (Bayern). 

Der Bezirksthierarzt Adolf Avril in Bergzabern zum Bezirksthierarzt in 
Speyer (Bayern). 

Der Stadtthierarzt Lorenz Bder in Landsberg zam Bezirksthierarzt in Er- 
ding (Bayern). 

Der Bezirksthierarzt Heinrich Engel in Forchheim zum Bezirksthierarzt in 
Bayreuth (Bayern). 

Der Thierarzt J. Fischer von Oberalting-Seefeldt zum stadtischen Thier- 
arzt in Landsberg a. L. (Bayern). 

Der Stadthierarzt Georg Hermann in Manchen zum Bezirksthierarzt für den 
Bezirk München I. (Bayern). 

Der Distriktsthierarzt Ludwig Heubergerin Kirohheimbolanden zum Be- 
zirksthierarzt daselbst (Bayern^. 

Der Bezirksthierarzt Ludwig Himmelstoss in Mallersdorf zum Bezirks- 
thierarzt in Landshut. 

Der Thierarzt Detlef Holm in Eddelak zum beamteten Thierarzt in Hamburg. 

Der Distriktsthierarzt Georg Köckenberger in Arnstein zum Bezirksthier- 
arzt in Stadtsteinach (Bayern). 

Der Stadtthierarzt Gustav Mack in Ansbach zum Bezirksthierarzt in Forch- 
heim (Bayern). 

Der Thierarzt Sebastian M a y e r in Tuntenhausen zum Distriktsthierarzt in 
Grönenbach, B. A. Memmingen (Bayern). 

Der Schlachthof-Inspektor Otto Moeller in Hiidburgshausen zum Amtsthier- 
arzt in Sonneberg (Saohsen-Meiningen). 

Der Bezirksthierarzt Ludwig Munkenbeck in Parsberg zum Bezirksthier- 
arzt in Regensburg (Bayern). 

Der Thierarzt Pilger zu Dortmund zum Distriktsthierarzt in Bischof sheim 
V. d. Rhön (Bayern). 

Der Distriktsthierarzt Georg Rh ei nhar dt in Wolf stein zum Bezirksthier- 
arzt in Bergzabern. 

Der Bezirksthierarzt August Vi 11 in Hammel bürg zum Bezirksthierarzt in 
Hassfurt (Bayern). 

Der Kreisthierarzt Adolf Ericht zu Neurode zum Schlachthausthierarzt da- 
selbst, Reg.-Bez. Breslau. 

Der städtische Thierarzt Paul Falk in Berlin zum Oberthierarzt am 
Schlachthof in Magdebarg, Reg.-Bezirk Magdeburg. 

Der Distriktsthierarzt Karl Herzin g in Bischofsheim v. d. Röhn (Bayern) 
zum Sohlachthofinspektor in Hildburghausen (Saohsen-Meiningen). 
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Der Thierarzt M. Krieg in Lobstadt zam zweiten Schlachthofthierarzt in 
Thorn, Reg.-Bez. Marienwerder. 

Der Thierarzt Paul Ang. Lindner in Münsterberg zam Sohlaohthofinspek- 
tor daselbst (Reg.-Bez. Breslau). 

Der interimistische Kreisthierarzt Dietrich Georg Memmen in Esohwege zam 
SchlachthofTorsteher in Goslar, Reg.-Bez. Hildesheim. 

Der Thierarzt J. Möller in Löwen zam Schlaohthansinspektor in Plesohen, 
Reg.-Bez. Posen. 

Der Thierarzt Schmitz zum Schlachthofthierarzt in Krefeld. 

Der Thierarzt Eduard Schneeweiss in Krapp itz zum Schlachthof?erwalter 
in Rybnik, Reg.-Bez. Oppeln. 

Der Schlachthaasinspektor Fried. Christ. Spangenberg in Munster zum 
Schiächthofinspektor in Pritzwalk, Reg.-Bez. Potsdam. 

Der Kreisthierarzt a. D. Heinrich Gustav Spengler in Neurode zum 
Schlachthofthierarzt in Tarnowitz, Reg.-Bez. Oppeln. 

Der Schlachthausthierarzt, Rossarzt a. D. Johannes Jos. Uthoff in Han- 
nover zum Schlachthofthierarzt in Halle a. S., Reg.-Bez. Merseburg. 

Der Thierarzt Veit in Hannover zum Schlachthausthierarzt in Gardelegen, 
Reg.-Bez. Magdeburg. 

Der Schlachthausthierarzt Gustav Voelkel in Bremen zum Schlachthaus- 
direktor in Elbing, Reg.-Bez. Danzig. 

Der Thierarzt Kurt Johann Wahrendorffin Anklam zum Schlachthof Vor- 
steher in Pasewalk, Reg.-Bez. Stettin. 

Der Thierarzt Ernst Ludwig Weber in Reichenbach zum Schlachthof Ver- 
walter in Annaberg (Königreich Sachsen). 

Der Thierarzt Heinrich Wilde in Tempelhof bei Berlin zum 2. Schlachthof- 
thierarzt in Bremen. 

Der Thierarzt Dr. Johann Zagelmaier in Wemding zum Veterinär- Assi- 
stenten am Schlachthof in Nürnberg (Bayern). 

Definitiv übertragen wurde die bisher kommissarisch verwaltete Kreisthier- 
arztstelle: 

des Kreises: dem Kreisthierarzt: 

Bunzlau Richter in Bunzlau. 

Oldenburg-Ploen Meifort in Lensahn. 

Lingen Dove in Lingen. 

Kreuznach Koll in Kreuznach. 

AuneichnungeR und Ordeiis-Verleibuiigeii. 

Dem technischen Vorstande der Militar-Lehrschmiede in Hannover, Ober- 
Rossarzt Otto Herbst das Ehrenkreuz 1. Klasse des Grossherzogl. Oldenburgi- 
sohen Haus- und Verdienstordens des Herzogs Peter Friedrich Ludwig. 

Dem Bezirksthierarzt Josef Kohl er in Hechingen (HohenzoUern) das Ehren- 
krenz 3. Klasse des Fürstlich Hohenzoliernschen Haus-Ordens und der Königl. 
Preussische Kronenorden 3. Klasse. 

Dem Grossherzogl. Badischen Ober-Regierungsrath Dr. med. August Lydtin 
in Karlsruhe der Königl. Preussische Rothe Adlerorden 3. Klasse. 

Archiv f. iftiMenteb. q. prmku Thi«rheilk. XIX. 1. n. 3. |Q 
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Dem Thierarzt Loais Sabr in Reisen, Kreis Lissa, der KönigK Preossisohe 
Kronenorden 4. Klasse. 

Von dem Qeneralcomit^ des landwirthsohaftliohen Vereins in Bayern worden 
aasgezeichnet: 

Bezirkstbierarzt Max Vlncenti in Miesbach mit der goldenen Vereins- 
Denkmünze; die Bezirksthierarzte Max Notz in Qarmisch nnd Andreas Steger 
in Dachau mit der grossen silbernen, die Bezirksthierarzte Philipp Ebers berger 
in Cham, Michael Wörner in Brückenan und der Distriktsthierarzt Theodor 
Wolff in Grassau mit der kleinen silbernen Vereins-Denkmnnze, der Distrikts- 
thierarzt Ferdinand Schneider in Augsburg erhielt eine ehrende Erwähnung. 

Aus dm StaaUdieMt $M geschieden: 

Der Departementsthierarzt für den Regierungsbezirk Lüneburg und Kreis- 
thierarzt für die Kreise Lüneburg und Bleckede, Prof. Dr. Heinrich Eduard Herm. 
Anackerin Lüneburg. 

Der interimistische Kreisthierarzt des Kreises Bublitz, Reg.- Bez. Köslin, 
Bernhard Andrich in Bublitz. 

Der kommissarische Kreisthierarzt Carl vonBockum-Dolffs in Kolberg, 
Reg.- Bez. Köslin. 

Der interimistische Kreisthierarzt des Kreises NeustettiUi Reg. -Bez. Köslin, 
Friedrich Philipp Jaeger in Neustettin. 

Der Bezirkstbierarzt für das Bezirksamt Regensburg, Josef Loiohinger 
in Regensburg (Bayern). 

Der interimistische Kreisthierarzt Dietrich Qeorg Memmen in Esohwege, 
Reg. -Bez. Kassel. 

Der Kreisthierarzt der Kreise Birnbaum und Schwerin a. W., Reg.-Boz. 
Posen, August Herm. Rodloff in Birnbaum (zum 1. Januar 1893). 

Der Bezirkstbierarzt Adolf Schneidt in Freising (Bayern). 

Todesfalle. 

Der Stabsveterinär a. D. Adolf B ran dl io München (Bayern). 

Der Thierarzt Daeuberin Grossgartach (Württemberg). 

Der Thierarzt Christian Eggeling in Lochtum, Reg.-Bez. Hildesheini. 

Der Thierarzt Karl Engosser in Hüfingen (Baden). 

Der Amtsthierarzt Alexander Geiling in Sonneberg (Sachsen-Meiningen). 

Der Korpsrossarzt des 17. Armeekorps Friedr. Wilh. Haase in Danzig. 

Der Oberrossarzt a.D. Fried. Wilh. Haberlach in Kolberg, Reg.-Bez. Köslin. 

Der Bezirkstbierarzt Leo Hauttmann in Hassfurt (Bayern). 

Der Thierarzt Carl Christian Hecht in Dresden (Königreich Sachsen). 

Der Thierarzt Ernst Rieh. Jul. Hilgermann in Lissa, Reg.-Bez. Posen. 

Der Stabsveterinär a. D. Job. Fried. Köhler in Neustadt a. H. (Bayern). 

Der Kreisthierarzt a. D. Fr. Aug. Ludw. König in Neuhaldensleben, Reg.- 
Bez. Magdeburg. 

Der SchlachthoMnspektor Balduin Franz Kraemer in Ooldberg, Reg.-Bes. 
Liegnitz. 

Der Kreisthierarzt des Kreises Marienburg, Reg.-Bez. Danzig, Theodor Ru- 
dolf Nouvel in Marienburg. 
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Der Thierarzt Ostertagin Reutlingen (Württemberg). 

Der Thierarzt Job. Ang. Ed. Poeppel in Stettin, Reg.-Bez. Stettin. 

Der Tbierarzt Fried. Wilb. Priemer in Grimma (Königr. Sacbsen). 

Der Thierarzt Carl Adalb. Rogge in Nauen, Reg.-Bez. Potsdam. 

Der Bezirkstbierarzt Brbardt Scbmidt in Kalmbaob (Bayern). 

Der Tbierarzt Briob Lonis Wilb. Voges in Aenen, Reg.-Bez. HanooTer. 



Vakanzm. 

Die mit * bezeichneten Vakanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XVIII, Heft 6 
dieses Archivs hinzugetreten oder ?on Neuem ausgeboten.) 





Kreisthierarztstellen 




Zuschuss aus 


Regierangs- Bezirk 


des 


Gehalt. 


Kreis- resp. Kom- 




Kreises 




mnnalmitteln. 


Königsberg 


Fisch hausen ^) 


600 Mark 


500 Mark 


Danzig 


Harienburg* 


600 , 


""" li 


Köslin 


Bublitz* 


600 „ 


^^ 9 


» 


Kolberg-Köslin * ») 


600 . 


— ~ n 


9 


Neustettin* 


600 , 


""" » 


Posen 


Birnbaum u.Schwerin*') 


600 « 


400 , 


Breslau 


Habelsohwerdt, nebst 
Qrenzthierarztstelle für 
die Kreise Habel- 
schwerdt, Giatz und 


900 „ 


""" 1» 




Neurode**) 


1800 „ 


■""' II 


» 


Warteoberg 


600 , 


600 , 


Liegnitz 


Bolkenbain* 


600 « 


tl 


liüneburg 


Lüneburg (Stadt und 








Land) und Bieckede 


600 . 


^~ » 




nebst Departements- 


' 






tbierarztstelle für den 








Reg.-Bez. Lüneburg*') 


900 „ 


» 


Stade 


Bremervörde* 


600 , 


500 u. 300 M.«) 


* 

Kassel 


Bsohwege* 


600 , 


500 Mark. 


>A/iesbaden 


Höchst* 


600 , 


300 „ 


Koblenz 


Meisenheim* 


600 „ 


350 n 


Düsseldorf 


Geldern 


600 „ 


400 . 


Aachen 


Eupen* 


600 , 


300 y, 



^) Mit dem Amtswohnsitz in Cumehnen. 

^) n ff n » Kolberg. 

') » f. » » Birnbaum. 

*) n n II n Mittolwaldo. 

') » » I, n Lüneburg. 

*) für den Unterricht an der dortigen Ackerbausohole. 
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Verinderungeii im milKiMUssäntlicIieii Pertonal. 

Ernennangen: 

Zum Oberrossarzt: Rossarzt Sohnlz yom 2. Leib-Hos.-Rgmt. Kaiserin No.2 
beim 3 Garde- Ulanen-Rgmt. 

Zu Rossärzten: die aasseretatsmässigen Rossärzte: Porath vom 2.Grossh. 
Mecklenb. Drag.-Rgmt. No. 18, dieser unter Versetzang zam 1. Grossherzogl. 
Mecklenb. Drag.-Rgmt. No. 17; Sohäler, ?om Drag.-Rgmt. von Wedel (Pomm.) 
No. 11; Batk yom 2. Westfäl. Has.-Rgmt. No. 11; Fisober vom 1. Garde- 
Drag. -Rgmt. 

Versetzungen. 

Rossarzt Barth ?om Magdeb. Drag.-Rgmt. No.6 znm Sohleswigschen Feld- 
Art.-Rgmt. No. 9; Unterrossarzt Kopeke vom Sohleswigschen Feld-Artili.-Rgmt. 
No. 9 zum 2. Grossherz. Mecklenb. Drag.-Rgmt. No. 18; Rossarzt Ewers vom 
Kürass.-Rgmt. Graf Gessler (Rhein.) No. 8 znm Westföl. Drag.-Rgmt. No. 7; 
Unterrossarzt Eioke vom Westfäl. Drag.-Rgmt. No. 7 zum Kürass.-Rgmt. Graf 
Gessler (Rhein.) No. 8. 

Kommandos. 

Oberrossarzt Weishaupt vom Oldenb. Drag.-Rgmt. No. 19 als Inspioient 
zur Militärrossarztsohnle. 

Die Rossärzte: Piltz vom 1. Leib-Hus.-Rgmt. No. 1 zum Remonte-Depot 
Weeskenhof bei Güldenboden i. Ostpr.; Nothnagel vom 2. Garde- Feld- Art.- 
Rgmt. zur Feld-Art.-Sohiessschule Jüterbog; Kneiding zum 3. Train-Bat.; 
Wiesner vom Ulan.-Rgmt. Graf zu Dohna (Ostpr.) No. 8 zur Militär-Lehr- 
sohmiede in Berlin; Loewner vom Westpreuss. Feld-Art.-Rgmt. No. 16 zur 
Militär- Lehrsohmiede Breslau; Herbst vom Königs-Ulan. -Rgmt. (1. Hannov.) 
No. 13 zur Militär-Lehrsohmiede Frankfurt a. M., sämmtiich bis Ende März 1893. 

Abgang. 

Die Rossärzte: Rassow vom 1. Grossh. Meoklenb. Drag.-Rgmt. No. 17; 
Iwersen vom Hann. Hus.-Rgmt. No. 15 (zur Remonte-Depot- Verwaltung über- 
getreten); Fuchs vom Hus.-Rgmt. Landgraf Friedrich II. von Hessen-Hombarg 
(2. Hess.) No. 14. 

Die einj.-freiw. Unterrossärzte Schneider, Haeder, Oehl, Bollfrass, 
Wehrle, Seigel, Vielhauer, Bauer I., Sohaible, Fessenmeier, Dick 
Pfeil, Krings^ Heese, Jonen, Zehl, Gottburgsen, Grimme, Sohra- 
der, Liebold. 

Gestorben. 
Korps-Rossarzt Haase des 17. Armeekorps. 

Zugang. 
Einj.-freiw. Unterrossärzte Weiler und Schröder. 



Gedrackt bei L. Sohamaoher in Berlin. 



VI. 

Ans dem anatoxnisöhen Institute der Egl. TUerärztUolien 

HooliBoliale zu Dresden. 



lieber die Backeedrfiseii der Haessäugetiiiere. 

Von 
8tad. med. vet. M. iBIrner. 

(Hienu Tii«l I. und ein Holxtehnitt Flg. 1.) 



Die Backendrüsen, Glandulae buccales et molares» des 
Menschen werden von allen Autoren, z. B. von Eckhardt^), Frey^), 
Gegenbaur'), Hoffmann^), Hollstein'), Eollmann^), Eölliker''), 
Leydig^), Heyer®), Pansch ^^) einstimmig als Schleimdrüsen be- 
zeichnet. Nicht so übereinstimmend sind die Angaben über die Funk- 



') G. Eckhardt, Lehrb. der Anatomie des Menschen. Qiessen 1862. 

^) H. Frey, Handb. der Histologie und Histochemie des Menschen. 4. Aufl. 
Leipzig 1874. 

') G. Gegenbaar, Lehrbach der Anatomie des Menschen. 4. Aafl. Leip- 
zig 1890. 

*) G. E. B. Hoffmann, Lehrbuch der Anatomie des Menschen. 2. Aufl. 
Erlangen 1877. 

')L. Hollstein, Lehrbach der Anatomie des Menschen. 4. Aafl. Berlin 
1865. 

*) A. Kollmann, Grundzüge der Histologie (Dr. B.Klein). Leipzig 1886. 

'') A. Kölliker, Handbuch der Gewebelehre des Menschen. 5. Aufl. 
Leipzig 1867. 

^) Franz Leydig, Lehrbuch der Histologie des Menschen und der Thiere. 
Hamm 1857. 

*) G. H. Meyer, Lehrbuch der Anatomie des Menschen. 2. Aufl. Leipzig 
1861. 

^^) Ad. Pansch, Grundriss der Anatomie des Menschen. Berlin 1881. 

ArehlT L witMiwoh. a. pnku Thisrheilk. XJX. 3. ^^ 
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tionen der beiden Backendrüsen unserer Hanssaugethiere. Man findet 
sogar direkte Widersprüche bei den einzelnen Autoren. 

Leyh^) deutet sie z. B. nach der früheren allgemeinen Bezeiobnung sowie 
nach derjenigen von Garlt^) als Speicbelproduoenten ; da jedooh ihr Sekret 
mehr dem der Schleimdrüsen ähnele, rechnet er sie zu den zusammengesetzten 
Schleimdrüsen. 

Ebenso erklärt Franck^) sämmtliche Glandulae buocales als Schleimbildner. 
Die neueste im Erscheinen begriffene, ?on Martin herausgegebene Auflage der 
Franok'schen Anatomie enthält allerdings die weiter unten zu erwähnenden An- 
gaben Ellenberger's. Leisering- Müller^) schliesaen sich zwar der Eranok- 
schen Ansicht an, eine Bemerkung Ellenberger's in der neuesten Auflage 
macht jedoch darauf aufmerksam, dass die untere Backendrüse (ohne Angabe der 
Thierart) event. auch den Charakter der Eiweissdrüsen zeige. Die Ansicht ist 
jedoch nicht genauer begründet. Erst in dem neuesten grossen Sammelwerke 
über Veterinär-Histologie von Bllenberger^ finden wir insofern bestimmtere 
Angaben, als die Backendrüsen im allgemeinen als Schleimdrüsen, die untere 
Backendrüse der Wiederkäuer jedoch als Eiweissdrüse und die obere Backen- 
drüse des Schafes als gemischte Drüse bezeichnet und beschrieben werden. 

Diese letzteren, den Specialartikeln von Ellenberger und Hof- 
meister^) über die Verdauung und die Verdauungsdrusen etc. ent«- 
stammenden Angaben, gründen sich» wie Herr Prof. Dr. Ellenberger 
mir mitzutheilen die Güte hatte, in der Hauptsache auf mikrosko- 
pische Untersuchungen, die zu einer Zeit vorgenommen wurden, als 
noch keine sicheren, mikrochemischen Reagentien für Mucin bekannt 
waren. Es konnte also um so eher eine Täuschung unterlaufen, als 



^) Fr. A. Leyh, Handbuch der Anatomie der Hausthiere. 2. Aufl. Stutt- 
gart 1859. 

^) E. F. Gurlt, Handbuch der vergleich. Anatomie der Haussäagethiere. 

4. Aufl. Berlin 1860. 

') Ludw. Franck, Handbach der Anatomie der Hausthiere. 2. Aufl. Stutt- 
gart 1883. 

*) Leisering, Müller, Ellenberger, Handbuch der yergleichenden 
Anatomie der Haussäugethiere. 7. Aufl. Berlin 1890. 

^) W. Ellenberger, Vergleich. Histologie der Haussäugethiere. Berlin 
1887. 

^) Ellenberger und Hofmeister, Yerdanungssäfte und Verdauung des 
Pferdes. Archiv für wissenschaftl. und praktische Thierheilkande. VII. 4. u. 

5. Heft. Berlin 1881. — Der histologische Bau und die Extrakte der Speichel- 
drüsen des Pferdes. Ebenda. YII. 6. Heft. 1881. — Funktionen der Speichel- 
drüsen der Haussäugethiere. Ebenda. XI. 1. a. 2. Heft. 1885. — Ellen- 
berger a. Kunze, Bau der Drüsen der Mundhöhle der Haussäugethiere. Berioht 
über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1 884. 
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vollkommen abgearbeitete Schleimdrüsenzellen denen der Eiweiss- 
dräsen täuschend ähnlich werden. Deshalb erschien eine erneute mög- 
lichst ausführliche Eontrole der sehr auffallenden Angaben über die 
Verschiedenheiten der Funktionen der Backendrüsen der Wiederkäuer 
etc. nothwendig, zumal wir seit jener Zeit in der Einführung der 
mikrochemischen Schleimreaktionen in die mikroskopische Technik 
ein sicheres, scheinbar untrügliches Unterscheidungsmerkmal für Schleim- 
und Eiweissdrüsen erhalten haben. 

Diese Gründe veranlassten Herrn Prot. Dr. Ellenb erger mir 
eine Nachprüfung seiner oben angezogenen Angaben insbesondere mit 
Hülfe der erwähnten Schleimreaktionen anzuvertrauen, vor allem eine 
Nachprüfung über die Backendrüsen der Wiederkäuer, wäh- 
rend die weiteren Untersuchungen bei den übrigen Haussäugethieren 
nur der Vollständigkeit halber und vergleichsweise angestellt wurden. 
Für die Aufgabe sowohl als auch für die liebenswürdige Anleitung 
und das reichlich gebotene Material erlaube ich mir, meinem 
hochverehrten Lehrer an dieser Stelle herzlichen Dank auszu- 
sprechen. Desgleichen fühle ich mich Herrn Prof. Dr. Hofmeister, 
welcher mich bei den physiologischen Arbeiten freundlichst unterwies, 
und ebenso Herrn Pros. Dr. Baum für seine weitgehende Unter- 
stützung zu grossem Danke verpflichtet. 

Die Untersuchungen sollten zwar wesentlich den Gehalt der 
Drüsenzellen an Mucin resp. Mucigen feststellen, daneben wurden aber 
auch ausser dem sonstigen histologischen Verhalten der Drüsen ihre 
Lage und andere makroskopischen Verhältnisse nochmals untersucht. 

Die Prüfung auf das Vorhandensein bezw. Fehlen von Schleim 
in den betr. Drüsen und in ihren Zellen wurde in doppelter Weise 
vorgenommen. 

1. Es wurden durchgehends die mikrochemischen Farbenreaktionen 
auf Mucin resp. Mucigen ausgeführt. Diese letzteren gründen sich 
auf die Thatsache, dass diese Stoffe eine besondere Anziehungskraft 
auf basische Anilinfarben äussern. Diese Basiphilie des Mucins resp. 
Mucigens hat bekanntlich Sussdorf^) in neuerer Zeit in einem län- 
geren Artikel eingehend beleuchtet, nachdem das Princip derselben 



^) M. Sassdorf, Eine mikrochemische Reaktion auf thierischen Schleim. 
Deutsche Zeitschrift fär Thiermedicin und vergleichende Pathologie. XIV. Band. 
XXI. Leipzig 1889. 

11* 
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schon von verschiedenen Autoren (Schiefferdecker^), Steinhans^), 
List'), Deckhuyzen^)) betont worden war. Aus seinen, sowie aus den 
von den erwähnten Autoren gemachten Beobachtungen geht hervor, dass 
auf Grund dieser Basiphilie des Mucins resp. Mucigens die Färbung 
mit basischen Anilinsalzen sich als prägnante, mikrochemische Reak- 
tion auf Schleim in thierischen Geweben (selbst wenn er nur in 
Spuren vorhanden ist) eignet. Das technische Princip dieser mikro- 
chemischen Schleimreaktionen beruht demnach darauf, dass man zu- 
nächst mit einer Farbe, welche keine Affinität zu Mucin besitzt, Häma- 
toxylin, Eosin, Carmin etc. den Dräsenkörper u. s. w. vorfärbt, um 
alsdann durch eine passende, sich von der „Vorfarbe'' gut abhebende 
basische Anilinfarbe, welche der Kürze halber als „Schleimfarbe'' be- 
zeichnet werden soll, Gentianaviolett, Bismarckbraun, Fuchsin, Safiranin, 
Dahlia den Schleiminhalt sichtbar zu machen. 

2. Zur Unterstützung der mikroskopischen Bilder wurden Ex- 
trakte der Drüsen hergestellt und diese durch das Auge wie durch 
Essigsäurezusatz auf ihren Schleimgehalt geprüft. 

Die Vorbereitung der Drüsen zum Färben geschah in üblicher 
Weise. Trotzdem will ich, da die verschiedenen Härtungsmethoden 
(Ghromosmiumessigsäure, Osmiumsäure-Alkohol und Alkohol allein), 
wie auch Sussdorf hervorhebt, von Einfluss auf die Schärfe der 
Schleimreaktion sind, dasjenige Verfahren, welches sich als das zweck- 
entsprechendste herausgestellt hat, kurz angeben: 

Die den frisch getödteten Thieren entnommenen Drüsentheile wurden in 
kleinen Stücken 15 — 20 Tage lang in Alkohol, dessen Goncentration von 70pCt. 
allmählich auf 95 pGt. gesteigert wurde, und alsdann 24 Stunden lang in abso- 
lutem Alkohol gehärtet. Darauf wurden sie 24 Stunden in Chloroform und Al- 
kohol zu gleichen Theilen and zum Schluss ebenso lange in reines Chloroform 
eingelegt. Die Einbettang der aaf diese Weise vorbereiteten Drüsen-Stück- 
chen erfolgte darch ca. 24stündiges Einlegen derselben in Paraffin ?on 56^ 
Schmelzpunkt. Von den eingebetteten Stückchen wurden durohsohnittlioh 



^) Schief ferdecker, Zar Kenntniss des Baues der Schleimdrüsen. Aroh. 
für mikroskop. Anatomie. 1884. Bd. XXIII. 

^) Steinhaus, Ueber Beoherzellen im Dünndarmepithel der Salamandra 
maculosa. Archir für Anatomie und Physiologie. Physich Abtheil. Jahrg. 1888. 

^) Joseph Heinrich List, Zar Färbetechnik. Zeitschrift für wissenschaftl. 
Mikroskopie und mikroskopische Technik. Braunschweig 1885. IL 2. 

*) Deckhuyzen, Ueber die Tinktion. Centralblatt für die medioinisehen 
Wissensoh. Jahrgang 1886. No. 51. 
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0,03 Mm. dioke Mikrotomsohnitte angefertigt and diese durch Xylol vom Paraffin 
befreit. Nachdem die Schnitte dann nochmals absoluten Alkohol passirt hatten, 
waren sie zur Färbung vollkommen vorbereitet. 

Sowohl die Härtung und Einbettung als auch die Färbung wurden bei allen 
Drusenarten mit jedem einzelnen Stück und Schnitt genau in gleicher Weise 
ausgeführt, damit die Schnitte in Bezug auf die Intensität der Färbung 
und das gesammte Aussehen mit einander verglichen und ev. Schlüsse über die 
verschiedene Intensität des Schleimgehaltes bei den einzelnen Drüsenarten ge- 
zogen werden konnten. 

Der eigentlichen Schleimfärbung ging, wie bemerkt, eine Tinction der 
Schnitte voraus zur Differenzirung der Kerne, der Eiweisszelien, des Interstitial- 
gewebes etc. mittels der Vorfarben, z. B. Eosin (Eosin 0,5 Grm., Alkohol abs. 
30yOQrm., Aq.dest. 70,0 Qrm.) und Orange 6 (in gesättigter wässriger Lösung oder 
mit einer Iproc. Lösung von Hämatoxylin (Renaut-Friedländer) in Alaun- 
Wasser (1:300) oder endlich mit Carmin (Grenacher-Mährenthai). lo den 
erwähnten Farbstofflösungen blieben die einzelnen Schnitte immer 24 Stunden 
lang liegen. Darauf wurden sie in Wasser und Alkohol, die im Hämatoxylin ge- 
färbten jedoch mit 0,5proc. salzsaurem Alkohol und reinem Alkohol ausge- 
waschen und alsdann derart mit einer der oben erwähnten basischen Anilinfarben 
nachgefärbt, dass möglichst scharfe Farbkontraste zwischen dem etwa in den 
Drüsenzellen und in den Aasführungsgängen enthaltenen Schleim und den son- 
stigen Bestandtheilen der Drüsenzellen und der Drüse entstanden. Für die 
Schleimfärb ung genügte momentanes Eintauchen der Schnitte in die Farbflössig- 
keit, denn das Mucin zieht den Farbstoff mit ausserordentlicher Schnelligkeit an 
und giebt ihn auch beim Auswaschen in Wasser und in Alkohol nicht wieder ab. 
Die einzelnen Farben wurden in folgender Weise kombinirt. Eosin — Gentiana- 
Violett, Eosin— Dahlia, Orange G—Gentiana- Violett, Orange G. — Dahlia, Carmin— 
Gentiana- Violett, Garmio — Dahlia, Hämatoxylin — Bismarckbraun, Hämatoxylin — 
Fachsin, Hämatoxylin — Safranio. Am besten eigneten sich Hämatoxylin — Bismarck- 
braun und Carmin — Gentiana-Violett, nebst der weiter unten folgenden Doppel- 
farbung Orange G — Hämatoxylin. Dieselben wurden deshalb auch fast aus- 
schliesslich verwendet. Die bei weitem schönste und empfehlenswertheste ist die 
erstere: Hämatoxylin --Bismarckbraun. Auch List macht auf die vortheilhafte 
Verwendung des Bismarckbrauns aufmerksam, welches er allerdings mit Methyl- 
oder Anilingrün zusammenstellt. Mit dieser Verbindung hatten wir jedoch wenig 
gnte Erfolge. 

An dieser Stelle scheint das eigenartige Verhalten von Hämatoxylin er- 
wähnenswerth. Während dasselbe nämlich allein den Schleim kaum hervorhebt, 
bläut es denselben , wenn man den Schnitt vorher mit einer geeigneten anderen 
Farbe z. B. Orange Ö behandelt hat. Das Hämatoxylin tritt also in diesem zweiten 
Falle als Schleim färbe auf. 

Aus einem solchen doppelt gefärbten Schnitte wird das Hämatoxylin, wenn 
man den Schnitt in eine basische Anilinfarbe einlegt, von der letzteren ganz 
verdrängt. 

Im Nachfolgenden sollen nun die Backendrüsen der einzelnen 
Thierarten derart beschrieben werden, dass der Darstellung ihres mikro- 
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skopischen Verhaltens eine solche ihres makroskopischen voraosgehen 
soll. In beiden Richtungen werde ich jedoch nur das in den ge- 
bräuchlichen Lehrbüchern gar nicht oder nicht genügend 
Erwähnte abhandeln, und werde auch auf das allgemeine Verhalten 
der mucigenen und serösen Zellen nicht näher eingehen. 

Betreffs der Lage der Backendrüsen im Allgemeinen mag vor- 
ausgeschickt sein, dass die Vena coronaria labii inferioris die dorsale 
Begrenzung der Glandula buccalis yentralis bildet. 



I. Glandulae bneeales der Wiederkäuer. 

a) Glandulae buccales des Rindes (s. Fig. 1). 

Während bei den übrigen Hausthieren die Backendrüsen deutlich 
in eine dorsale und eine ventrale geschieden und durch starke Züge 
von Muskulatur getrennt sind, finden wir bei den Wiederkäuern und 
besonders* beim Rind — entgegengesetzt der in den anatomi- 
schen Lehrbüchern gegebenen Beschreibung — ein ganz an- 
deres Verhältniss insofern, als wir hier von einer dorsalen, mitt- 
leren und ventralen Backendrüse sprechen können. Die Glan- 
dula buccalis (s. molaris) ventralis {Fig. 1 c) stimmt der Lage 
nach noch am meisten mit der entsprechenden der übrigen Thiere 
überein. Sie bildet ein zusammenhängendes ca. 24 Grm. schweres 
Drüsenlager, das durchschnittlich reichlich daumenstark ist. Es be- 
ginnt, ungefähr 3 — 4 Cm. breit, genau am oralen Masseterrande und zieht 
sich, durch feine, sehnige Faserzüge an das Periost des Unterkiefers 
angeheftet, allmählich sich verjüngend parallel mit dem Mandibular- 
zahnhöhlenrande bis zum Mundwinkel hin. Der dorsale Rand der 
ventralen Drüse wird von der Vena coronaria labii inferioris begrenzt 
(Fig. 1 d). Mehrere ansehnliche Ausführungsgänge ergiessen das Se- 
kret der Drüse in die Mundhöhle (Fig. 1 g). Oralwärts legt sich 
an den dorsalen Rand dieser ventralen Backendrüse eine zweite Drüso 
an, die als Glandula buccalis media (Fig. 1 b) zu bezeichnea 
sein dürfte. Diese Drüse verstärkt sich in der Regel nach dem Mund- 
winkel zu, so dass sie hier einen ziemlich starken Drüsenkörper bil- 
det. Derjenige Theil der Gland. bucc. media, der sich der ventralen 
Backendrüse anlegt, ist durch Bindegewebe innig mit dieser 
verbunden, so innig, dass eine Trennung nur mit dem 
Messer ermöglicht werden kann. Trotzdem unterscheidet sich 
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diese Drüse ohne Weiteres durch ihre Farbe und ihren Bau. Wäh- 
rend die ventrale Backendrüse vollständig die Farbe der Parotis zeigt, 
also grau-braun bis braun-roth erscheint, besitzt die mittlere Backen- 
drüse eine ausgesprochen gelbliche Farbe, genau so wie die dorsale 
Backendrüse. Die Farbenunterschiede treten auch sehr auffallig in 
den weiter unten zu beschreibenden Extrakten auf. Die Extrakte der 
Buccalis ventralis waren dunkelroth gefärbt, während die der beiden 
anderen Backendrüsen schwach gelb erschienen. Die Unterschiede 
dürften vielleicht auf verschiedenem Blutgehalt, vielleicht auch auf 
dem Vorhandensein eines eigenen Farbstoffs beruhen. Die Läppchen 
der mittleren Backendrüse sind ausserdem nur locker an einander 
gefügt, während die untere Backendrüse einen kompakten Bau er- 
kennen lässt. 

Im Uebrigen rarürt das Verhalten der beiden Drüsen zu einander ein 
Wenig. In der Regel fand sich (wie in Fig. 1 dargestellt) die Hauptmasse der 
mittleren Backendrüse am Mundwinkel, nur ein schwächerer Strang zog sich am 
dorsalen Rande der ventralen Backendrüse hin und verband sich, wie erwähnt, 
sehr innig mit ihr. In anderen Fällen war dieser Strang stark und reichte bis 
nahe an den Masseterrand, in wieder anderen Fällen endlich fehlte die Anhäu- 
fung am Mundwinkel, und die mittlere Backendrüse bildete entlang des ganzen 
dorsalen Randes der ventralen Backendrüse einen durchgebends fast gleich star- 
ken Drüsenkörper, der sich natürlich wieder innig mit der ventralen Backendrnsa 

verband und ca. '/s — V2 ^^ ^^^^^ ^^^ ^^^^^ ^^'' Schliesslich schob sich auch 
die Baccalis media unter den dorsalen Rand der Buccalis ventralis, doch zeigte 
dieses Verhalten ebenfalls sehr inkonstante Formen. Bemerkenswerth scheint es 
noch, dass die Buccalis ventralis und der ihr anliegende mehr oder weniger ent- 
wickelte Zweig der Baccalis media vom Masculus depressor labii inferioris 
wie von einer Rinne umfasst werden. Die Kontraktion dieses Muskels dürfte auf 
den Sekretabfluss der Drüse nicht ohne Einfluss sein. 

Die Glandula buccalis (molaris) dorsalis (Fig. 1 a) beginnt 
in der Regel mit einzelnen zerstreuten Drüsenläppchen, welche bis an 
die Buccalis media heranreichen. Von der Höhe des ersten Backzahnes 
zieht sie sich dann, sich verstärkend am Maxillarzahnhöhlenrande 
entlang bis zum Tuber maxillare hin, an welcher Stelle sie am um- 
fangreichsten ist. Sie wird also zum grössten Theile vom Masseter 
bedeckt. Die Ausführungsgänge sind von derselben Stärke wie bei 
der Buccalis ventralis (Fig. 1 g'). 

Bisweilen fanden wir eine durchgebends ca. 4 Cm. breite aus lockeren 
Läppchen bestehende Drüse, in anderen Fällen jedoch zwei stärkere Drüsenhaufen, 
einen oralen und ^ einen aboralen, welche nur durch vereinzelte Drüsenläppchen 
in Verbindung standen. 

Am Taber maxillare liegt ziemlich konstant dicht an der Buccalis dorsalis 
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eise kirsobkerngiosse Lymphdrüse, die wegen ihrer nor wenig helleren Färbnng 
makroskopisch leicht mii den Läppchen der Bnccaiis dorsalis verwechselt werden 
könnte. 

Die Backendrüsen des Rindes zeigen gegenüber denen der noch 
za besprechenden Thiere insofern ein ganz anderes Verbalten, als sich 
bei Anwendung der basischen Anilinfarben mit denselben nur die 
Zellen der dorsalen and mittleren, nicht aber die der ventralen 
Backendrüse färben. Die Drüsentheile der letzteren nahmen bei 
allen acht untersuchten Rindern kein einziges Mal die basischen Anilin- 
farben, von denen alle oben (Seite 153) erwähnten angewendet wur- 
den, auch nur in Sparen an, sodass demnach kein Zweifel sein 
kann, dass die ventrale Backendrüse der Wiederkäuer keine 
schleimproducirende Drüse ist. Es sei jedoch hervorgehoben, 
dass der Inhalt der grossen Ausführungsgänge sich in vereinzelten 
Fällen mit den basischen Anilinfarben färbte und dass derselbe dem- 
nach neben Anderem auch Mucin oder eine mucigene Masse enthielt. 
Man kann nach dem Angeführten nur annehmen, dass diese Spuren 
von Mucin resp. Mucigen von den Schleimzellen der Drüsenausfuh- 
rungsgänge producirt werden. Dafür spricht auch, dass man that- 
sächlich in den Ausführungsgängen Zellen antrifft, die sich mit basi- 
schen Anilinfarben gefärbt haben, also Schleimproducenten sind. — 
Es ist demnach Henle's^) Ansicht, welcher ausdrücklich hervorhebt, 
dass die Parotis bezüglich ihres feineren anatomischen Baues allen 
übrigen grossen und kleinen Drüsen der Mundhöhle gegenüber stehe, 
auch auf die Buccalis ventralis des Rindes zu erweitern. Das mikro- 
skopische Bild der ohne Anwendung basischer Anilinfarben in ge- 
wöhnlicher Weise gefärbten Präparate entspricht vollkommen dem 
der Eiweissdrüsen, d. h. die Zellen sind klein, fein und dicht gekörnt, 
trübe und wenig scharf begrenzt. Der Kern ist rund und meist nicht 
wandständig, sondern mehr oder weniger central gelagert. Meist sind 
sämmtliche Kerne — nicht wie beim Schweine nur ein Thoil — der- 
art gefärbt, dass man ihren Inhalt und ihre Struktur erkennen kann. 
Häufig waren hier auswandernde Eernkörperchen festzustellen. Auf- 
fallend ist, dass man selten eine bestimmte Drüsenformation beob- 
achten kann. Wo eine Formation hervortritt, neigt sie zur acinösen. 
Ein Lumen ist jedoch niemals vorhanden. Ebenso wenig konnte eine 
hyaline Membrana propria (Glandilemma) nachgewiesen werden. Die 
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einzelnen Zellen liegen meist regellos neben einander, wobei das 
interstitielle Gewebe wenig entwickelt ist. Auffailigerweise findet man 
in dem letzteren längliche spindel- bis stäbchenförmige Kerne häufiger 
als in den anderen Drüsen. Dieses Interstitialgewebe häuft sich erst 
nach der Peripherie za an und bildet eine Art Kapsel um die Drüse. 

Ganz anders verhalten sich dem gegenüber die dorsale und mitt- 
lere Backendrüse.. Ihre Parenchymzellen nehmen bei gleicher Behand- 
lung und Färbung stets die basischen Anilinfarben an und sind mit 
peripher gelagerten abgeplatteten Kernen ausgestattet. Die Zellen 
sind regelmässig angeordnet, und zwar derart, dass die tubulo-acinöse 
Drüsenformation deutlich hervortritt. Die Drüsen dürften also beide 
als Schleimproducenten anzusehen sein. Die von diesen Drüsen her- 
gestellten und in der beschriebenen Weise gefärbten Schnitte zeigen 
bei allen acht Thieren eine fast gleich starke Färbung; dabei ist 
jeder Schnitt fast ganz gleichmässig gefärbt, und in keinem treten 
.erhebliche Abstufungen in der Färbnng der einzelnen Zellen oder der 
Zeligruppen auf. Es scheint deshalb, als ob alle Tubuli sich in glei- 
chem Thätigkeitszustand befänden. Die Färbung erstreckt sich ausser- 
dem ganz gleichmässig auf den ganzen Tubulus, d. h. auf jede Zelle 
in ihrer ganzen Ausdehnung. Selbst der peripherste Zellabschnitt 
nahm die Schleimfärbung an. Dabei bleibt auch kein freies Lumen 
in den quer-, schräg- oder längsgetrofPenen Tubuli oder Acini be- 
merkbar. Auch hier besteht die Schleimfärbung, ein Zeichen für an 
dieser Stelle vorhandenen Schleim. Eine Grenze zwischen dem 
schleimhaltigen Inhalte der Tubuli und dem schleimhaitigen Zellleibe 
der Drüsenzellen d«r Tubuluswand ist nicht zu erkennen. — Die In- 
tensität der Färbung ist im Allgemeinen keine allzu starke und die 
seitlichen Zellgrenzen sind meist noch sichtbar. 

Das Interstitialgewebe ist viel reichlicher vorhanden als in der ven- 
tralen Drüse und vermehrt sich peripher besonders bei der Buccalis 
media zu einer Oberflächenkapsel, die der ventralen und mittleren 
Backendrüse gemeinsam ist und daher auch den innigen Zusammen- 
hang zwischen beiden vermittelt. Die einfach gefärbten Präparate 
geben Bilder, aus denen deutlich ersichtlich ist, dass sie Schleim- 
drüsen entstammen. Die Zellen haben einen homogenen, ungefärbten 
Zellleib, nur ihre peripherste Zone ist schwach gekörnt und tingirt, 
dabei sind sie scharf begrenzt und enthalten je einen abgeplatteten, 
peripher (wandständig) gelegenen, total tingirten Kern. Zuweilen 
treten an den Durchschnitten der Tubuli und Acini Bildungen auf, 
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welche an die sogeo. Halbmonde erinnern. S&mmtliche Aasföhrangs- 
gänge zeigen starke SchleimlüUung. 

Mit diesen Besaitaten stimmen auch die chemischen Unter- 
suchungen der Drüsenextrakte auf Schleim nberein. Die Art und 
Weise der Herstellung dieser Extrakte ist weiter unten beschrieben. 
Das Extrakt der dorsalen sowohl wie das der mittleren Backendruse 
erschien stark fadenziehend und so ausserordentlich zähe, dass es 
z. B. nicht möglich war, eine kleine. Quantität desselben aus einem 
Gefäss in ein anderes zu giessen, ohne die Scheere zu Hülfe 
zu nehmen. Das Extrakt der ventralen Drüse liess sich leicht 
abgiessen und war nur ein klein wenig zähe. Schon hieraus konnte 
man schliessen, dass die ersteren Extrakte viel, das letztere keinen 
oder nur Spuren von Schleim enthielten. Dieser Unterschied wurde 
femer bewiesen durch die Untersuchung der Extrakte auf Schleim 
vermittelst der Reaktion mit Essigsäure. Bei der dorsalen und mitt- 
leren entistanden bei Zusatz von Essigsäure stets starke Nieder- 
schläge in Form von grossen, mächtigen, weisslichen Flocken, wäh- 
rend sich bei der ventralen Backendrüse ein kaum merkliches Ge- 
rinnsel aus ganz kleinen, grauschwärzlichen Flöckchen bildete; die 
Spuren von Schleim, welche das letztere bedingten, waren offenbar 
von den schleimproducirenden Zellen der Ausführungsgänge gebildet. 
Die Annahme, dass dasselbe auch bei der mittleren Backendrüse der 
Fall sein könnte, ist wegen der Massenhaftigkeit des Schleimes und 
auf Grund des mikroskopischen Bildes von vornherein ausgeschlossen. 
Dagegen ist es als nicht ausgeschlossen zu betrachten, dass die eben 
genannten schleimhaltigen Gänge der unteren Backendrüse Ausfüh- 
rungsgänge der mittleren sind, welche nur ihren Weg durch die untere 
Drüse nehmen. Vorausgesetzt, dass diese nicht gerade wahrschein- 
liche Ansicht die richtige wäre, würde man auf die Gewinnung eines 
reinen Extraktes von der unteren Backendrüse überhaupt verzichten 
müssen. 

Die Grösse der Backendrüsen des Rindes und das Vorkommen 
einer der Parotis ähnlichen Eiweissdrüse als Buccalis ventralis legten 
es nahe, in den Drüsen Speichelfermente in grösserer Menge zu ver- 
muthen. Zwar sind bereits von Ellenberger und Hofmeister in 
den S. 150 angezogenen Artikeln Prüfungen daraufhin angestellt 
worden, da jedoch dabei nicht jede der drei Drüsen gesondert unter- 
sacht wurde, so ist aus den frgl. Versuchsergebnissen nicht zu er- 
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sehen, ob sich die ventrale Backendrüse hinsichtlich ihres Fermeat- 

gehaltes von den anderen Backendrüsen unterschied. 

Die Naohnntersachangen geschahen in folgender Weise: die Drüsen warden 
den Thieren 2 — 3 Stunden nach der Sohlachtang anter allen Vorsichtsmass- 
regeln gesondert entnommen and besonders daraaf geachtet, dass weder Mand- 
schfeim noch Mandsohleimhaut anter die Drüsenmasse gerieth. Daraaf warde die- 
selbe sorgfältig von Maskalatur and Fett befreit und mit einem Hackmesser zer- 
kleinert. Die eine Hälfte der gewonnenen Masse kam zur Extraktion mit ver- 
dünntem Giycerin (25 Gem. Qlycerin -f" 1^ ^^^' Wasser), die andere mit 
100 Gern, carbolsäurehaltigem Wasser (0,2 pGt.). Die Qlyceringemische blieben 
acht Tage lang stehen, während die Garbolwassergemische nach 12 Standen 
durchgeseiht and dann filtrirt warden. Die Filtrate wurden zu den Versuchen 
auf Fermentgehalt verwendet, während die Seihtuchrnckstände durch weitere 
Extraktion mit 50 Gem. Garboiwassser 24 Stunden lang das zweite Garbolwaaser- 
extrakt lieferten. Zum Nachweis eines amylolytischen Fermentes wurden 
gleiche Mengen von jedem Extrakt mit Wasser verdünnt und mit Stärke bei 37 
bis 40^ im Thermostaten angesetzt. Die Prüfungen erfolgten stündlich mit 
Fehlinglösung. 

Die Untersuchungen zeigten wieder so recht deutlich, wie werth- 
los eine einzelne Beobachtung und wie nothwendig es ist, jede Beob- 
achtung durch weitere Untersuchungen zu koutroliren. Die Extrakte 
der frgl. drei Drüsen eines Rindes wirkten folgendermassen : 

Das 1. Garbol Wasserextrakt der Buccalis ventralis lieferte nach 
3 Stunden 0,10 pCt Zucker, während die der beiden anderen 
in dieser Zeit noch keine Spur Zucker aus der vorgelegten Stärke 
gebildet hatten. Selbst bei der Prüfung des 2. Garbolwassereztraktes 
nach 9 Stunden konnte noch kein Zucker bei den letzteren nachge- 
wiesen werden, während die Buccalis ventralis wieder nach 3 Stunden 
0,08 pGt. Stärke verzuckert hatte. Nach insgesamnit neunstündiger 
Digestion war jedoch in Folge Auftretens von Milchsäure der Procent- 
gehalt auf 0,062 herabgesunken und nach 24 Stunden reagirte die 
Flüssigkeit bereits sauer. Nach dieser Zeit fanden sich auch in dem 
Gemisch der Buccalis dorsalis und media Spuren von Zucker. Nun 
beweist aber das Auftreten von Zucker nach 24 Stunden nichts für 
den Fermentgehalt der Drüse, denn unter denselben Umständen er- 
hält man Zucker in einer Stärkelösung, die mit einem Extrakt von 
Muskulatur angesetzt worden ist (s. Schlussbetrachtung). Die Gly- 
cerinextrakte brachten insofern Abweichungen als bereits nach einer 
Stunde die Buccalis ventralis eine Spur, nach 3 Stunden 0,07 pGt. Zucker 
aufwies, während erst nach 7V2 Stunde die Buccalis dorsalis 0,024 pCt., 
die Buccalis media 0,017 pGt. Stärke in Zucker übergeführt hatten. 
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Hieraus würde nun der Schlass zu ziehen sein, dass die ventrale 
Backendruse viel Ferment bilde, während die beiden anderen Dräsen 
nur Schleiniproducenten seien. 

Dieses Versuchsergebniss stimmte mit unseren Vermuthungen 
vollkommen uberein ; wir hatten keinen Grund an der Richtigkeit und 
Zuverlässigkeit der angestellten Untersuchungen zu zweifeln. Die 
Glandula molaris ventralis erschien uns sonach als eine Ergänzung 
der beim Binde kleinen Gland. parotis, denn sie lieferte ein seröses, 
schleimfreies, ptyalinhaltiges Sekret wie diese. Nach dem Grundsatze, 
aus den Ergebnissen eines Versuchs keine festen Schlüsse zu ziehen, 
wurden nun aber zur Eontrole noch weitere Untersuchungen vorge- 
nommen. 

Die Carbolwasserextrakte der Drüsen eines anderen Rindes hatten 
bereits nach 3 Stunden sämmtlich verzuckernd gewirkt und zwar 
lieferte die Buccalis dorsalis 0,038 pCt., die B. media 0,042 pCt. 
und die B. ventralis 0,062 pCt. Zucker, die letztere hatte demnach 
immerhin noch die stärkste Wirkung. Im Glycerinextrakt waren erst 
nach 6 Stunden 0,027 pCt. bez. 0,025 pCt. bez. 0,020 pCt. Zucker 
nachweisbar. 

A.uf Grund dieser Ergebnisse vom 2. Rinde wurde die Feststel- 
lung des Procentgehaltes als unmassgeblich unterlassen und nur auf 
das erste Auftreten von Zucker überhaupt das Augenmerk gerichtet. 

In den Gemischen mit den 1. Carbolwasserextrakten der Drüsen 
des 3. Rindes war nach 3 Stunden bei der Buccalis media und ven- 
tralis, nach 4 Stunden bei der Buccalis dorsalis Zucker zu finden. 
Im 2. Carbolwasserextrakt hatte die Buccalis ventralis bereits nach 
1 Stunde, die Buccalis dorsalis bczw. media nach 3 bez. 4 Stunden ver- 
zuckernd gewirkt. Die Glyceringemische waren aus verschiedenen 
Gründen längere Zeit stehen geblieben, dasjenige der Buccalis ventra- 
lis wies bereits nach einer Stunde eine schwache Röthung der Feh- 
linglösung auf, die sich auch bis zur 6. Stunde nicht verstärkte. Zu 
dieser Zeit war in dem Gemisch der Buccalis media ebenfalls eine 
schwache Röthung bemerkbar, während in der Buccalis dorsalis nach 
der fSnften Stunde der Digestion deutlich Zucker auftrat. 

Die Glycerinextrakte der Dräsen eines vierten Rindes entsprachen 
in ihrer Wirkung denen des ersten. Nachdem bereits nach 2 Stunden 
die Buccalis ventralis eine Röthung der Fehlinglösung hervorgebracht 
hatte, konnte nach 3 Stunden deutlich Zucker nachgewiesen werden. 
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Nach ebenfalls drei Standen hatten aach die beiden anderen Drüsen 
schwach verzuckernd gewirkt. 

Vergleicht man nan die Ergebnisse aller angestellten Unter- 
suchungen mit einander, dann sieht man, dass das Ergebniss des er- 
sten Versuchs zu einem falschen Schlüsse geführt haben würde, wenn 
nicht weitere vorgenommen worden wären. Die Versuche ergaben, 
dass kein grosser Unterschied in dem Fermentgehalt der 3 Drüsen 
besteht; immerhin scheint die ventrale seröse Drüse mehr Ferment 
zu produciren als die beiden anderen Backendrüsen. 

Die mit Parotisextrakt in derselben Weise wie oben angesetzten 
Starkelösungen lieferten meist in derselben Zeit wie die Buccalis ven- 
tralis Zucker. 

Ferner lag es nahe, entsprechend der Sonderstellung der Parotis 
in dieser Beziehung in der Buccalis ventralis ein proteolytisches 
Ferment zu vermuthen. Darauf hin angestellte Versuche ergaben 
jedoch negative Resultate. Die Art der Untersuchung war folgende: 

3 Gem. DrüseDextrakt gemischt mit 20 Gem. (0,2 pGt.) Salzsäure, 20 Gem. 
Wasser and Fibrinflocken gelangten auf 1 6 Stunden im Thermostaten bei 37 bis 
40 ^ zur Digestion. Danach wurden die Gemische filtrirt und das noch nicht an- 
gegriffene Ei weiss mit schwefelsaurem Natrium und Essigsäure ausgefällt. Eine 
Probe des Filtrates wies bei Zusatz von Ferrocyankaliam und Essigsäure keine 
Trübung mehr auf, sodass die Abwesenheit von Eiweiss dargethan war. 

Nunmehr wurde die eiweissfreie Flüssigkeit mit einer alkalischen Kupfer- 
lösung auf das Vorhandensein von Pepton geprüft. Es Hess sich jedoch in keinem 
Falle mit Sicherheit die Binretreaction nachweisen. Die Untersuchung der eiwoiss- 
freien Filtrate mit Phosphorwolframsäure unterblieb wegen der bei dieser Unter- 
suchungsmethode leicht möglichen Täuschungen. 

b) Glandulae buccales des Schafes. 

BeiiD Schafe sind die Lageverhältnisse der Backendräsen ähnlich 
wie beim Kinde, nur ist die Scheidung in die drei Drüsenkörper viel 
weniger deutlich ausgeprägt. Am deutlichsten ist noch die ventrale 
Backendrüse markirt, sie verhält sich im Grossen und Ganzen ebenso 
wie die des Rindes. Sie beginnt ventral vom Mundwinkel, reicht 
nicht ganz bis an den Masseter heran und nimmt dabei an Breite und 
Dicke zu. — Die dorsale und mittlere Backendrüse waren bei allen 
sechs untersuchten Schafen immer nur in einzelnen in der Regel 
durch Muskelzüge (Backenmuskel) von einander getrennten Ijäppchea 
vorhanden, die sich auf einen vom Lippenwinkel bis zum Taber 
maxillare reichenden ca. 3 — 4 Cm. breiten Streifen erstreckten und 
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am Tuber mazillare sich in grösseren Mengen anhäuften. Ein Theii 
dieser Läppchen legt sich in Form einer mehr oder weniger zu- 
sammenhängenden Schicht dem dorsalen Rande der ventralen Backen- 
dräse an and verbindet sich mit ihr. Diese Läppchen würden der 
Bucc. media des Rindes entsprechen. Abweichend vom Rinde er- 
scheint, dass die einzelnen Backendrüsen sich nicht so prägnant durch 
die Farbe unterscheiden, trotzdem ihre Funktion wie beim JUnde eine 
verschiedene ist. 

Obgleich nun die obere und mittlere Backendrüse vorwiegend 
den Charakter von Schleimdrüsen zeigen, stimmen ihre Bilder doch 
keineswegs mit denen des Rindes überein. Es ist vielmehr ein Hin- 
neigen zu den Verhältnissen wahrzunehmen, wie wir sie bei den 
Backendrüsen des Schweines und bei denen des Pferdes antreffen. 
Es sind nämlich in den doppeltgefärbten Präparaten Tubuli zu finden 
mit Zellen, welche nur die Schleimfarbe und mit solchen, welche nur 
die Vorfarbe, jede jedoch ziemlich intensiv, angenommen haben. Auch 
finden sich derart verschieden gefärbte Zellen in demselben Tubulus 
gemischt vor. Ueber die Lagerung der verschieden gefärbten Tubuli 
zu einander herrscht keine Regel. In den Zellen, welche nur in der 
Yorfarbe sich difPerenziren, erscheint der Farbsto£F in eigenartiger 
Weise der Zelle eingelagert, so dass man sehr wohl von einer gleich- 
massig staubförmigen Färbung sprechen kann. Wo aber Zellen beide 
Farben enthalten, tritt eine derartige Vermischung beider ein, dass 
in Folge dessen die ganze Zelle in der Mischfarbe erscheint und man 
keine Rand- und Innenzone des Tubulus bez. der Zelle zu scheiden 
vermag. Aus dem Grunde sind auch keine Komplexe von diesen 
Randzonen bemerkbar, wie bei einigen der anderen Thiere. Im Zell- 
leib selbst finden sich hier und da kleine, unbestimmbare Lücken, 
ein Lumen des Tubulus fehlt entweder ganz oder dasselbe ist nur 
sehr eng. — Trotz der verschiedenen Reaktion hinterlassen beide 
Zellarten jedoch den Eindruck von Schleimzellen, vermöge ihres peri- 
pher gedrängten platten Kernes und ihrer ziemlich scharfen Grenzen. 

Die untere Backendrüse gleicht vollkommen der des Rindes und 
ist demnach eine Eiweissdrüse mit zahlreichen länglichen Kernen im 
Interstitialgewebe und ohne hervorstechende Drüsonformation. Die 
Zellen der grösseren Ausfuhrungsgänge produciren Schleim. 
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c) Glandulae buccales der Ziege. 

Die Backendrüsen der Ziege stimmen topographisch yoUstandig 
mit denen des Schafes überein. Hervorgehoben sei nur, dass die 
BuGcalis ventralis in der Regel bis an den Masseter reicht. Im 
übrigen findet man auch hier inkonstante Abweichungen bei den ein- 
zelnen Thieren. 

Auch der mikroskopische Befund ist der beim Schafe geschilderte. 



Aus den vorstehenden Schilderungen über die histologischen Ver- 
hältnisse der Backendrüsen der Wiederkäuer ergiebt sich, dass die 
ventrale Backendrüse des Rindes, des Schafes und der Ziege eine 
sog. seröse oder Eiweissdrüse ist, während die mittlere und die dor- 
sale Backendrüse des Rindes den Schleimdrüsen zugerechnet werden 
müssen. Es ist allerdings zu betonen, dass auch sie, obwohl sie 
Schleimdrüsen sind, ein amylolytisches Ferment produciren. Im phy- 
siologischen Sinne würden sie sonach gemischte Drüsen, d. h. Drüsen 
darstellen, welche sowohl Schleim als Ferment bilden. Die mittlere 
und dorsale Backendrüse von Schaf und Ziege geben auch durch ihre 
histologische Beschaffenheit Anlass, sie zu den gemischten Drüsen 
zu zählen. Ihre grosse Aehnlichkeit mit den Drüsen des Schweines 
und des Pferdes erlaubt es, auf diese zu verweisen (s. auch Schluss- 
betrachtung). 

Eigenthümlich ist noch, dass sich bei allen drei Thierarten in 
der Glandula buccalis ventralis keine gut erkennbaren Primärforma- 
tionen feststellen lassen, so dass man nicht in der Lage ist, den mor- 
phologischen Charakter der Drüse genau zu bestimmen. Es ist dies 
offenbar dadurch bedingt, dass das Zwischengewebe der Drüse in sehr 
geringer Menge vorhanden ist, nicht geschlossen und nicht in zusammen- 
hängenden interacinösen Zügen oder periacinösen Kapseln auftritt; 
auch dürfte das Fehlen einer hyalinen Glandilemma die Ursache da- 
von sein, dass die Zellen nicht in scharf begrenzten Gruppen* (Acini 
oder Tubuli), sondern regellos gelagert auftreten. Die Bilder dieser 
Drüsen erinnern an die Bilder, welche die Durchschnitte durch das 
ermüdete Pankreas resp. durch ermüdete Portionen desselben unter 
dem Mikroskop geben. Auch bei der Backendrüse dürften in der 
Ruhe deutlichere Formationen auftreten, während diese bei der zur 
Ermüdung führenden Tbätigkeit wieder verschwinden. Die während 
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der Buhe wachsenden Zellen schliessen sich zu regelmässigen Bil- 
dungen zasammen, die beim Eleinerwerden der Zellen bei der Thätig- 
keit wieder verloren gehen. 

Die histologische nnd funktionelle Sonderstellung der ventralen 
Backendrüsen der Wiederkäuer und ihre erhebliche Grösse gegenüber 
derjenigen der anderen Hausthiere muss aus physiologischen Bedürf- 
nissen der Wiederkäuer erklärt werden. Sie bedürfen zur Einspeiche- 
lung ihrer Nahrung und zum dauernden Feuchterhalten des Inhaltes 
des 3. Magens grosser Flüssigkeitsmengen. Wir sehen deshalb auch, 
dass bei ihnen die Glandula parotis ununterbrochen thätig ist; die 
Thätigkeit sistirt nicht zwischen den Mahlzeiten wie dies bei anderen 
Thieren der Fall ist. Die Parotis der Wiederkäuer ist aber verhält- 
nissmässig klein; sie findet deshalb ihre Ergänzung in der Gland. 
molaris vontralis. Die Schleimdrüsen vermögen keine so grossen 
Mengen Sekret zu liefern wie die Eiweissdrüsen; sie sind bereits in 
genügender Menge vorhanden (Gland. bucc. sup. und med. gland. la- 
biales, subma^., subling., palatinae, linguales etc.). Beim Wiederkauen 
und zwischen den Mahlzeiten ist ihre Thätigkeit wenig erforderlich; 
wir sehen, dass die Gland. submax. beim Wiederkauen sogar in der 
Sekretion sistirt. 



n. Glandulae buccales von Pferd nnd Schwein. 

a) Gland. buccales des Pferdes (s. Tafel I., Fig. 1). 

Die Backendrüsen zeigen die in den Veterinär- Anatomien be- 
schriebene Lage. Nur möchte ich auf die grossen Unregelmässig- 
keiten hinweisen, die sich in der Masse der ventralen Backendrüse 
beobachten lassen. Vom soliden Drüsenstrang bis zu einzelnen zer- 
streuten Läppchen finden wir gelegentlich alle Uebergangsformen. 

Die Backendrüsen des Pferdes gehören zu den tubulo-acinösen 
Drüsen. Bei den in gewöhnlicher Art, ohne Anwendung der sogen. 
Schleimfarben tingirten Präparaten machen die Drüsenzellon den Ein- 
druck der Schleimzellen, sie besitzen eine deutliche Begrenzung, sind 
mit Ausnahme der peripheren Zone hell, durchsichtig und lassen ein 
feines Fadennetz im Zellleibe erkennen. Nur der Kern verhält sich 
nicht so, wie man dies in Schleimdrüsen in der Regel findet, er ist 
nur selten abgeplattet und wandständig gelagert, meist nähert er sich 
der Kugelgestalt und liegt nicht wandständig. 

AichiT f. wlasenaoh. u. prakt. Thlerfaeilk. XIX. 3. |2 
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Bei Anwendung der beschriebenen Doppelfärbnngen, also bei 6e- 
branch der basischen Anilinfarben tritt eine Färbung der meisten 
Zellen, des Inhaltes der Tuboli und Acini and zuweilen auch des- 
jenigen der Ausfuhrangsgänge ein. Es färben sich aber nicht alle 
Zellen mit den basischen Anilinfarben; auch färbt sich mit ihnen oft 
nicht der ganze Zellleib, sondern nur der centrale Theil desselben. 
Man bemerkt Tubuli und Acini, und Gruppen solcher, deren sämmt- 
liehe Zellen mehr oder weniger stark die Schleimfärbung zeigen, neben 
solchen, deren Zellen die Schleimfarbe gar nicht angenommen haben 
und solche, in denen nur eine oder einige Zellen die Schleimfärbung 
erkennen lassen. In dieser Beziehung besteht eine grosse Aehnlich- 
keit zwischen dem Verhalten der Pferde-Backendrusen und denen der 
Schweine-Backendrüsen, und es sei deshalb hier auf die dort gegebene 
genauere Beschreibung verwiesen. Es besteht jedoch insofern auch 
ein Unterschied in Bezug auf das Verhalten der Parenchymzellen der 
Backendräsen beider Thierarten, als diejenigen des Pferdes sich viel 
weniger intensiv färben als diejenigen des Schweines. Demgemass 
treten die Unterschiede in der Färbung der Zellen der Tubuli beim 
Pferde nicht so scharf hervor wie beim Schweine. Dafür aber sind 
beim Pferde die Zellgrenzen auch bei der Schleimfärbung deutlicher 
als beim Schweine. Die Schleimfärbungen treten überhaupt bei den 
Backendräsen des Pferdes schwächer auf als bei denjenigen aller an- 
deren untersuchten Thiere. In dieser Richtung verhalten sich die 
beiden Backendrüsen des Pferdes einander vollständig gleich. 

In Bezug auf die Schleimfärbung sei noch Folgendes bemerkt. 
In einigen Querschnitten war der Inhalt im Lumen des Tubulus allein 
gefärbt (Fig. 2 g), während die Zellen nur die Vorfarbe angenommen 
hatten; in anderen war der Inhalt und der centrale Theil der Zellen 
mit der Schleimfarbe tingirt und zwar derart, dass keine Grenze 
zwischen beiden sichtbar war, und dass sich auch femer keine scharfe 
Grenze zwischen dem schleimhaltigen centralen und dem schleim- 
freien peripheren Zelltheile, welcher die Schleimfarbe nicht ange- 
nommen hatte, abhob (Fig. 1 b). In anderen Tubuli fanden sich Zellen, 
welche total, also auch im peripheren Theile, mit der Schleim- 
farbe tingirt waren. Wieder in anderen Querschnitten waren die nur 
in der Vorfarbe und die mit der Schleimfarbe tingirten Zellabschnitte 
scharf von einander geschieden, sodass die ersteren als selbstständige, 
allerdings sehr kleine flache, wandständige Zellen erschienen, während 
ihre ursprüngliche centrale Partie, welche schleimig metamorphosirt 
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war und sich deshalb mit der Schleimfarbe färbte, als etwas Fremdes 
erschien, welches den Bandzelien auflag. Dieses Verhältniss fand 
man in den betr. Querschnitten der Tubali nur an ein oder zwei 
Stellen, wo sich stets mehrere neben einander liegende Zellen, wie 
beschrieben, yerhielten. Im Uebrigen fanden sich in den betr. Quer- 
schnitten Zellen, welche total die Schleimfärbung oder die Vorfärbung 
zeigten. Durch das erstere Verhalten kamen sichelartige Bildungen 
zu Stande, welche den von Gianuzzi zuerst beschriebenen sog. Halb- 
monden zuzurechnen sind (Fig. 1 a). Halbmond und Schleim stehen 
bei den doppelt gefärbten Präparaten entweder mit einander noch in 
Verbindung oder es ist zwischen beiden ein feiner Spalt zu bemerken 
oder endlich der Schleim ist. abgestosson, und nur der Halbmond 
noch sichtbar. Jedenfalls besteht aber auch im ersten Falle eine 
deutliche Begrenzung des Halbmondes centralwärts. 

Weiterhin verdient noqh erwähnt zu werden, dass man in jedem 
Präparate neben den deutlichen rundlichen und länglichen Drüsenfor- 
mationen (Tubuli etc.) auch Zellen fand, die sich zu keiner solchen 
Bildung vereinigt hatten. Sie lagen regellos in kleinen Gruppen, wohl 
ausnahmsweise auch vereinzelt, zwischen den Tubuli und Acini, also 
gewissermassen interstitiell (Fig. 2 f). In den Drüsen der anderen 
Thiere (abgesehen vom Schwein) finden wir diese Verhältnisse nicht; 
andernfalls würden wir keine Notiz davon genommen und es uns 
durch die Annahme erklärt haben, dass es sich um Zellen von stark 
gewundenen Tubuli handele, die beim Schnitt an Biegungsstellen ganz 
peripher getroffen seien. 

Ausser den Backendrüsen in dem Thätigkeitszustande, wie sie 
der Zufall bot, wurden die Backendrüsen eines Pferdes untersucht, 
welchem 0,3 Grm. Pilocarpin subkutan beigebracht worden waren. 
Die Tödtung erfolgte, während das Thier stark speichelte. Ein Ein- 
fluss des Pilocarpins auf die Drüsenthätigkeit liess sich an den mit 
basischen Anilinfarben behandelten Präparaten gegenüber den von 
anderen Pferden stammenden Präparaten nicht feststellen, selbst nicht 
im Vergleich zu einem gleichzeitig, getödteten Pferde mit in Folge 
24stundigen Hungems möglichst ungereizten Drüsen. — Da es nicht 
im Rahmen des vorliegenden Artikels enthalten sein kann, auf die 
Differenzen zwischen thätigen und ruhenden Drusen einzugehen, so 
wurden diese Untersuchungen nicht fortgesetzt, auch keine anderen 
Färbungen ausgeführt. 

Die in derselben Weise wie beim Rinde angestellten Unter- 

12* 
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suchüDgen der Drfisenextrakte auf ein amylolytisches und ein proteo- 
lytisches Ferment bestätigen die Angaben Ellenberger's*), d. h. die 
Backendrüsen des Pferdes besitzen zwar ein amylolytisches Vermögen, 
jedoch kein proteolytisches. 

Die tubnlo-acinSsen Backendrüsen des Pferdes sind demnach mit 
Halbmonden versehene Schleimdrüsen, welche neben dem Schleime 
noch ein diastatisches Ferment produciren. 

b) Gland. bnccales des Schweines (s. Tafel L, Fig. 2). 

Die relative Grösse beider Backendrüsen ist inkonstant. Bald 
ist die dorsale grösser als die ventrale (wie Franck angiebt;, bis- 
weilen findet man jedoch das umgekehrte Verhältniss. Beide sind 
stark in Fettgewebe eingebettet, das selbst bei mageren Thieren nicht, 
ganz fehlt. Die dorsale beginnt weiter oral, als die ventrale, denn 
sie reicht in der Begel von der Höhe des Dens caninus bis zu der 
des 3.— 4. Maxillar-Backzahns und zieht sich, innig der Backen- 
schleimhaut angelagert, parallel der Lippenspalte hin. Sie tritt also 
nicht unter den Masseter. Die ventrale beginnt ungefähr in der Höhe 
des ersten Mandibular- Backzahns und reicht bis zum Masseter. Sie 
liegt dabei eng der Mandibula an und bildet eine Rinne zur Auf- 
nahme des Musculus depressor labii inferioris. Bei Gontraction dieses 
Muskels muss derselbe also auf die Drüse drückend wirken. — Im 
Allgemeinen kommen grosse Unregelmässigkeiten nicht selten vor. 
Beide Backendrüsen reichen z. B. bisweilen nicht soweit aboral wie 
beschrieben etc. Beide Backendrüsen haben zahlreiche Ausführungs- 
gänge. 

Beim Schwein stimmt der Gesammteindrack eines mit basischen 
Anilinsalzen gefärbten Präparates insofern mit dem des Pferdes über- 
ein als die Zellen der Tubuliqnerschnitte beider Drüsen ganz ver- 
schieden intensiv gefärbt sind, sich mithin in verschiedenen Sta- 
dien der Schleimproduktion befinden dürften. Da aber diese Unter- 
schiede beim Schweine um vieles deutlicher hervortreten als beim 
Pferd, — weil letzteres an und für sich in dieser Beziehung schwächer 
reagirt — so soll die Beschreibung an dieser Stelle etwas genauer 
geschehen. 

Im Allgemeinen sei vorausgeschickt, dass die erhaltenen Bilder 



^} EUenberger, Handbuoh der vergl. EHstologie und Physiologie der 
Hauss&agethiere. Berlin 1890. 
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im Weseotlichen mit dem von einer gleichartig behandelten Sob- 
maxiUaris übereinstimmen. Nur ist bei diesem Vergleich zn betonen, 
dass in der Backendrüse keine Gruppen schleimfreier und schleim* 
haltiger Tubuli zu finden sind, wie in der Submaxillaris. Die ver- 
schiedenen Tubuli liegen vielmehr regellos durch einander. 

Ein Theil der Tubnli ist mit solchen Zellen versehen, die so 
grosse Affinitat zu den Schleimfarben besitzen, dass in Folge ihrer 
intensiven Färbung weder die Zellstruktur noch die Zellgrenzen zu 
erkennen sind (Fig. 2 b). Die Kerne dieser Zellen liegen stark wand- 
stfindig und erscheinen abgeplattet Derartige reine Schleimtubuli 
sind allerdings nicht häufig vorhanden. Am meisten findet man 
Tubuli, in denen der Inhalt, sowie einige Zellen die Schleimfarbe 
zeigen (Fig. 2 e), während die übrigen Zellen sich nur in der Verfärbe 
tiogirt haben. Dabei ist zu beobachten, dass die erstere Zellart sich 
nicht scharf gegen ihre Umgebung abgrenzt, und peripher gelagerte 
Kerne besitzt, während die Zellen der letzteren Art sich deutlich ab- 
grenzen und mehr oder weniger kugelige, keineswegs peripher liegende 
Kerne aufweisen. In den meisten Tubuli überwiegen die Zellen in 
der Vorfarbe an Zahl über die in der Schleimfarbe; es kommt sogar 
nicht allzu selten vor, dass nur eine einzige Schleimzelle (Fig. 2 c) 
vorhanden ist. Die mit der Schleimfarbe tingirten Zellen sind zu- 
weilen total, zuweilen nur in ihrem centralen Abschnitte gefärbt. 
Dabei ist oft in dem Lumen der quergeschnittenen Tubuli eine ge- 
färbte, demnach schleimige Masse vorhanden, die oft derart mit dem 
centralen, in gleicher Weise gefärbten Zellabschnitte zusammenhängt, 
dass keine Scheidung zu erkennen ist; in anderen Fällen ist eine 
Trennung wahrnehmbar. 

Endlich findet man rundliche Zelikomplexe (Acini, Querschnitte 
von Tubuli?), welche nur aus den in der Vorfarbe erscheinenden 
Zellen (Fig. 2 f) zusammengesetzt sind. Die Primärform dieser Kom- 
plexe von Drüsenzellen kann nur selten erkannt und nicht ailgemein 
festgestellt werden, da dieselben oft nur aus einer grossen Anzahl 
von Zellen bestehen. Doch treten auch ganz vereinzelt oder zu zwei, 
drei oder vier vereint solche Zellen, deren Bedeutung nicht festzu- 
stellen ist, in den Interstitien auf. 

Weiterhin sind Komplexe von Zellen in der Vorfarbe vorhanden, 
die einen Innenraum umschliessen mit einem formlosen Inhalt, wel- 
cher die Schleimfarbe angenommen hat. In diesem Inhalt treten 
jedoch ebenso wie in dem Schleimgehalt der oben genannten Schleim* 
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zollen Verdichtungen in Form von F&den anf, die derart dnroh ein- 
ander gelagert sind, dass oft netz- and geflechtartige Bildungen zu 
Stande kommen, welche ein Zellgerüst vortaaschen können. 

Eine hyaline Membrana propria (Glandilemma) fand man nicht. 
Es ist deshalb möglich, dass die Komplexe der regellos gelagerten 
nur in der Vorfarbe erscheinenden Zellen dadurch zu Stande ge- 
kommen sind, dass nach Abstossung des schleimig metamorphosirten 
Inhaltes und nach Entfernung desselben nach den Ausführungsgängen 
die kleiner gewordenen, vorher zu Tubuli oder Acini formirten Zellen 
zu regellosen Haufen zusammengefallen sind. Sobald die Zellen aufs 
Neue wachsen, legen sie sich wieder regelmässig zu einer bestimmten 
Bildung zusammen. Dabei metamorphosirt der centrale Theil der 
Zellen schleimig; die Metamorphose schreitet immer mehr, vor, bis 
schliesslich das Produkt abfällt, während der periphere protoplasma- 
tische Zellabschnitt schon wieder wächst. Nun wird der Schleim 
entfernt und die kleinen Zellen fallen zu einem regellosen Haufen zu- 
sammen. So ist es, wenn alle Zellen gleichzeitig arbeiten. Arbeitet 
aber nur ein Theil der Zellen, dann kommen die tubalösen and aci- 
nösen Bildungen zu Stande, in denen einzelne Zellen die Schleimfarbe, 
andere die Vorfarbe, andere peripher die letztere und central die er- 
stere angenommen haben. Liegen nun mehrere Zellen neben ein- 
ander, deren centraler Theil schleimig metamorphosirt und demnach 
z. B. braun gefärbt und deren peripherer Theil noch protoplasmatisch 
und schwach z. B. blau gefärbt ist, dann entstehen Halbmondbil- 
dungen (Fig. 2 e). Die einzelnen blau gefärbten Zellreste erscheinen 
als kleine neben einander liegende Bandzellen. Oft hat sich der 
schleimig metamorphosirte Zelltheil schon abgestossen, sodass eine 
scharfe Grenze zwischen ihm und den Randzellen, resp. den Rand- 
zellkomplexen (Halbmonden) auftritt. Die Bildung solcher Komplexe 
ist aber nicht die Regel; die verschiedenen Zellarten liegen vielmehr 
meist regellos durch einander. 

Die ohne Nachfärbung mit den basischen Anilinsalzen, also nur 
mit den Vorfarben behandelten Präparate ergeben im Wesentlichen 
dasselbe, wie die beschriebenen Doppeltinktionen. Das Interstitial- 
gewebe ist schwach entwickelt und tritt nur in der Nähe der Gefasse 
und Ausfährungsgänge in stärkeren Zügen auf. An den Zellkernen 
sind Verschiedenheiten derart bemerkbar, dass in demselben Schnitt 
eine Anzahl der Kerne total tingirt ist und undurchsichtig erscheint, 
während andere derart gefärbt sind, dass der ganze Aufbau erkenn- 
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bar wird. Einzelne tragen scheinbar homogene halbmondahnliche» 
kappenförmige Anlagerungen an der Kemmeoabran, andere besitzen 
kömige Anlagerangen innerhalb derselben oder gekörnte Randsegmente 
etc. In Bezug auf die Nukleolen herrscht keine Eonstanz. 

Die grösseren Ausfuhrungsgänge enthalten nur wenig oder keinen 
Schleim. Hier und da ist ihr Epithelrohr von dem umgebenden Inter- 
stialgewebe gelöst, so zwar, dass es bisweilen die Membrana propria 
mitgenommen, bisweilen sich von ihr losgerissen hat, so dass diese 
noch am umgebenden Gewebe anliegt. Diese Verhältnisse erhellen 
aus den Stellen, wo die Membrana propria von dem Epithelrohr nach 
dem umgebenden Gewebe überspringt. Selbst grössere Ausfährungs- 
gänge (Fig. 2 d) tragen nur ein einschichtiges Gylinderepithel, welches 
aber dafür unverhältnissmässig hoch ist; seltener ist das Epithel 
zweischichtig. 

Von den Untersuchungen, welche in Bezug auf die Fermentwir- 
kung der Extrakte der Backendrüsen des Schweines ausgeführt wurden, 
gilt das beim Pferde (S. 168) festgestellte. 

Die Backendrüsen des Schweines nehmen eine gewisse Sonder- 
stellung ein. Sie produciren Schleim und Ferment, letzteres jedoch 
in grösserer Menge als die entsprechenden Drüsen anderer Thiere. 
Im physiologischen Sinne sind es also zweifellos gemischte Drüsen. 
Es fragt sich aber, ob man auch vom histologischen Standpunkte aus 
diese Bezeichnung auf sie anwenden kann. Für ihren Charakter als 
gemischte Drüse spricht ihre grosse Aehnlichkeit mit der Submaxilla- 
ris, welche allgemein als gemischte Drüse bezeichnet wird; hierfür 
spricht auch das Vorkommen so vieler Zellkomplexe (Tubuli oder 
Acini), deren Zellen sich mit den basischen Anilinfarben nicht färben, 
die einen rundlichen, nicht wandständigen Kern enthalten, und die 
sich als protoplasmatische Gebilde |mit der Vorfarbe gefärbt haben, 
und die endlich kein schleimhaltiges Lumen umschliessen. 

Andererseits kann aber das Vorkommen derartiger Zellkomplexe 
anders erklärt werden, wie dies oben auch geschehen ist. Sie können 
als Haufen von ermüdeten Zellen angesehen werden, die den produ- 
cirten Schleim vollständig abgegeben haben. Auch darf nicht ver- 
gessen werden, dass diese Zellen doch nicht ganz das Aussehen der 
serösen Zellen der Parotis und der ventralen Backendrüse der Wieder- 
käuer haben; sie färben sich stärker mit den Vorfarben als diese, 
erscheinen nicht so trüb, sind besser begrenzt und vielleicht auch 
grösser. Wir müssen sonach vorläufig die Frage offen lassen, ob da 
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in Bezug auf Schleim- and Fermentprodaktion Arbeitstheilang innei^ 
halb der Zellen besteht, oder ob 2 Arten von Zellen, Schleim- and 
seröse (Ferment prodncirende) Zellen vorhanden sind. Wenn diese 
beiden Zellarten vorhanden sind, dann muss wohl angenommen wer- 
den, dass es Tabali und Acini giebt, die nar eine Art dieser Zellen 
enthält, wie aach solche, in denen beide Zellarten gemischt sind. 



m. Glandulae bnccaleB der CarnlTOren. 

. a) Gland. buccales des Handes (s. Tafel L, Fig. 3). 

Beim Hände ist bekanntlich die Glandula baccalis dorsalis in die 
Aagenhöhle gerückt and hat den Namen Glandula orbitalis bekommen. 
Das makroskopische Verhalten dieser sowie der Glandula buccalis 
ventralis ergiebt sich aus Ellenberger-Baum, Systematische und 
topographische Anatomie des Hundes, S. 268. 

Die bei der mikroskopischen Untersuchung in Bezug auf die 
Drüsenzellen angewendeten Schleimreaktionen lieferten einen bei allen 
fünf untersuchten Händen und bei beiden Drüsen gleich stark positiven 
Erfolg, d. h. die basische Anilinfarbe hatte jedesmal den Inhalt der 
Zellen resp. den ganzen Zellleib und den Inhalt des Lumens intensiv 
gefärbt, so intensiv, dass durch den gefärbten Schleim die sonstigen 
Zellbestandtheile derart verdeckt wurden, dass abgesehen von den 
Kernen nichts von einer Zellstruktur (Fädchen, Körnchen etc.) wahr- 
nehmbar ist. Die Kerne zeigen das typische Verhalten der Kerne 
von Schleim drüsenzellen, d. h. sie sind plattgedrückt und völlig wand- 
ständig! Eine Struktur der einzelnen Drüsenzellen lässt sich nicht 
mehr erkennen. Besonders sei hervorgehoben, dass alle Zellen 
nahezu gleichmässig intensiv mit den basischen Anilinsalzen gefärbt 
sind, dass dieselben also in gleicher. Weise mit Schleim resp. Mucigen 
gefallt sind und sich sonach sämmtlich in gleichem Thätigkeitszustand 
befinden dürften. Die Zellen waren nicht von einander abgegrenzt. 
Man sah in den mit Bismarckbraun und Hämatoxylin gefärbten Prä- 
paraten nur die braun gefärbten Figuren der in verschiedenen Rich- 
tungen durchschnittenen Tubuli und in diesen nichts als die ziemlich 
regelmässig und wandständig gelagerten platten Kerne. Diese Paren- 
chymstücke waren durch das mehr oder weniger blau gefärbte Intersti- 
tialgewebe von einander geschieden. 

Bei den durch Weglassang der Anilinsalze einfach gefärbten Prä- 
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paraten kann man, öfter bei der Orbitalis, seltener bei der Baccalis 
ventralis eine dunkler gefärbte niemals ganz deutliche Bandzone beob- 
achten. Die Bandzonen benachbarter Zellen gruppiren sich zu ver- 
schieden geformten Komplexen, welche sich bisweilen den von Gia- 
nuzzi beschriebenen halbmondähnlichen Bildangen nähern. An der- 
artig gefärbten Präparaten zeigen die einzelnen Zellen die bekannte 
gleichmässige homogene Beschaffenheit der Schleimzellen, mit deut- 
lichen Grenzen zwischen den Zellen. Das Interstitialgewebe ist nur 
schwach entwickelt, die Läppchenbildung der Drüse in Folge dessen 
undeutlich. Der tubulo-acinöse Aufbau der Dräsen ist deutlicher als 
bei irgend einer anderen Thierart. 

Aus dem Geschilderten geht hervor, dass die Glandula orbitalis 
und Buccalis ventralis des Hundes deutlich tubulo-acinöse Schleim- 
dr&sen sind. 

t 

b) Gland. buccales der Katze. 

Bei der Katze gestalten sich die anatomischen Verhältnisse der 
Backendrüsen nach meinen Untersuchungen gerade wie beim Hunde, 
d. h. die sogen, obere Backendrüse ist in die Augenhöhle gerückt 
und hat nunmehr dieselbe Lage wie die Orbitalis des Hundes , nur 
dass sie relativ kleiner ist. Daher kann ich der Bemerkung Franc k's 
(a.a.O.): ,,Die vordere Backendrüse fehlt angeblich dem Hunde (nicht 
der Katze)'' und ebenso der von Ghauveau^): „La glande molaire 
sup6rieure du chien forme sous l'arcade zygomatique un lobe ind6- 
pendant et n'existe point dans le chat'^ soweit sie die Katze be- 
betreffen, in Uebereinstimmung mit Leyh und Leisering-Hüller 
(a. a. 0.) nicht beipflichten. Bei den zwanzig von mir daraufhin 
untersuchten Katzen war die Orbitalis deutlich begrenzt in das extra- 
orbitale Fett eingebettet. Nur in einem Falle fand ich sie in meh- 
reren kleinen Läppchen in der genannten Fettmasse, so dass man 
sie leicht hätte übersehen können. Die ventrale Backendrüse ist 
ebenfalls relativ sehr klein; sie hat höchstens 8 Mm. im Querdurch- 
messer und erstreckt sich vom Dens caninus bis zur 3. Molare. Wie 
alle unteren Backendrüsen ist sie innig am Periost des Unterkiefers 
befestigt. 

Die ganz besonders deutlich tubulo-acinösen Backendrüsen der 



') H. Chauveaa, Trait^ d'aaatomie comparäe des animaax domestiques. 
IL ^dit. Paris 1871. 
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Eatze stimmen insofern mit denen des Handes fiberein als auch hier 
bei der Anwendung der beschriebenen Anilinfarben bei beiden Drusen 
eine gleich starke Tinktion eintritt, welche sich in der Regel auf den 
ganzen Tubulus- bezw. Acinusinhalt erstreckt, so dass, die Kerne aus- 
genommen, nichts mehr von der Zellstruktur zu erkennen ist; nur 
bisweilen lassen sich einzelne Zellgrenzen teststellen. Die Zellen der 
einzelnen Tubuli sind auch bei der Eatze fast alle gleichmässig inten- 
siv gefärbt, woraus auf eine durchgängig gleichmässige SchleimfuUung 
und damit auf eine gleichmässig schleimproducirende Drüsenthätigkeit 
zu schliessen sein dürfte. Betreffs der Halbmonde gilt das vom 
Hunde Gesagte. — Bei den in gewöhnlicher Weise, also nicht mit 
basischen Anilinsalzen gefärbten Schnitten machen die Zellen voll- 
ständig den Eindruck von Schleimbildnern, jedoch sind die Zellgrenzen 
deutlicher als beim Hund und der Zellleib ganz matt gekörnt, auch 
ist das Fädchengeräst der Zellen oftmals sehr deutlich. Die Kerne 
sind plattgedrückt und wandständig. Die einzelnen Zellen lassen eine 
wenn auch nur undeutliche Scheidung in eine dunklere Aussen- und 
eine hellere Innenzone erkennen. 

Das interstitielle Gewebe ist viel reichlicher vorhanden als beim 
Hunde, so dass die Trennung der Läppchen deutlich hervortritt. 

Die Glandula orbitalis und buccalis ventralis der Katze sind 
also deutlich tubulo-acinöse kräftige Schleimdrüsen mit reichlich vor- 
handenem interstitiellen Bindegewebe. 

Ergebnisse. 

1. Die makroskopischen Verhältnisse der Backendrüsen wei- 
chen bei den einzelnen Hausthieren unter Umständen erheblich von 
einander ab. Die Verschiedenheiten sind, soweit sie in den gebräuch- 
lichen Veterinär- Anatomien keine Berücksichtigung gefunden haben, 
bereits besprochen worden. Hier soll nur nochmals folgendes hervor- 
gehoben werden: 

a) Bei den Wiederkäuern und besonders deutlich beim Rinde 
kommen drei Backendrüsen, eine dorsale, eine mittlere und eine ven- 
trale vor. 

b) Bei der Katze ist genau wie beim Hunde die Buccalis dor- 
salis als Orbitalis in die Augenhöhle gerückt. 

c) Beim Schwein wird die Buccalis dorsalis nicht vom Masseter 
bedeckt. 
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d) Bei den Wiederkaaern sind die Backendrüsen an Hasse rela- 
tiv am stärksten entwickelt. 

e) Die Längenausdehnang der oberen Backendröse ist bei den 
verschiedenen Thieren eine verschiedene. Beim Binde z. B. dehnt 
sich die Druse auf eine ziemlich grosse Strecke aas (s. Fig. l) und 
ist besonders bei diesem Thiere geeignet, eine Brocke herzustellen 
zwischen den Lippen- und den Gaumensegeldräsen, indem sie lippen- 
warts so nahe an die Lippendrnsen heranreicht, dass kaum festzu- 
stellen ist, wo die eine aufhört und die anderen anfangen. Aboral- 
wärts reicht die obere Backendruse bis zum Tuber maxillare und 
schlägt sich noch um dieses dorsal und ventral um. Eine unmittel- 
bare Verbindung mit den Gaumensegeldrusen fehlt allerdings, jedoch 
ist dieselbe angedeutet. Beim Rinde reicht auch die mittlere Backen- 
druse bis zu den Lippendrüsen heran (s. Figur), während beim Pferde 
die untere die Stelle der mittleren in dieser Hinsicht vertritt. 

Dadurch, dass die obere Backendruse des Rindes am Tuber 
maxillare weit hinaufreicht und hier stark entwickelt ist, reicht sie 
fast in die Orbita hinein, so dass dieser Abschnitt der Orbitalis der 
Camivoren vergleichbar wird. Die abweichende Lagerung der letz- 
teren durfte durch das relativ kurze Gesicht der Oarnivoren wesent- 
lich erleichtert worden sein. 

2. Die mikroskopischen Untersuchungen haben in Verbindung 
mit den angewandten Mucinreaktionen und in Verbindung mit den 
Prüfungen der Drusenextrakte auf ihre etwaigen fermentirenden Wir- 
kungen Folgendes ergeben: 

a) Die ventrale Backendruse der Wiederkäuer ist .eine 
sogen, seröse oder Eiweissdrüse, welche ein schleimfreies, 
amylolytisches Sekret liefert. Während des Abflusses wird 
demselben jedoch etwas Schleim beigemischt, der von den Epithel- 
zellen der Ausfiihrungsgänge stammt. Die ventralen Backendräsen unter- 
stützen die Parotis in ihrer Thätigkeit und können im Nothfalle 
stellvertretend für diese arbeiten. 

Sie sind also gewissermassen eine Ergänzung dieser Drusen, sie 
schützen den Organismus vor Störungen, welche z. B. durch mangel- 
hafte Arbeit der Parotiden in Folge von Krankheiten eintreten könnten. 
Die andauernde Absonderung eines wässrigen Sekretes ist zum Feucht- 
erhalten des Psalterinhaltes bei den Wiederkäuern durchaus noth- 
wendig. 

b) Die dorsale und die mittlere Backendrüse der Rin- 
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der, die Orbitaldrase und die Backendrüse der Garnivoren 
stellen echte Schleimdrüsen dar mit allen denjenigen Eigen- 
schaften, wie sie Heidenhain als charakteristisch für diese Drüsen- 
art schildert. Sie besitzen andauernd Schleim, sowohl in dem In- 
halte der Tubuli und Acini als auch in dem Zellleibe. Es scheint 
also, dass die DrSsenzellen dauernd und ziemlich gleichmassig thätig 
sind. Arbeits Wechsel scheint nicht zu bestehen; wir fanden stets 
eine gleichmässige Schleimfarbung aller Zellen. Wären nur die Drüsen 
von je einem Individuum von jeder Thierart untersucht worden, dann 
könnte man an einem Zufall denken; es könnten zuf&llig thatige 
Läppchen zu den Untersuchungen verwendet worden sein. Diese An- 
nahme ist aber deshalb ausgeschlossen, weil die Drüsen von acht 
Bindern, fünf Hunden und fünf Katzen untersucht wurden, und weil 
das Dntersuchungsmaterial aus verschiedenen Abschnitten der Drüsen 
genommen wurde. 

Man weiss nicht, soll man aus den Befunden auf eine sehi leb- 
hafte oder eine sehr träge Funktion resp. auf trägen Abfluss des 
schleimhaltigen Sekretes schliessen. Es steht nur soviel fest, dass 
die Drüsen stets ungemein viel Schleim enthalten. 

Dies beweisen ferner die Drüsenextrakte, die aber auch ein amy- 
lolytisches Vermögen besitzen. Bei Hunden ist dasselbe allerdings 
sehr schwach namentlich in der Orbitalis, sodass man in der That 
im Zweifel sein kann, ob diese Drüsen überhaupt als Fermentprodu- 
centen bezeichnet werden dürfen. Geringe Mengen eines amylolyti- 
sehen Fermentes enthält bekanntlich jedes Organ und jede Körper- 
flüssigkeit, namentlich auch das Bluti). Bei den Wiederkäuern 
stellten wir aber unzweifelhaft fest, dass bei ihnen die dorsale und 
mittlere Backendrüse ein amylolytisches Ferment produciren. Sie ent- 
halten mehr Ferment als irgend ein anderes Organ, welches kein 
Fermentpioducent ist. Im Yerhältniss zu Drüsen, die lebhaft Fer- 
mente bilden (Pankreas, Parotis von Mensch und Schwein etc.) sind 
sie allerdings arm an solchen, im Yerhältniss zu den nicht produci- 
renden aber reich. Im physiologischen Sinne sind diese Drüsen so- 
nach als gemischte Drüsen aufzufassen. 

c) Die dorsale und die mittlere Backendrüse von Schaf 
und Ziege unterscheiden sich insofern von der des Rindes, als ihre 



*) Ellenberger und Hofmeister, Die Verbreitong .des saocharificirenden 
Fermentes im Pferdekörper. Archiv f. wissensch, u. prakt. Thierheilk. VIII.l u.2. 
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ZeUen nicht gleichmassig schleimhaltig sind. Sie sind vielmehr zum 
Theil mucinfrei, zum Theil enthalten sie yiel, zum Theil wenig Macin, 
bezw. mncigene Substanz. Bei ihnen besteht wohl offenbar ein 
Wechsel in der Arbeit unter den Drfisenzellen , während die einen 
Schleim secemiren, sind die anderen mit der Produktion von Schleim 
aus Protoplasma oder aus Blutbestandtheilen und Anhäufung des 
Schleims in ihrem Leibe und noch andere mit der Produktion von 
Protoplasma beschäftigt. Nachdem die ersteren ihren Schleim abge- 
geben haben, und dadurch klein geworden sind, tritt die zweite Zell- 
art an ihre und die dritte an Stelle der zweiten Zellart, während 
die erstere wieder wächst u. s. f. 

Diese Verschiedenheit der oberen Backendrüse der kleinen Wieder- 
käuer von der des Rindes ist auch bereits von Ellenberger') be- 
merkt worden, der die Druse als gemischte Drüse bezeichnet. Es 
ist jedoch sehr fraglich, ob eine gemischte Drüse in Wahrheit vor- 
liegt, wahrscheinlicher ist schon die Annahme einer Schleimdrüse mit 
Arbeitstheilung. 

d) Die Backendrüsen des Pferdes und die des Schweines 
sind von den Schleimbackendrüsen des Bindes ebenfalls verschieden 
und ähneln dafar denen des Schafes, unterscheiden sich aber von den- 
selben durch das Fehlen der Zellgrenzen und die Intensität der Reak- 
tion, insofern sie nämlich Vor- und Schleimfarbe weniger innig binden ; 
wir finden selbst Tubuli völlig ohne Schleimfarbe. Die Scheidung der 
peripheren und centralen Zone in den schleimgefärbten Zellen ist je- 
doch deutlicher als beim Schaf. Endlich gilt als letzter Unterschied 
der, dass die Zellkerne nicht durchgängig ausgesprochen peripher ge- 
lagert und mehr kugelig sind. 

Die Backendrüsen des Pferdes und des Schweines stellen eine 
eigene Art der Schleimdrüsen dar, in welchen der Arbeitswechsel und 
die Arbeitstheilung in hohem Grade durchgeführt ist. Sie produciren 
Mucin resp. Mucigen und ein amylolytisches Ferment. Das letztere 
ist beim Schweine im höheren Grade der Fall als beim Pferde. Auch 
der Schleimgehalt der| Drüse ist stärker beim Schweine als beim 
Pferde. 

3. Wenn man aus der Stärke der Färbbarkeit der Drüsenzellen 
und des Inhaltes der Tubuli auf die Grösse des Schleimgehaltes 



1) Ellenb erger, Vergleiohende Histologie der Haassäagethiere. Berlin 
1887. 
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schliessen darf, dann unterliegt es keinem Zweifel, dass der Schleim- 
gehalt in den Backendrüsen der Garnivoren am bedeutendsten ist. 
Dies ergiebt sich auch aus der Abplattung der Kerne, und daraus, 
dass dieselben sämmtlich nach der Peripherie gedrangt worden sind. 
Auch die Grösse der Zellen, das Verdecktsein des protoplasmatischen 
Grundstocks der Zellen durch den Schleim spricht für die Richtigkeit 
dieser Schlussfolgerung. Auf die Garnivoren folgte in Bezog auf den 
Schleimgehalt das Bind mit seiner dorsalen und mittleren Backen- 
drüse. Alle Zellen sind gleichmassig mit der Schleimfarbe tingirt, 
die Kerne sind vom quellenden Schleim peripher gedrängt und abge- 
plattet worden. Es folgen dann die Backendrüsen der Schweine. Sie 
dürften den betr. Drüsen der Wiederkäuer deshalb nachzustellen sein, 
weil bei ihnen nur eine gewisse Zahl der Zellen schleimhaltig ist, und 
weil auch diese nicht sämmtlich im ganzen Zellleibe Schleim enthalten. 
Eine Anzahl der Zellen ist nur in den centralen Partien schleimig 
metamorphosirt, während die periphere Portion gar kein Hucin ent- 
hält. Zu beachten ist allerdings, dass die schleimig metamorpho- 
sirten Zellen sich erheblich starker färben als dies bei den Zellen 
der dorsalen und mittleren Backendrüsen des Rindes der Fall ist. An 
vierter Stelle dürften die betr. Drüsen von Schaf und Ziege und vom 
Pferd zu nennen sein. Diese verhalten sich insofern, als nicht alle Zellen 
mucinhaltig sind, wie das Schwein. Sie sind diesem aber deshalb nach« 
zustellen, weil sich ihre mucinhaltigen Zellen nicht so intensiv färben 
wie die entsprechenden des Schweines. 

Dorsale und ventrale Backendrüse sind bei ein und derselben Thier- 
art beide in gleich intensiver Weise schleimbildend thätig. Beim 
Rinde bezieht sich diese Bemerkung auf die dorsale und mittlere 
Backendrüse. 

4. Die Reaktion auf Hucin resp. Mucigen mit den basischen 
Anilinfarben sind für die einzelnen Thierarten: Garnivoren, Schwein, 
Wiederkäuer, Pferd so charakteristisch, dass der Geübte schon aus 
ihnen bestimmen kann, welcher der erwähnten Thierart ein vorgelegtes 
Präparat entstammt. 



KrUarmg ier AbUMugen n Tafel 1. 

In Fig. 1 — 8 deutet das gelbersoheinende mnoin- oder muoigenhaliige 
Zellsabstanz an, blaa-yiolett das Zellprotoplasma. 
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Fig. !• Schnitt dnrch die obere Backendrüse vom Pferd (Hämatoxylin- 
Bismarckbraan). a) Tubulas mit echten Schleimzellen und halbmondförmiger 
Randzone. 

Fig. 2. Schnitt dorch die obere Backendrüse yom Schwein (flamatoxylin- 
Bismarckbrann). a) Tobolos nor mit Eiweisszellen. b) Tubulas nor mit Schleim- 
zellen, c) Tubulas mit einer Schleimzelle, d) Ausfuhrungsgang, e) Tubulus 
mit Schleiminhalt, einigen Schleimzellen and halbmondförmiger Randzone, 
f) Interstitielle Zellen, g) Tubulus mit Eiweisszellen und Schleiminbalt. 

Fig. 3. Schnitt durch die untere Backendrüse vom Hunde (Hämatoxylin- 
Bismarckbraun). 
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vn. 

Die Hausthiere in Japan. 

Von 

Professor Janson in Tokio. 
(Fortsetzang s. Band XVIII., S. 321 a. 434.) 



HL Die Haltung und Fütterung der Hausthiere in Japan. 

Zu den Hauptlehren des Baddhismas gebort die Lehre von der 
Seelenwanderang (Transmigration), nach welcher die Seele der Ver- 
storbenen, je nach Verdienst oder Schuld während des Lebens, in ein 
höheres Wesen, einen vollkommeneren Menschen bezw. in ein Thier 
übergeht. Thierquälerei oder gar ein Tödten von Thieren ist deshalb 
den Anhängern des Buddhismus verboten. 

In Folge dieser religiösen Anschauungen werden die Hausthiere 
von den Japanern gut behandelt; die Bauern betrachten sie selbst 
als zur Familie gehörig, wohnen jetzt noch mit ihnen unter einem 
Dache und schliessen dieselben selbst von ihren Volksfesten nicht aus, 
bei welchen die Pferde mit bunten Decken und rothem Stirn-, Brust- 
und Schwanzschmuck herumgeführt und mit lauttönenden Glocken und 
Schellen behängt werden. 

Kranke Thiere, bei welchen in dem Thierspital des Institutes in 
Tokio ein ungünstiger Ausgang zu prognosticiren war, wurden von 
den Besitzern zurückgenommen, angeblich damit sie unter dem eignen 
Dache der letzteren ruhig sterben könnten. Der Bath, ein Thier 
wegen irgend einer ansteckenden Krankheit zu tödten, findet ent- 
rüstete Zurückweisung; selbst bei weit vorgeschrittenen ansteckenden 
Krankheiten widersetzten sich die Besitzer, so lange sie konnten, der 
Tödtung solcher Thiere. 

Nicht selten waren von hochstehenden Japanern an Stelle von 
Thierärzten oder neben denselben Aerzte engagirt, welche die Gesund- 
heit der Hausthiere (Pferde, Hunde und Katzen) zu überwachen 
hatten. Um die Pferde gegen die höchst lästige Insektenplage zu 
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schützen, sind Ohrenklappen und Gehänge von Stroh oder Hanf über 
dem Gesicht, vor der Brust und an den Flanken im Gebrauch, oder 
die Pferde werden gegen Insekten und zugleich gegen Schmutz durch 
lose Bauchdecken geschützt, welche den ganzen unteren Theil des 
Körpers verhüllen. In gleicher Weise sucht man die Bullen, welche 
an Stelle der Pferde zum Ziehen schwerer Lasten benutzt werden, 
wahrend der Arbeit bei grosser Hitze vor dem direkten Einwirken 
der Sonnenstrahlen durch über den Thieren angebrachte Strohdächer 
zu bewahren. 

Dieser liebevollen Behandlung der Thiere machte jedoch die An- 
kunft der Fremden allmählich ein Ende. Wie bereits in einem frü- 
heren Artikel mitgetheilt, wurde zuerst das Schlachten von Rindvieh 
für die in Japan sich aufhaltenden Fremden gestattet und einige 
Jahre später ganz frei gegeben. Die herrenlosen Hunde, welche ähn- 
lich wie in Eonstantinopel schaarenweise auf den Strassen umher- 
schweiften, wurden getödtet, weil wiederholt Kinder von denselben 
angefallen worden waren, und die Pferde, welche bisher nur zum 
Tragen von Lasten und zum Reiten benutzt wurden, mussten nach 
Eröffnung des Landes in schwerfälligen, ganz primitiv konstruirten 
Wagen auf schlechten Wegen und bei dem bisherigen gehaltlosen 
Futter die schwersten Lasten ziehen. Bei den niedrigen Preisen der 
Pferde trieben die Fuhrleute ihre Thiere bis sie liegen blieben und 
ersetzten sie dann durch andere, welche demselben Schicksal ent- 
gegen gingen. 

Auch die Pferde der später in Thätigkeit tretenden Omnibus- 
und Pferdeeisenbahngesellschaften hatten kein viel besseres Loos, so 
dass die Behörden in den hiesigen englischen Zeitungen häufig ange- 
rufen worden. Die seit dem Jahre 1890 eingerichteten Pferdeschläch- 
tereien trugen nur wenig zur Milderung dieser schlechten Behandlung 
bei, und von einem Nutzen der einige Zeit vorher nach europäischem 
Beispiel gebildeten Vereine zur Unterdrückung der Thierqoälerei ist 
bis jetzt kaum etwas zu merken. 

Die Pferdeeisenbahngesellschaft zahlt pro Pferd gegenwärtig ca. 
100 Mark; nach zwei, höchstens drei Jahren ist dasselbe abgetrieben 
und wird in Auktionen für 15 — 80 Mark verkauft, viele dieser aus- 
rangirten Pferde können nicht mehr laufen und müssen vom Platze 
weggefahren werden. Haltestellen sowie Erfrischung der Pferde durch 
Ausspülen des Maules während der grossen Sommerhitze hat die Ge- 
sellschaft trotz wiederholter Vorstellungen noch nicht eingeführt. 

Arehiv L wiMeafch. a. prmku Thi«rfaeilJu ZIX. 3. ]3 
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Heu bekommen die Thiere gar nicht, und die geringe Quantität Stroh, 
welche ihnen Abends in den Stand geworfen wird, ist bald verzehrt, 
so dass die Thiere die Nacht ohne Streu verbringen müssen. 

Aehnliche Zustände herrschen bei den Omnibus-Gesellschaften, 
während die Pferde der Transportgesellschaften im Inneren des Lan- 
des und die den Bauern gehörigen sich noch gegenwärtig der von 
Buddha dem Menschen vorgeschriebenen Bäcksicht erfreuen. Letztere 
wird aber erst wieder allgemein Platz greifen, wenn der Werth der 
Pferde in Japan sich soweit erhöht, dass derselbe dem in den west- 
europäischen Ländern üblichen näher kommt. 

Die Stallhaltung ist bei Luxuspferden sehr verschieden von 
der bei landwirthschaftlichen und Arbeitspferden gebräuchlichen. 

Der Stall für das Luxuspferd befindet sich in einem besonderen 
Hause in unmittelbarer Verbindung mit der Wohnung des Pferde- 
pflegers. Zwischen Stall und Wohnung oder an einer Seite ist ge- 
wöhnlich noch ein Baum zur Aufbewahrung des Futters, Beitzeugs 
oder Geschirrs vorhanden. Das Gebäude ist immer von Holz und der 
Baum für ein Pferd entspricht dem einer geräumigen Box, in welcher 
sich weder Krippe noch Baufe befindet. Der Eingang wird immer 
nach Süden angebracht, weil von hier im Sommer. der Wind kommt, 
und im Winter der Stall durch die Sonne leicht erwärmt wird; durch 
ein an der Nordseite angebrachtes grosses Fenster kann während der 
Sommerhitze für. gute Ventilation gesorgt werden; die Vorder- 
wand wird dann vollständig bei Seite geschoben und das Heraustreten 
des Pferdes durch Quer bäume verhindert. Der Boden, welcher auch 
aus Holz besteht, fällt meist nach der Mitte ab, wo der Urin durch 
eine Oefifnung in einen darunter angebrachten Baum läuft. Im All- 
gemeinen sind diese Ställe vorzüglich im Sommer, aber zu kalt im 
Winter, denn das Thier kann durch seine eigene Körperwärme den 
Baum nicht genügend erwärmen, welcher keine Decke besitzt, sondern 
bis unter das Dach reicht. Das Pferd bewegt sich entweder frei in 
dem Stall oder ist mit dem Kopf nach aussen mittelst einer japani- 
schen Trense ^) links und rechts an Pfosten hoch angebunden. 

Der Stall des landwirthschaftlichen Pferdes befindet sich meist 
mit der Wohnung des Bauern und seiner Scheune unter einem dicken 

^) Bei der japanischen Trense ist das Gebissstück rauh und dünn, so dass 
Verletzangen der Maalwinkel and der Zange sehr häufig Torkommen. Die Zügel* 
theile bestehen nicht aus Riemen, sondern aas doppelten Stricken, die an den 
Enden nicht verbanden sind. 
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Strohdach, derselbe ist zwar sehr geräumig, stellt aber gewöhnlich 
eine Grube dar, deren Tiefe der Höhe des Pferdes entspricht und 
sich allmählich mit Exkrementen, Streu- und Futterresten füllt. In 
manchen Gegenden, wo menschliche Exkremente schwer zu haben 
sind, ist die Gewinnung solchen Dungers der Hauptzweck der Pferde- 
haltung. Am primitivsten ist die Pfordehaltung im Hokkaido (auf 
der Insel Yeso). Hier haben die Pferde entweder gar keine Ställe, 
oder es sind fär dieselben nur mit einem Dach bedeckte Einfriedi- 
gungen vorhanden. Auf der Reise werden die Pferde Mittags und 
Abends losgelassen, damit sie sich mit den am Wege vorhandenen 
Pflanzen satt fressen können; am nächsten Morgen fängt man sie 
wieder ein und setzt die Reise fort. Im Winter ist der Verkehr 
wegen des hohen Schnees vollkommen unterbrochen; die Pferde werden 
dann in die Berge gejagt, wo sie sich ihren Unterhalt, der dann nur 
aus Bambusblättern besteht, unter dem Schnee hervorsuchen müssen. 
Schwache und kranke Pferde fallen dann meist den Bären zur Beute, 
während sich die übrigen im Frühjahr in Folge der üppigen Vegeta- 
tion bald wieder erholen. Diesem Kampf ums Dasein verdankt das 
Yesopferd (gewöhnlich Hokkaidopony genannt) seine Stärke und Aus- 
dauer, durch welche es sich so vortheilhaft von dem eigentlichen ja- 
panischen Pferde unterscheidet. 

Die Militär-, Gestüts- und sonstigen von der Regierung ange- 
legten Ställe sind ähnlich denen in Deutschland, aber von Holz ge- 
baut und gänzlich ohne Krippen und Raufen. In allen Fällen wird 
das Futter in einer hölzernen Bütte zurecht gemacht, welche man 
mittelst Stricken in der Nähe des Einganges an Pfosten befestigt. Das 
Heu wird den Thieren auf dem Boden vorgeworfen. 

Der grossartigste Stall in Holzbau ist in Verbindung mit dem 
neuen kaiserlichen Palast errichtet worden. In demselben hat jedes 
Pferd einen Raum zur Verfügung, dessen Umfang 4 grossen Boxen 
entspricht. In der Mitte befindet sich ein von einem bis zum anderen 
Ende reichender Gang, welcher die doppelte Breite hat. 

Die bei den kleinen Ställen erwähnten Vorzüge und Nachtbeile 
gelten auch in erhöhtem Masse für die grossen von der Regierung 
angelegten; selbst bei der grössten Hitze findet man in den letzteren 
eine gesunde kühle Luft und vortreffliche Ventilation, während im 
Winter bei der strengen Kälte und besonders bei schwacher Besetzung 
des Stalles Temperaturen nahe selbst unter dem Gefrierpunkt ange- 
troffen werden. Ausserdem sind hohe Ställe, welche exponirt stehen, 

13* 
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in Gefahr, bei den hier häufigen Taifanen umgeworfen za 
werden *). 

Hautpflege. Das Putzen der Pferde nach europäischer Art 
mit Kardätsche und Striegel war früher in Japan unbekannt; vor- 
handener Staub warde einfach mit einem Papierwedel entfernt oder 
mit einem Lappen abgewischt und angetrockneter Schmutz durch 
Reiben mit Stroh beseitigt, dagegen kam häufig das heisse Bad in 
Anwendung. Die Pferde werden zu diesem Zweck entweder in ein 
kleines mit heissem Wasser von 40—50^ C. bis zur Brasthöhe ge- 
fälltes Bassin geführt, oder zuerst mit den Vorderfüssen und nachher 
mit den Hinterfüssen in ein hölzernes Gefass gestellt; in beiden 
wurde dann der ganze Körper kübelweise mit heissem Wasser be- 
gossen und mit Stroh abgerieben. Ebenso waren See- und Flussbäder 
für Pferde allgemein in Gebrauch, die in solchen Fällen an Pfählen 
befestigt wurden und stundenlang im Wasser sich selbst überlassen 
blieben. Die Japaner ziehen auch für sich sogar im Sommer vor, 
heiss zu baden, wozu sie in den vielen seit alter Zeit bestehendea 
öffentlichen Badeanstalten und in den zahlreichen überall im Lande 
vorkommenden heissen Quellen Gelegenheit haben. In jedem besseren 
Hause befindet sich eine Vorrichtung zu heissen Bädern, die hier 
regelmässig täglich genommen werden. In demselben heissen Wasser 
baden sich zuerst etwa anwesende Gäste, dann die Familienmitglieder, 
hierauf die Dienerschaft und zuletzt erfreuen sich auch die kleineren 
Hausthiere eines solchen Bades. 

Nach dem vom Militär und vom Marstall gegebenen Beispiel 
werden in neuerer Zeit die Pferdepfleger aller besseren Ställe in Tokio 
mit den üblichen Stallutensilien ausgerüstet, welche jedoch im Lande 
noch selten zu finden sind. Viel schneller als Striegel und Kardätsche 
haben die Pferdedecken (besonders die rothen) in Japan Eingang ge- 
funden, die jährlich in grosser Anzahl importirt werden und bereits 
im kleinsten Dorfe im Innern des Landes anzutreffen sind. Vielfach 
werden dieselben von den Japanern selbst an Stelle eines Ueberrockes 
getragen. 

Huf pflege. Seit alter Zeit werden die Hufe der Pferde und 
die Klauen des Rindviehs gegen zu starke Abnutzung durch Stroh- 

^) Im Jahre 1883 fiel während eines solchen Taifun der HospitalstalJ in 
Komaba ein; glücklioher Weise blieben die in demselben zu der Zeit beschäf- 
tigten Stadirenden und Wärter, sowie die in demselben befindlichen Thiere an- 
verletzt. 
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schuhe geschätzt. Im Jahre 1716 engagirte der damalige Shogun 
(Militärgouverneur) den holländischen Kurschmied H. Keitel, wel- 
cher in Yedo (jetzt Tokio) damals nachweislich die ersten Pferde be- 
schlagen hat. Keitel wurde aber bald wieder entlassen und der Be- 
schlag nicht fortgctuhrt, so dass der Hufbeschlag mit Eisen wieder 
ganz in Vergessenheit gerieth. Erst nach Eröffnung des Landes fand 
derselbe wieder Beachtung und zwar zuerst bei den Fremden, welche 
sich in dem neu eröffneten Hafen Yokohama niedergelassen hatten. 
Zum Schutze derselben waren dort wegen der vielen Ueberfälle und 
Ermordungen, welche in der ersten Zeit vorkamen, ein englisches 
und ein französisches Regiment einquartirt. Bei dem englischen Re- 
giment diente ein Hufschmied, welcher die Erlaubniss erhielt, die 
damals von allen Fremden gehaltenen Ponies zu beschlagen. Nach 
seiner Entlassung vom Militär eröffnete derselbe dann eine Beschlag- 
schmiede in Yokohama. 

Nach der Bildung eines stehenden Heeres kam mit der zur Aus- 
bildung des letzteren engagirten französischen Militär-Mission auch ein 
französischer Militär-Hufschmied Namens Vi est nach Tokio, welcher 
unter Leitung des Militär- Veterinärs Angot den Hufbeschlag bei der 
Armee einzuführen hatte. Es wurde zu diesem Zweck eine grosse 
Militärlehrschmiede mit 20 Feuern und ebenso vielen Vorrichtungen 
zur Anfertigung von Hufnägeln eröffnet. Nach Rückkehr der Officiere 
nach Frankreich etablirte sich der Schmied Vi est zuerst in Tokio, 
später in Yokohama. Seitdem haben auch viele seiner Schüler Privat- 
Schmieden eröffnet. 

Der Hufbeschlag hat inzwischen immer weitere Verbreitung ge- 
funden, so dass sich auch viele Unkundige mit der Ausübung des- 
selben zu bescliäftigen anfingen. Es erschien deshalb im Jahre 1890 
eine Kaiserliche Verfügung, nach welcher der Hufbeschlag nur von 
Leuten ausgeübt werden darf, welche die vorgeschriebene Prüfung be- 
standen haben. Die Verfügung besteht aus 15 Artikeln und trat am 
1. Oktober 1890 in Kraft. 

Zur weiteren Förderung des Huf beschlages wurde in demselben Jahre 
der deutsche Ober- Fahnenschmied A. Müller aus Trier von der Re- 
gierung engagirt, welcher in der m Verbindung mit dem Veterinär- 
Institut errichteten Lehrschmiede japanische Hufschmiede weiter aus- 
bilden soll; zugleich hat derselbe die Studirenden der japanischen 
Abtheilung gründlich im praktischen Hufbeschlag zu unterrichten, da- 
isit dieselben im Stande sind, die Entwickelung und Ausführung des 
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Hafbeschlages im Lande zu beaufsichtigen. Seit Juni dieses Jahres 
fungirt Müller auch bei der Militär-Lehrschmiede, welche inzwischen 
von Tokio in die Nähe von Eomaba verlegt worden ist, als Instmk- 
tor für praktischen Hufbeschlag. 

Das Beschneiden der Hufe war seit alter Zeit die Hauptbeschäf- 
tigung der sog. alten japanischen Thierärzte; dasselbe geschah natür- 
lich ohne irgend welche Rücksicht auf Gang, Stellung und Hufform. 
Ebenso war das Reinigen der Hufe eine unbekannte Sache und wird 
selbst in der gegenwärtigen Zeit in den sonst musterhaften Ställen 
in Tokio vernachlässigt; die Strahlfäule ist deshalb ein sehr verbrei- 
tetes üebel. 

Bei den in neuerer Zeit sehr viel zum Ziehen schwerer Lasten 
benutzten Bullen ist von Haut- und Klauenpflege keine Rede. Zur 
Vermeidung von zu grosser Abnutzung werden die Klauen mit Stroh- 
schuhen versehen; Klauenbeschlag ist zur Zeit in Japan noch 
nicht ausgeführt worden. 

Fütterung. Das Hauptpferdefutter ist wie im ganzen Orient 
auch in Japan die Gerste, nach dem Reis und neben dem Weizen 
jedenfalls das wichtigste landwirthschaftliche Produkt des Landes. 
Hafer wird erst seit Eröffnung des Landes angebaut und gedeiht vor- 
züglich. Nach der Gerste gelten Bohnen als gutes Pferdefutter, die 
entweder neben oder ihres billigeren Preises wegen an Stelle der Gerste 
gegeben werden. 

Die Gerste, welche zur Yerfütterung gelangt, ist meist von ge- 
ringer Qualität und häufig durch Einfluss der Witterung, durch Insekten 
oder in Folge mangelhafter Aufbewahrung verdorben. Sie wird sofort 
nach der Ernte in Strohsäcke verpackt und erst beim Gebrauch aus 
denselben entfernt, was zuweilen erst nach Jahren der Fall ist; ein 
Umschaufeln und Aussetzen der Luft auf Schüttböden findet nicht statt. 
Bei dem gewöhnlichen Transport auf dem Pferderücken oder auf offe- 
nen Karren können Regen, Staub und die feuchte Hitze im Sommer 
frei auf die Gerste einwirken, und beim Aufbewahren derselben in 
Schuppen wird sie noch weiter durch Insekten beschädigt, deren Lar- 
ven sich im Innern der Körner entwickeln und nur die Hülle übrig 
lassen. Solche Gerste hat demgemäss ein auffallend leichtes Gewicht, 
häufig auch einen muffigen Geruch und enthält viel Staub; an den 
meisten Körnern lassen sich kleine Stecknadelspitzen grosse 
Löcher feststellen; nach dem Oeffnen der Schale findet sich dann an 
Stelle des Kerns nur eine schwarze staubförmige Masse. 
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Die Gerste wird roh, gequetscht, gewässert, gedämpft oder ge- 
kocht und entweder mit Bohnen, Reiskleie oder mit Häcksel ver- 
futtert. In neuerer Zeit werden auch häufig an Stelle der Bohnen 
Erbsen oder türkischer Weizen der Gerste zugemischt. Bohnen und 
Erbsen werden entweder in gequetschtem oder in halbgekochtem Zu- 
stande verabreicht. Die tägliche Ration schwankt bei der Gerste pro Pferd 
zwischen 4—8 Liter, bei Bohnen, Erbsen oder Mais (als Zusatz) 
zwischen V2 — 1 Liter, bei Reiskleie (als Zusatz) zwischen 4—8 Liter. 

Das japanische Heu ist mit Ausnahme des Hokkaido'schen, wel- 
ches dem besseren Heu in Deutschland gleicht, nur von geringer 
Qualität. Wiesen giebt es in Japan nicht, da überall, wo Wasser 
hingelangen kann, Reisfelder angelegt sind. Das Heu, welches in 
Tokio verfüttert wird, rührt von Gräsern her, welche an den zwischen 
den Reisfeldern befindlichen Dämmen und Gräben wachsen. Die von 
Kellner ausgeführten drei Analysen von solchem Heu zeigen beim 
Vergleich mit den von E. Wolff aufgestellten Nährwerthtabeilen, 
dass nur eine Sorte in Bezug auf Güte mittelmässigem Heu nahe 
kam, während die beiden anderen Sorten nicht viel besser als das 
schlechteste Heu in Deutschland waren. Dazu kommt, dass bei Be- 
stellung der Reisfelder Schlamm aus letzteren auf das Gras gelangt 
und getrocknet zum grossen Theil in dem Heu verbleibt, so dass sich 
beim Schuttein des letzteren grosse Staubwolken entwickeln. 

Das von unkultivirtem Land (der sog. Hara) gewonnene Heu 
Hara- oder Bergheu) ist zwar frei von solchem Schlamm, enthält aber 
viel grobfaserigere] Gräser — Eulalia japonica, Imperata arundinacea 
— welche nur im ganz jugendlichen Zustande einigen Nahrungswerth 
haben. Durch den Gehalt an gewissen Leguminosen — Lespedeza 
cyrtobotria, Pueraria Thunbergia — kann die Qualität dieses Heu's 
indessen sehr gewinnen, durch den grösseren an Equisetum dagegen 
verschlechtern. Nach den bisher bekannt gewordenen Analysen durfte 
das Hara- oder Bergheu in Bezug auf .Nährwerth im Allgemeinen 
unserem Stroh gleich zu erachten sein. 

Eulalia und Imperata sind schilfartige, 4 — 5 Puss hoch werdende 
Gräser, welche die Hauptvegetation des unbebauten Landes, besonders 
der Bergweiden darstellen; Imperata scheint nach den Analysen je- 
doch als Futterpflanze erheblich besser zu sein als Eulalia. Andere 
Gräser, welche in dem Bergheu angetroffen werden, sind Phragmitis 
japonica, Phalaris arundinacea, Arenatherum elatius und Aira 
flexuosa. 
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Von den Leguminosen ist Paeraria eine theils kriechende, 
theils rankende Pflanze, welche mehr an feuchten Stellen und Berg- 
abhängen gedeiht. Lespedeza wächst auf jeder Berg weide und kommt 
in Bezog auf Aussehen und Zusammensetzung am meisten der Lu- 
zerne gleich. Nach Kellner 's Untersuchungen hat diese Pflanze eine 
grosse Zukunft, da sie bisher nur wild vorkam, jedoch ähnlich wie 
Luzerne angebaut werden kann. 

Von anderen Heuarten sind hier noch Hirse- und Bohnenheu zu 
erwähnen. Seit alter Zeit werden in Japan vier Hirsearten angebaut 
(Panicum miliaceum, italicum, frumentaceum und crus galli), 7on 
denen P. frumentaceum auch öfter zu Heu Verwendung findet. Nach 
den Analysen hat solches Hirseheu den Werth von mittelgutem Wiesen- 
heu. Von den vielen Bohnenarten, welche hier kultivirt werden, ist 
die Sojabohne (Glycine hispida) die wichtigste, das von derselben 
herrührende Bohnenkraut wird für das beste Bauhfutter gehalten. 
Die Stengel werden, ehe sich die Bläthe entwickelt, abgeschnitten, 
an der Sonne getrocknet und in kleine Stucke geschnitten, die dann 
mit anderem Futter, meist mit Gerste, Bohnen oder Kleie verfüttert 
werden. 

Eines der häufigsten Futtermittel für Pferde und Rindvieh, wel- 
ches entweder als Hauptfutter mit Bohnenheu oder Häcksel oder als 
Nebenfutter mit Gerste, Bohnen oder Erbsen gegeben wird, ist die 
Reiskleie, welche hinsichtlich ihrer leichten Verdaulichkeit nach 
Kellner alle anderen Kleiesorten übertri£ft. Ein Nachtheil der Beis- 
kleie, wie auch anderer Kleiearten, ist der häufig hohe Gehalt an 
erdigen Bestandtheilen, die, wie bereits festgestellt worden ist, häufig 
die Veranlassung zur Bildung von Darmsteinen geben. Die erdigen 
Theile werden entweder, wie Kellner angiebt, zugesetzt, um den Pro- 
cess der Abglättung beim Mahlen zu befördern, in welchem Falle 
der Rückstand ca. 20 pGt. Asche enthält, oder sie werden hinzuge» 
setzt, um das Gewicht der Kleie zu vermehren; es sind Verfäl- 
schungen nachgewiesen worden, in welchen die Kleie 60 pGt. fremde 
Bestandtheile enthielt. 

Die in Japan am häufigsten gebrauchte Strohsorte, das Reis- 
stroh, ist nach den Untersuchungen von allen Stroharten am leichte- 
sten verdaulich. Man unterscheidet den Wasser- und den Bergreis; das 
Stroh des ersteren ist qualitativ besser als das des Bergreis, 
indem es mehr verdauliche Nahrungsbestandtheile enthält. Das Reis- 
stroh wird entweder als Streu verwandt und als solche von den 
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Thieren zum grössten Theil bis zam andern Morgen verzehrt oder den 
Thieren wie Heu in Bändeln vorgeworfen oder geschnitten als Häck- 
sel mit anderen Futtermitteln vermischt gegeben. 

Ans nachstehenden Zusammenstellangen wird am leichtesten die 
Qualität und Quantität des den Pferden gereichten Futters er- 
sichtlich : 

1 . Im Kaiserlichen Marstall erhält das Pferd pro Tag : 

Qerste, gequetscht und angefeuchtet 8 Liter. 

Reiskleie 8 „ 

Heu 5Vj Kilo. 

Stroh . • iVs f> 

2. In der Militär- Verwaltung: 

Qerste, nur gequetscht 8 Liter. 

Heu 5V2 Kilo. 

Stroh 3V4 „ 

3. In der Pferde-Elsen bahn- Verwaltung: 

Gerste, gewässert 4Va Liter 

Mais iVö >i 

Bohnen iVs n 

Reiskleie 6 „ 

Stroh 5Va Küo. 

4. In der Omnibusgesellsohaft: 

Qerste, gekocht 6 Liter. 

Bohnen, gekocht 2 „ 

Mais . . . ' 3 9f 

Reiskleie 6 „ 

Bataten ^99 

Weiden. Niederungsweiden, wie im nördlichen Deutschland, giebt 
es in Japan nicht, da die Ebenen seit alter Zeit zu den Reiskulturen 
benutzt werden, dagegen bilden die Bergweiden (jap. Hara) einen 
noch grossen unkultiyirten Theil des Landes, welcher nur durch Ein- 
führung der Viehzucht nach europäischem Muster weiter landwirth- 
schaftlich ausgenutzt werden kann. 

Die auf diesen Bergweiden wachsenden Pflanzen bestehen haupt- 
sächlich aus den bereits S. 187 erwähnten grobfaserigen Gräsern 
(besonders Imperata arundinacea, Eulalia japonica und den zu den 
Fapilionaceen gehörenden Lespedezaarten) ; die a. a. 0. genannte 
Fueraria kommt im Ganzen seltener und vorwiegend an Wasserläufen 
und feuchteren Bergabhängen vor. Von den die Verdauung anregenden 
warzigen Pflanzen sind Artemisia Absynthium und Menthaarten als 
besonders häufig zu erwähnen. Im Uebrigen wachsen zwischen den 
genannten Pflanzen viele andere, welche als Futtermaterial nicht in 
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Betracht kommen, aber der Uara im Sommer nnd besonders im Herbst 
durch ihre Blüthen ein herrliches Aussehen geben; besonders tragen 
hierzu zahlreiche Arten von Gompositen bei. Einige im Herbst 
blähende Pflanzen der Hara spielen in der japanischen Poesie, Malerei 
und in den Kunstgewerben eine grosse Rolle, z. B. eine gelb blü- 
hende Valerianeae (Patrinia scabiosaefolia), eine Campanulaceae (Platy- 
Godon grandiflorum), eine Malye (Hibiscus mutabilis), zwei Gompo- 
siten (Eupatorium chinense und Chrysanthemumarten) und endlich die 
wunderschönen Rispen der bereits genannten Gramineae Eulalia japo- 
nica. Das zuletzt genannte Gras wird in neuerer Zeit in grossen 
Massen nach Amerika und Europa exportirt, wo es viel zu g;ärtne- 
rischen Ausschmückungen Verwendung findet. 

Das von solcher Uara gewonnene Heu rerdient nach Eellner's 
Analysen und Wolff's Tabellen kaum diesen Namen, da es mit 
Rücksicht auf Nahrungswerth dem Stroh gleichkommt Dennoch 
liefern diese dürftigen Weiden für die Pferde und Rinder der 
Bauern fast die einzige Nahrung , welche im Sommer frisch und 
im Winter als Heu den Thieren vorgeworfen wird; die nahrhaf- 
teren Theile werden von denselben herausgesucht, während die grob- 
faserigen Pflanzen sich allmählich in' dem grubenartigen Stall an- 
sammeln und zusammen mit den Exkrementen den Dung liefern. In 
vielen Gegenden werden die Pferde von den -Bauern nur zum Zwecke 
der Dunggewinnung gehalten, weil die sonst in Japan zur Düngung 
vorgezogenen menschlichen Exkremente im Innern des Landes der 
schwachen Bevölkerung wegen nicht zu erlangen sind. 

Eine bessere Ernährung wenigstens der Pferde ist schwer zu er- 
zielen, da in den Gegenden, wo noch Körnerfrüchte wachsen, die 
Bauern selber statt Reis die billigere Gerste essen, während in den 
sehr hoch gelegenen Distrikten, wo Körnerfrüchte nicht mehr ge- 
deihen, den Bauern die Mittel fehlen, solche anzukaufen. Die Regie- 
rung sorgt zwar zur Hebung der Pferdezucht für Hengste, die zu- 
weilen für grosse Summen im Auslande angekauft werden, eine ge- 
deihliche Entwickelung in diesem so wichtigen Zweige der Landwirth- 
Schaft kann aber erst erwartet werden, wenn allgemein für eine 
bessere Ernährung der Hengste und Fohlen gesorgt wird. 

Im Hokkaido (Insel Yeso) ist die Vegetation von den in allen 
anderen Theilen Japans ganz verschieden und fast dieselbe wie in 
Deutschland. Trotzdem die Pferde dort weder Stall noch Körner- 
futter kennen, befinden sie sich doch im Sommer in einem guten Er- 
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n&hrQngszostande, der allerdings in jedem Winter wieder stark zu- 
rückgeht, weil die Thiere sich dann ihre Nahrung, die dann nur aus 
den immergrünen Blättern der Bambusa kumasasa besteht, unter dem 
Schnee suchen müssen. Trotz dieser Lebensweise in dem rauhen 
Klima übertreffen die Hokkaidopferde die des übrigen Japans weit in 
Kraft, Zähigkeit und Ausdauer. 

Wie gross der Einfluss des Klimas, Bodens und der so sehr ver- 
schiedenen Vegetation dieser Insel auf die Hansthiere ist, zeigt sich 
am besten an den alle Jahre von der Hauptinsel nach Yeso impor- 
tirten Pferden und Rindern, besonders bei den letzteren. Schon nach 
einem Jahre haben sich dieselben so yerändert, dass sie anscheinend 
gar nicht mehr zu den betr. Racen gehören. Sie verlieren ihre 
Schwerfälligkeit und das den japanischen Thieren eigenthümliche 
apathische Aussehen, sie werden munterer und lebhafter, der Kopf 
wird höher getragen, die Haut elastischer und die Behaarung 
glänzend. Das japanische Rindvieh, welches während der letzten 
Jahrzehnte dort eingeführt und unter sich weiter gezüchtet worden 
ist, hat sich bereits zu einem besonderen Stamm herangebildet, der 
selbst nach Auffassung der Japaner in seinem Exterieur von dem 
Rindvieh der Hauptinsol ganz verschieden ist. 

Nach den in Europa gemachten Erfahrungen eignet sich für die 
Pferdezucht am besten ein kalkreicher Boden; je kalkreicher derselbe 
ist, desto edler fallen gewöhnlich die auf ihm gezüchteten Pferde 
aus. Die Hauptinsel ist nach den von Geologen und Agronomen vor- 
genommenen Untersuchungen sehr arm an Kalk, während letzterer 
auf den nächst grossen Inseln Yeso 9 Kiushiu und Shikoku häufiger 
vorkommt. Diesem Umstände verdanken die Yesopferde die Energie 
und Ausdauer eines Tartaren- oder Kosackenpferdes, die Satsuma- 
pferde auf Kiushiu den Typus des Berberpferdes und die Tosapferde 
auf Shikoku ihre Fein- und Hartknochigkeit, während der Mangel 
an Kalk auf der Hauptinsel bei den Pferden durch schwammige 
Knochen, starke Köpfe, dicke Haut, üppige Behaarung und Mangel 
an Energie angezeigt ist. Eine Ausnahme hiervon machen die Mi- 
harupferde, welche, wie Band 18, S. 326 dieses Archivs bereits er- 
wähnt, sich durch Feinknochigkeit und lebhaftes Temperament anderen 
Pferden der Hauptinsel gegenüber auszeichnen, ein Umstand, welcher 
vermuthen lässt, dass vielleicht auch jene Gegend kalkreicher ist als 
die anderen Theile der Hauptinsel, in welchen Pferdezucht getrieben 
wird. 
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Die Haltung und Fütterung des Rindviehs ist im Innern des 
Landes ähnlich wie die der Pferde. Da in den Bergen die Haus- 
thiere fast nur des Düngers wegen gehalten werden und Rindvieh- 
dünger viel langsamer zur Wirkung kommt als Pferdedünger, hat 
das Pferd als Hausthier den Vorzug und die in Japan überwiegende 
Zahl der Pferde findet hierdurch eine Erklärung. Während im In- 
nern das Rindvieh ganz auf die Erzeugnisse der Hara angewiesen 
ist, werden die als Zugthiere verwendeten Bullen in den grösseren 
Städten vorwiegend mit den Rückständen der Tofufabrikation gefüttert, 
die aus den Hüllen von Bohnen bestehen. Tofu, eines der gewöhn- 
lichsten Nahrungsmittel der Japaner, ist aus Bohnen bereitetes 
Pflanzenkasein. 

Eine rationellere Haltung und Fütterung des Rindvieh's ent- 
wickelte sich erst nach der Eröffnung des Landes in der Nähe der 
Häfen und grossen Städte bei den dort eingerichteten Milchwirth- 
schaften. Das Vieh für dieselben musste aus Amerika bezogen 
werden, weil, wie bereits angeführt, die japanischen Kühe sich nicht 
zur Milchnutzung eignen. Die hohen Preise, der Zweck der Haltung 
und die später eingeführte polizeiliche Aufsicht waren die Ursache, 
dass geräumige und reine Ställe für diese Thiere gebaut wurden. 
Derartige mit dem englischen Namen Dairies bezeichnete Wirth- 
Schäften giebt es bereits über 400 in Tokio; die in Amerika ange- 
kauften Thiere werden theils unter sich in den Dairies weiter ge- 
züchtet, theils mit japanischem Rindvieh gekreuzt. Das Futter be- 
steht im Sommer aus Grünfutter von angebauten guten Gramineen 
(Reygras, Thimote, Knäulgras etc.), Wicken, Luzerne etc. Im Winter 
wird meist Reiskleie mit den oben genannten Zuthaten, Heu von an- 
gebauten Pflanzen oder Reisstroh gegeben. Auch Oelkuchen, beson- 
ders die Rückstände von der Bereitung des Sesamöls, welches in Ja- 
pan an Stelle des Provenceröls als bestes Speiseöl benutzt wird, sind 
neuerdings in Gebrauch gekommen. 
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Multiples, dissenünirtes Leberangiom des Rindes. 
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Knistbierarzt Saake in Wolfenbüttel. 



Das Leberangiom bei Menschen ist so bekannt, dass die Be- 
schreibung eines gewöhnlichen Falles fast einer Entschuldigung be- 
dürfte. Anders steht es nait dem Leberangiom bei Thieren, speciell 
beim Rinde. In der gesammten thierärztlichen Literatur des letzten 
Jahrzehntes ist, nach den Jahresberichten über die Leistungen 
auf dem Gebiete der Veterinär-Medicin von Ellen'berger und 
Schätz zu urtheilen, kein einziger Fall beschrieben worden. Auch 
in der älteren mir zugänglichen Literatur finde ich keinen Fall von 
Leberangiom beim Rinde verzeichnet. Berücksichtigt man, wie viele 
Lebern jährlich allein in den Schlachthäusern der thierärztlichen 
Untersuchung unteiliegen, ohne dass dem Leberangiom Erwähnung 
geschieht, so ist wohl der Schluss berechtigt, dass das Leiden bei 
Thieren überhaupt zu den seltensten Vorkommnissen zählt. Mir selbst 
war in einer 35jährigen Praxis kein einziger derartiger Fall begegnet. 
Erst im vorigen Jahre hatte ich Gelegenheit in kurzer Aufeinander- 
folge 3 Fälle von Leberangiomen zu Gesicht zu bekommen. 

In allen Fällen entstammten die Lebern ganz gesunden Rindern 
— einer 5jährigen Kuh, welche zweimal gekalbt hatte und 2 zwei- 
jährigen Rindern, welche noch nicht concipirt hatten — , die sämmt- 
lich als fett zur Schlachtbank gekommen waren. Die fragl. Lebern 
zeigten, abgesehen von der zu beschreibenden Veränderung, eine so 
vollkommen normale Beschaffenheit, wie man sie sonst bei Schlacht- 
thieren nur seltener findet. Die Grösse und Farbe der Lebern waren 
ohne jede Abweichung, der seröse Ueberzug derselben war überall 
glatt, durchscheinend und spiegelnd, das Lebergewebe überall zart. 
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Dagegen zeigten die drei Lebern eine übereinstimmende aaffäliige Ver- 
änderung, welche darin bestand, dass unter der Serosa äusserst viele 
punktförmige Herde yon der Grösse eines Hirsekorns bis zu der einer 
Linse sichtbar waren. Die meisten dieser Herde hatten Stecknadel- 
knopfgrösse. Diese Punkte, welche auf den ersten Blick mit kleinen 
Hämorrhagieen verwechselt werden konnten, besassen eine dunkel- 
braune Farbe. 

Dieselben waren scharf umgrenzt und liessen keinerlei Struktur 
erkennen. In zwei Fällen waren sie gleichmässig über die ganze 
Leber ausgesäet, während sie einmal hauptsächlich auf den linken 
Leberlappen beschränkt bezw. an den übrigen Stollen in weit gerin- 
gerer Zahl vorhanden waren. Diese dunklen punktförmigen Stellen 
ragten nirgends über ihre gesunde Umgebung hinaus, vielmehr hatte 
es den Anschein, als ob daselbst eine kaum merkliche Retraktion 
vorhanden war, welche in der erfolgten Gefässkontraktion ihre Er- 
klärung finden würde. Wurden Stücke von der Leber abgeschnitten, 
so fiel zunächst der grössere Blutreichthum der Leber auf. Spontan 
oder auf leichten Druck floss an bestimmten Stellen flüssiges Blut 
in Tropfenform ab. Diese Stellen entsprachen den bereits vorhin an 
der Oberfläche der Leber beschriebenen dunklen Herden, welche sich 
jedoch im Innern der Leber weniger deutlich von ihrer Umgebung 
unterschieden. Auch hier glaubte ich ein schwaches Zurück- 
treten der Herde hinter das angrenzende Lebergewebe bemerken 
zu können. 

Sprach schon die durchaus gesunde Bescha£fenheit der Thiere 
und der Lebern gegen eine etwaige Deutung der beschriebenen Herde 
als Hämorrhagieen, so schloss der mikroskopische Befund noch mehr 
eine solche Auffassung aus^). Zum Zweck der mikroskopischen 
Untersuchung wurden Stückchen in Erliki 'scher Flüssigkeit 2 bis 
3 Wochen im Thermostaten gehärtet und nachdem dieselben sodann 
in Gelloidin eingebettet waren, wurden auf dem Schlittenmikrotom 
möglichst grosse Schnitte angefertigt. Dieselben wurden in Borax- 
carmin und Negro's Hämatoxylin in Verbindung mit Eosin gefärbt. 
Die Untersuchung ergab folgenden Befund: 

Das Lebergewebe ist im Wesentlichen von normaler Beschaffen- 
heit und zeigt an den Stellen, wo die gleich zu beschreibenden Ver- 



') Zu einer mikroskopischen Untersachang habe ich leider nur in dem zu- 
letzt zur BeobachtuDg gelangten Falle die Zeit gefunden. 
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ändeniDgen nicht Platz gegriffen hatten, keinerlei Anzeichen einer 
Atrophie oder Degeneration. Nur scbeiot es, als ob die anffalleod 
reich entwickelten Gefasse über das gewohnte Mass erweitert wären. 
Man kann sogar zwischen den Zellen vieler Leberacini, also da, wo 
unter normalen Verhältnissen nur Capillaren vorhanden sind, oftmals 
kleine Arterien nachweisen. 

An jenen Stellen aber, die oben makroskopisch beschrieben sind, 
ist zn beobachten, dass meist anvermittelt und plötzlich die Blut- 
kapillaren zu grösseren Räumen sich erweitern und die Leberzellen- 
balken schmäler werden oder ganz fehlen (siehe Fig. 2). Die so 
entstandenen unter sich zusammenhängenden und durch Atrophie der 
Zwischenwandangen an zahlreichen Stellen gänzlich confluirende» Si- 
nus sind mit zum Theil thrombosirtem Blut gefüllt. An einigen 

Fig. 1. 



Angioma cftTern. bepatis boa tanr. dornest, *"/, . Das Endothel ist duToti die Art 
der Reptodnktion des Photogramins völlig ankonDllioh geworden. 

Stellen zeigen diese Thromben ein sehr auffälliges Aussehen derart, 
dass in einem der oben erwähnten Hohlräume an der Wandung eine 
Ö — 6 Zelllagen tiefe mit Hämatoxylin blau gefärbte Schicht von 
Leukocythen liegt, auf welche weiter innerhalb eine mehr körnige, 
etwas streifig angeordnete, mit Eosin diffus roth tingirbare Schicht 
folgt, welche offenbar zerfallenen rothen Blutkörperchen entstammt. 
Zu innerst folgt sodann noch ein Kern von noch gat erhaltenen roth 
gefärbten Blutkörperchen. In der Regel aber bestehen die Thromben 



196 SAAEB, 

ans dicht aneinander gelagerten, sich gegenseitig abplattenden rothen 
Bldtkörperohen. Weitaas die meisten jener Hohlräume sind ohne 
Inhalt CFig. 1), so dass man annehmen kann, dass bei dem darch 
Verblutang erfolgten Tode der Thiere der jedenfalls ans Blnt be- 
stehende Inhalt entleert worden ist. 

Bezöglich der Lohalisation der Herde ist eine Gesetzmässigkeit 
nicht nachzuweisen. Die Herde befinden sich sowohl in der Peri- 
pherie wie im Geatmm der Äcini. Ihre Grösse ist ebenfalls nicht 
an die histologische Struktur der Leber gebunden, da Herde von sehr 
kleiner Ausdehnung innerhalb der Läppchen und solche vom Umfange 
mehrerer Acini vorkommen. 

Dass es sich in der That om erweiterte Gefässbahnen und nicht 
um Extravasate handelt, ist bestimmt daraas zn entnehmen, dass sich 
überall ein deutliches, wohlerhaltenes Endothel an der Grenze der 
Blutmossen oder der Hohlräume leicht nachweisen lässt 

Fig. 2. 



Aogioma oav. hepatis bos taania dornest. '"Vi. 

Eine Verdickung dieser Wandangen, wie sie charakteristisch für 
Angioma hypertrophicam ist, kann ich nirgends finden; wohl aber 
erwecken solche Stellen, an welchen die Begrenzung der Ektasien 
mit dem Gewebe der Glisson'schen Kapseln zusammenstösst, den 
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Aoschein einer Verdickung der Wandung, wie auch sonst eine rela- 
tive Bindegewebszunahme daraus resultirt, dass das die kleinen Blut- und 
Gallengefässe begleitende Bindegewebe nicht wie das eigentliche Leber- 
parenchym den angiomatösen Stellen gewichen ist, sondern persistirt. 

Das Leberparenchym in der unmittelbaren Umgebung der Herde 
zeigt ein verschiedenes Verhalten. An manchen Stellen ist es völlig 
normal und zeigt weder in seiner Tingirbarkeit noch in seinen Grössen- 
und Strukturverhältnissen irgend etwas Auffallendes. An anderen 
Stellen aber ist eine mangelhafte Färbung der Kerne und ein Ver- 
schwinden oder Undeutlichwerden der Zellgrenzen zu bemerken 
(Fig. 2). Wieder andere Stellen, besonders da, wo Zellreihen sich 
durch einen grösseren Raum hindurchziehen, lassen erkennen, dass 
sich das Endothel stark von den Zellen abgehoben hat und frei in 
die Ektasien hineinragt. 

Das uns vorliegende Leberangiom ist dem mikroskopischen Be- 
funde zu Folge als Angioma cavernosum hepatis disseminatum anzu- 
sprechen. 

Fragt man nun nach der Aetiologie dieser Tumoren oder besser 
dieser Abnormitäten, denn eigentliche Tumoren sind ja die einfachen 
Angiome nicht, weil eine Gewebsneubildung nicht stattfindet, so ist 
bekannt, dass sie in den Eingeweiden, besonders der Leber (bei Men- 
schen wenigstens) regelmässig erworbene und fast nie angeborene 
Befunde darstellen, während die verschiedenen Formen der Angiome 
der Haut und des subcutanen Gewebes meist, wenigstens in ihren 
Anfängen, congenital sind. Als Entstehungsursache wird von den 
meisten Autoren eine primäre Atrophie des Leberparenchyms und in 
Folge dessen, da jetzt der Widerstand fortfällt, der dem Blutdruck 
in den Gefässen das Gleichgewicht hält, eine Dilatation der Gefäss- 
bahnen, soweit sie zwischen den atrophischen Zellen liegen, also der 
Kapillaren, angenommen. Damit steht im Einklänge, dass die Zahl 
der Leberangiome bei Menschen mit dem Alter der Individuen zu- 
nimmt, hingegen ist es schwer, dadurch das Circumskripte der Er- 
scheinung zu erklären, da doch das ätiologische Moment, die senile 
Atrophie, wie man a priori annehmen sollte, alle Theile gleichmässig 
treffen mässte. 

Im vorliegenden Falle glaube ich eine Erscheinung mit den An- 
giomen in Connex bringen zu dürfen, die sofort meine Aufmerksam- 
samkeit in Anspruch nahm. An verschiedenen Stellen finde ich 
nämlich in den Arterien und Pfortaderverästelungen innerhalb des 

Archiv f. viBseosch. u. prakt Thierheilk. XIX. 3. \^ 
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Theiles der Glisson'schen Kapsel, der zwischen den Acini liegt, ftlso 
in den als Vasa interlobolaria zu bezeictinenden Gelassen, vitale 
Thromben und innerhalb derselben, diese offenbar veranlassend, Leber- 
zellen (siehe Fig. 3 u. i). Als vital bezeichne ich die Thromben, 
weil si« sich durch den theilweise völligen Zerfall der rothen Blnt- 
körperchen in ihrem Innern sowie durch Wacherangsvorgänge in der 
Intima an der Berührangsstelle sofort als solohe von einfachen Ge- 
rinnselD unterscheiden. Dass die darin vorkommeDdoD Zellen als Leber- 
zellen anzusprechen sind, würde für den Leser eines objektiven Be> 

Fig. 3. 



Lel)flrEelleiiemboIie einer Art. ioterlobalar. der Lebei. ^Vi- ^'* Lebenellen 
sind in der ReprodnktiOD aadeatlioti. 

weises bedürfec und glaube ich solchen am besten durch das beige- 
gebene Mikrophotogramm liefern zu können, weil die Details in dem- 
selben ja in der denkbar objektivesten Weise wiedergegeben sind. 
Auch in der Tingirbarkeit des Kernes wie des Plasmas herrscht 
völlige UebereiDstimmung zwischen den im Thrombus und im Faren- 
chym gelegenen Zellen, wie sich auch durch die reihenweise Anord- 
nung im Thrombus (Fig. 4) die Zellen bestimmt als vom Leberparen- 
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chym abstammend doknmentiren. Während die Zellen in dem einen 
Falle weder verfettet sind, noch sonst eine Spnr einer anderen De- 
generation zeigen, ist yoq anderen nor noch der Kern deatlich er- 
kennbar. Dass die Leberzellen nicht beim Schneiden des Präparates 
an jenen Platz verschleppt worden sind, erhellt, ganz abgesehen von 
der bei der Celloidineinbettang bestehenden Unwahrscheinlichkeit 
dieser V'oraassetznng, noch daraus, dass die Erscheinung mnltipel 
auftritt. Es liegen in vielen Gefässen and nur in diesen losgelöste 
Leberzellen. Ausserdem befinden sich diese Zellengebilde in ganz 
dem gleichen Nivean wie der übrige Thrombusdarchschnitt, was wieder 
am besten dnrch die Mikrophotographie beniesen wird, weil natür- 
lich immer nar das gleiche Niveau scharf gezeichnet wird, während 
das beobachtende Auge in Folge onwillkürlicher Accomodation sich 

Fig. *. 



Leberzellen embolie einer Art. interlobnlar. der Leber, ""/t- Die Contonren der 

Zellen sowie die HelligkeilstiDtersohiede sind durch die Keprodaktion nur qdtoU- 

kommen wiedergegeben. 

in der Entscheidung solcher Fragen schon leichter täuschen lässt. 
Auch hat nach den Beobachtungen von Jürgens und Reckling- 
hausen die Annahme einer Leberzeilenembolie durchaus nichts Un- 
wahrscheinliches. 

Dieser Befund ddd scheint mir um so bedeutungsvoller, als das 
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gewöhnlich angenommene ätiologische Moment, die senile Atrophie 
der Leberzellenbalken, im vorliegenden Falle, wo es sich am ein 
jnnges, völlig gesundes Bind handelt, absolat ausgeschlossen ist. Aach 
zeigte, wie oben bereits hervorgehoben, das übrige Lebergewebe keine 
Zeichen der Degeneration oder Atrophie. Aas dem Grunde lag es 
nahe, jene Embolien in einen ursächlichen Zusammenhang mit den 
Angiomen zu bringen. Ein Infarkt oder eine Nekrose in Folge auf- 
gehobener Zufuhr von Nährmaterial konnte natürlich bei den zahl- 
losen coUateralen Bahnen durch die Thrombosirung der kleineren 
Arterien nicht verursacht werden. Indessen mag immerhin in den 
zunächst oberhalb gelegenen Lobuli eine Stauung verursacht worden 
sein, welche um so leichter eine Dilatation der betreffenden Capillar- 
bahnen zur Folge haben konnte, als offenbar jede Stauung mit einer 
Ernährungsstörung einhergeht. Diese letztere wird zwar im vorliegen- 
den Falle nicht sehr erheblich gewesen sein wegen der Möglichkeit 
coUateralen Zuflusses; nichts desto weniger aber kann sie ausgereicht 
haben, um die Zellen in ihrer Vitalität soweit zu beeinträchtigen, 
dass sie dem durch die Stauung erhöhten Blutdruck nicht mehr das 
Gleichgewicht zu halten vermochten und so die Dilatation der gerade 
in der Leber sehr schwachwandigen Kapillaren zwischen sich zu Blut- 
sinus ermöglichten. 

Diese Reflexionen sollen vorderhand, weil sie sich nur auf einen 
Fall beziehen, nur den Werth einer Hypothese beanspruchen und dazu 
auffordern, auch in anderen Fällen von Leberangiom nach ähnlichen 
Erscheinungen zu forschen. Erst in Verbindung mit anderen gleichen 
Befunden können sie den Namen einer Erklärung beanspruchen. 



Nach Abschluss dieser Arbeit ist mir eine im Jahre 1888 er- 
schienene Veröffentlichung von Klebs') bekannt geworden, welche 
das Vorkommen von Leberzellenembolien in Verbindung mit Hämor- 
rhagien der Leber bei Schwangeren zuui Gegenstande hat. Die mit- 
getheilten Fälle haben mit den von mir beobachteten eine so auf- 
fallende Aehnlichkeit, dass ich nicht umhin kann, einige Betrach- 
tungen an die Vergleichung beider zu knüpfen. 

Das beiden Fällen Gemeinsame ist das Vorhandensein von Leber- 



*) Klebs, „Maltiple Leberthrombose'* in Ziegler's „Beiträgen zurpatholog« 
Anatomie und Eur allgem. Pathologie'* 1888. 
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zellenthromben in der Ffortader sowie das makroskopische Aussehen 
der Leber. Aach in dem Falle von Elebs waren Bluträume sowohl 
an der Oberfläche wie in der Leber vorhanden: „Dieselben stellen 
grössere Bezirke sowohl an der Oberfläche wie in der Tiefe ein- 
nehmende Röthungen dar, welche scharf umschrieben , sich aus einer * 
grossen Zahl einzelner rother Flecke zusammensetzen.^ Weiter 
schreibt Klebs: „Vielmehr handelt es sich bei dieser Affektion um 
Blutergüsse, welche zwischen den Leberzellen liegend, dieselben aus- 
einanderdrängen und stellenweise durchbrechen, sodass mehrere an- 
einanderhaftende Zellen allseitig von rothen Blutkörperchen umgeben 
sind.** Jene Fälle unterscheiden sich demnach von dem vorliegenden 
dadurch, dass dort die Bluträume Extravasate oder hämorrhagische 
Infiltrate darstellen, während sie hier ohne Zweifel als ektatische 
Kapillaren zu deuten sind, denn nirgends erwähnt Elebs das Vor- 
handensein eines Endothels an der Grenze der Blutmassen, während 
doch gewiss angenommen werden muss, dass einem so tüchtigen und 
erfahrenen Beobachter, wie Elebs, dergleichen Dinge nicht würden 
entgangen sein. 

Die von Klebs erwähnten kapillären Gallenthromben fehlten in 
meinem Falle vollständig. Auch darin liegt eine Differenz, dass hier 
die Leberzellenthromben nicht auf das Pfortadergebiet allein beschränkt, 
sondern auch in den Zweigen der Art. hepatica zu finden waren. 

Ueber das event. Vorkommen von Leberzellenembolien in an- 
deren Organen kann ich nichts berichten, da leider die anderen Or- 
gane mikroskopisch nicht untersucht worden sind. Die für den 
Zweck der Fleischbeschau ausgeführte makroskopische Untersuchung 
wies nichts Auffälliges auf. 

Während aber Klebs als das Ursächliche, Primäre, die « Unter- 
wühlung des Lebergewebes ** an jenen hämorrhagischen Stellen an- 
nimmt und glaubt, dass von dort aus durch rückläufige Strömungen 
Leberzellen gleichsam zurückgeschlürft werden und so in das Pfort- 
adergebiet gelangen, glaube ich den vorliegenden Fall ungezwungener 
in der angeführten Weise deuten zu können, indem ich die Ektasien 
der Kapillaren als das Sekundäre, als die Folge jener Embolien auf- 
gefasst wissen möchte, eine Deutung, welche auch schon Klebs nicht 
ganz von der Hand weist. 
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IrUimg der PhttograMMe. 

Sämmtliche Photogramme sind mit den gewöholiohenZeiss'sohen achromati- 
schen Objektiven AA a. DD and Projektionsokular 2 nach 10 — 12 fi dicken mit 
Boraxcarmin tingirten Schnitten unter Anwendung eines Zettnow'sohen Kupfer- 
ohromsäurefilters bei Fetroleamlicht aufgenommen. Als Platten wurden nur Bry- 
throsin-Badeplatten verwendet. 

Fig. 1 stellt eine angiomatöse Stelle der Leber bei 40 faoher Vergrösserang 
dar. Die hellen Stellen sind die blutleeren ektatischen Kapillaren, welche an der 
liuken Seite ziemlich grosse, konfluirende Hohlräume bilden, während sie rechts 
weniger hochgradig dilatirt erscheinen. An vielen Stellen erkennt man unschwer 
das Endothel, welches in Form eines scharfen, durch die Kerne rosenkranzartig 
verdickt erscheinenden Contours die Hohlräume von den Leberzellenbalken ab- 
grenzt. 

Fig. 2 zeigt ebenfalls eine angiomatös entartete Stelle der Leber aber bei 
200 facher Vergrösserang. Das Endothel der auch hier von Inhalt freien Biat- 
Sinus ist weniger scharf gezeichnet, aber immerhin entweder als ein die Leber- 
zellenbalken begleitender und abgrenzender Streif oder durch seine Kerne er- 
kennbar. Die Leberzellen selbst zeigen durchweg völlig normale Form und gut 
gefärbte Kerne. Rechts unten erweckt ein Ausläufer der Glisson 'sehen Kapsel 
den Anschein einer Bindegewebsvermehrung. 

Fig. 3 giebt eine Uebersicht über einen Leberzellenthrombus in einer 
grösseren Arterie. Man sieht die Wandungen der Arterie und in dem Lumen 
der letzteren einen aus rothen Blutkörperehen, Leukocythen und Leberzellen be- 
stehenden Thrombus, der an der linken Seite augeDScheinlich zerbröckelt and 
theilweise aus dem Schnitt herausgefallen ist. Das angrenzende Leberparenchym 
zeigt im Allgemeinen normale Verhältnisse. Da die Leberzellen im Thrombus 
wegen ihrer Kleinheit bei der geringen Vergrösserung allzuwenig deutlich hervor- 
treten, so zeigt 

Fig. 4 die betreffende Stelle bei stärkerer Vergrösserung. Man erkennt un- 
schwer an der einen Seite nahe der Intima 4 zusammenhängende und an der an- 
deren Seite abermals 2 zusammenliegende Zellen, welche sich ohne weiteres als 
Leberzellen kennzeichnen. Innerhalb erkennt man von rothen Blutkörperchen 
eingeschlossen die Kerne mehrerer nicht deutlich eingestellter Leberzellen. Das 
Gefäss charakterisirt sich durch die dicke, viele Muskelzellen enthaltende Wan- 
dung als Arterie. An der einen Stelle (auch im Präparat) ist es nicht möglich 
eine Grenze zwischen Intima und Thrombus zu ziehen , was sicher der Fall wäre, 
wenn es sich nur um ein postmortales Gerinnsel handelte, gegen welche Ansicht 
auch das in Fig. 4 sichtbare homogen erscheinende aus zerfallenen rothen Blut- 
körperchen bestehende Stück des Thrombus spricht. 
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Beitrag zur forensisohen Benrtheilung der Epilepsie. 

Von 
C. Haase, Thierant in Ljohen. 



Die FeststelluDg der genainen idiopathischen Epilepsie und ihre 
forensische Beartheilung bietet dem Sachverständigen oft bedeutende 
Schwierigkeiten, namentlich wenn derselbe genöthigt ist, den Krank- 
heitszastaod nicht aas eigener Anschauung, sondern auf Grund von 
Zeugenaussagen zu begutachten. Unter diesen Umständen kann auch 
die Frage, ob überhaupt Epilepsie oder ein anderes Leiden z. B. 
Gehirnkongestion, Gehirnapoplexie, akute Gehirn Wassersucht, Schwin- 
del u. s. w. vorgelegen hat, oft nicht genügeod beantwortet werden. 
Ohne längere Beobachtung des lebenden Thieres ist aber häufig auch 
die Frage, ob man es mit idiopathischer oder symptomatischer Epi- 
lepsie zu thun hat, nicht zu entscheiden, 

Wenn krankhafte Veränderungen, Wunden und Bräche am Schä- 
del, (1 und 2), Geschwülste, Verknöcherungen, Finnen (bei Schweinen), 
Tuberkulose (beim Rind) (8), Gehirnhöhlenwassersucht (8 u. 4), apo- 
plektische Herde (5), Exostosen, A bscesse, Hydatiden (6) in der 
Schädelhöhle, auch Einwirkung von Toxinen (7), erfolgreiche Einwir- 
kung von peripheren Reizen (8, 9 und 10), ferner das Vorhandensein 
von Ascariden im Darmkanai (11) oder Symptome, welche auf solche 
Zustände hinweisen, nachweisbar sind, dürfte mit Sicherheit auf sym- 
ptomatische Epilepsie geschlosssn werden. Fehlen derartige Anhalts- 
punkte, so bietet selbst ein Anfall noch nicht die absolute Gewiss- 
heit, dass genuine Epilepsie vorhanden ist, da dennoch Veränderungen 
vorliegen können, welche durch Untersuchung bei Lebzeiten des Thieres 
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nicht zu ermitteln sind und bei ihrer Emining den beobachteten 
krankhaften Zustand zur symptomatischen Epilepsie stempeln würden. 
Erst nach mehreren Anfallen und nach längerer Dauer der Krank- 
heit berechtigt der Umstand, dass eine Zunahme der etwa zu ver- 
muthenden anatomischen Veränderungen nicht nachzuweisen ist, zu 
einer sicheren Diagnose der genuinen Epilepsie. Dementsprechend 
wird allgemein anerkannt, dass zur einwandsfreien Feststellung der 
genuinen Form bei Lebzeiten des Thieres die Beobachtung eines wieder- 
holten Anfalls erforderlich ist (12). Leichter gestaltet sich die Dia- 
gnose, wenn ein Anfall letalen Ausgang nimmt, was allerdings sehr 
selten vorkommt; denn der Sektionsbefund gestattet in Verbindung 
mit den bei Lebzeiten beobachteten Erscheinungen eine sehr viel 
sicherere Eonstatirung der Krankheit. 

Obgleich es für die richterliche Beurtheilung schliesslich gleich- 
gältig ist, ob genuine oder symptomatische Epilepsie, die Unheilbar- 
keit und- Chronicität der letzteren vorausgesetzt, vorliegt, da beide 
Formen gleiche Folgen nach sich ziehen, so bietet doch die Beurthei- 
lung der symptomatischen Epilepsie bezüglich des Anfangs der Krank- 
heit weniger Schwierigkeiten als die Beantwortung der Frage, ob die 
genuine Epilepsie bei der Uebergabe des Thieres schon vorhanden ge- 
wesen ist oder nicht. Denn während bei der ersten Form der An- 
fang der Krankheit mit dem Beginn der dieselbe verursachenden ana- 
tomischen Veränderung zusammenfällt, fehlt bei der zweiten eine 
Grundlage für die Beurtheilung. Von einigem Interesse far diese 
Beurtheilung sind die beiden nachstehenden Fälle von genuiner Epi- 
lepsie, welche ich zu beobachten bezw. zu begutachten Gelegenheit 
hatte. 

Der erste Fall, welchen ich vor Beginn meines thierärztliohen Stadiums be- 
obaohtete, betraf ein Artilleriedienstpferd, ostpreasslscher Race, in mittleren 
Jahren, welches früher als Zagpferd, wegen der schon mehrfach oberstandenen 
Anfälle jedoch später als Reitpferd benutzt wurde. Im Stalle warde dasselbe 
gesondert in einer hinten durch zwei Balken abgeschlossenen Box freigehend ge- 
halten. 

An einem Vormittage im Winter hatte sich das Pferd vollständig rahig ver- 
halten. Plötzlich und scheinbar ohne jede Veranlassung erhob es sich aaf die 
Hinterhand and drängte, wie ein Cirkospferd aufrecht gehend, nach dem Fenster. 
Dabei fährte es stark zackende, nickende ond zitternde, krampfhafte Bewegungen 
mit dem Kopf und Hals in ziemlich schnellem and zunehmendem Tempo von vorn 
nach hinten und wieder in umgekehrter Richtung aus. Die vorderen Extremitäten 
wurden mit grosser und immer mehr zunehmender Heftigkeit und Schnellig- 
keit gehoben und führten heftig schlagende Bewegungen durch die Luft und in 
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die Korbraafe aus. Nach ungefähr 3 Minaten bewegte sich das anfreoht gehende 
Pferd nach hinten darch den ganzen Eastecstand mit solcher Heftigkeit, dass es 
mit dem Racken an den oberen, den Kastenstand abschliessenden Balken stossend 
sich über denselben hinweg Überschlag, auf die Stallgasse niederfiel and mit dem 
Schädel gegen einen Holzpfeiler an der anderen Seite der Stallgasse heftig an- 
schlage Darauf blieb es völlig besinnangslos , ohne jede Bewegung and in 
Sohweiss gebadet liegen. Nach angefähr 10 Minaten kam das Pferd wieder all- 
mählich zur Besinnung, so dass es den Kopf heben konnte, war jedoch nicht im 
Stande sich aufzurichten, zeigte sich yielmehr vollständig schlaff und kraftlos, 
so dass es von 8 — 9 Mann gehoben, gestutzt und in den Stand geschoben wer- 
den musste. Hier brach es sofort wieder zusammen, als die Unterstützung auf- 
hörte and blieb dann, trocken gerieben, längere Zeit vollständig apathisch liegen, 
bis es nach einiger Zeit wieder gesund erschien. 

Ueber die Veranlassung dieses Anfalles weiss ich nichts anzugeben; ebenso 
wenig ist mir etwas über den schliBsslichen Ausgang des Leidens bekannt geworden. 

Der zweite von mir zu begutachtende Fall von genuiner Epilepsie 
betraf ein am 14. September 1891 gekauftes Pferd. Dasselbe hatte 
nach Aussage verschiedener Zeugen am 22. Sept. Abends 7 Uhr wäh- 
rend des Gebrauchs auf der Chaussee einen epileptischen Anfall ge- 
habt, sich im Uebrigen jedoch seit der Uebergabe vollständig gesund 
gezeigt. Am 24. Sept. untersuchte ich dasselbe und fand einen ca. 
9 Jahre alten Wallach, mittelkräftiges Zugpferd, gut genährt, von 
gutem Aussehen und glattem Haar. Es war ohne Fieber, hatte 48 
massig volle Pulse, 12 ruhige Athemzüge. Der Herzschlag war regel- 
mässig. Auch während einer Tags darauf unternommenen Probefahrt 
zeigte das Thier nichts Krankhaftes. 

Die in dem vom Käufer wegen Aufhebung des Kaufgeschäftes 
angestrengten Process vernommenen Zeugen haben im Wesentlichen 
Folgendes bekundet: 

1. Zeuge L., Kutscher des Klägers: Im letiten Herbst fuhr ioh eines Mittags 
nach F. und Abends gegen 7 Uhr mit leerem Wagen nach L. zurück. Nach einer 
V4 8tÜDdigen Bewegung im Schritt liess ich das Pferd Trab 'angehen. Dabei ver- 
fiel dasselbe in ein derartig schnelles Tempo, dass es kaum zu halten war. Nach 
ca. 5 Minuten fiel es hin und war vollkommen steif, so dass ioh es nicht wieder 
aufrichten konnte. Der Kaufmann S. aus F. hat mir geholfen, das Pferd wieder 
aufzurichten. Nachdem dasselbe ungefähr 1 V^ Stande vollständig kraftlos dage- 
standen und nicht rück- noch vorwärts zu bringen war, gelang es mir, dasselbe 
mit Hilfe des vorüberkommenden Fuhrmanns St. wieder anzuspannen, und bin 
ich darauf im Schritt nach L. zaräckgefahren, wo ich Abends gegen 11 (Ihr an- 
kam. Während der ganzen Besitzzeit des Klägers habe ich das Pferd wiederholt 
gefahren, und es ist stets gut gegangen. 

Auf Befragen des Klägers tbeilt L. noch mit: Auf der Chaussee lag es ganz 
still; erst als es wieder aufgerichtet war, zuokte es verschiedentlich krampfartig 
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hin and her. Als ich KQrüokfahr, hatte es sich beruhigt, war aber yoUstindig 
kraftlos. 

2. Zeuge, Kaufmann S. : Im Herbste vorigen Jahres bemerkte ich, wie das 
Pferd eines mir entgegen kommenden Wagens dicht yor mir za Boden fiel. Ich 
hielt sofort an and half dem Katscher das Pferd absträngen; wir sachten auch 
dasselbe aufzurichten, was uns aber nicht gelang. Das Pferd hat dann ungefähr 
V2 Stunde dort gelegen, wobei es zeitweilig zuckte. Als wir es schliesslich auf* 
gerichtet hatten, konnte es nicht allein stehen, sondern musste yon uns gehalten 
werden. Erst nach ungefähr '/« Stunden war das Pferd wieder im Stande, sich 
einigermassen aufrecht zu erhalten. 

3. Zeuge, Fuhrmann St. : Im Herbst y. J. traf ich auf der Chaussee das 
mir bekannte Fahrwerk des Kaufmanns G. Das Pferd, welches vom Kutscher am 
Kopfe gehalten wurde, bewegte sich fortwährend hin und her. Der Kutscher L. 
erzählte mir, dass ihm das Pferd hingefallen sei, ungefähr V4 Stunde dort ge- 
legen habe und sodann wieder aufgestanden sei. Ich habe darauf das Pferd an- 
strängen helfen und bin dann fortgefahren. 

Zur Abgabe eines motivirten Gutachtens aufgefordert, beantragte 
ich in Gemeinschaft mit einem zweiten als Sachverstandigen zuge- 
zogenen Thierarzt, die Zeugen nochmals und zwar über das Verhalten 
des Thieres in der Zeit vor dem Niederstürzen and bis zu dem Augen- 
blicke, in welchem es wieder angespannt wurde, zu vernehmen. Die 
Zeugen bekundeten hierbei im Wesentlichen Folgendes: 

1. Zeuge L., Kutscher des Klägers: Als ich aas F. fortfuhr, ging das Pferd 
zuerst ganz gut, auch im Trabe ; als es mir dann jedoch durchging, nahm es den 
Kopf gauz hoch und klemmte den Schwanz ein. Als das Pferd lag, war es 
vollkommen steif und besinnungslos. Der Zaum sass so fest zwischen den Zähnen, 
dass er weder räck- noch vorwärts gezogen werden konnte. Erst als das Pferd 
wieder zu sich gekommen war, haben wir den Zaum losbekommen. Als wir das- 
selbe aufgerichtet hatten, war es vollkommen in Schweiss gebadet. 

2. Zeuge, Kaufmann S. : Als das Pferd am Boden lag, war es vollkommen 
besinnungslos und rührte sich nicht. Nach dem Aufrichten war es auffallend 
warm, doch eriunere ich mich nicht mehr, dass es nass war. 

Ich habe hierauf der Hauptsache nach übereinstimmend mit 
dem als zweiten Sachverständigen zugezogenen Thierarzt mein Gut- 
achten wie folgt zusammengefasst: 

„Ich bin ausser Stande ein Gutachten abzugeben, ob im vorliegen- 
den Falle ein epileptischer Anfall vorgelegen hat, kann mich jedoch 
dahin aussprechen, dass, wenn ein solcher vorhanden war, aus dem 
einen Anfalle noch nicht zu folgern ist, dass das Thier schon vorher, 
insbesondere zur Zeit des Vertragsabschlusses mit der Epilepsie be- 
haftet gewesen sein muss/' Hierauf wurde Kläger mit seiner Klage 
abgewiesen. 
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« 

Am 15. MSrz 1892 wurde mir vom Kaofmann G. mitgetheilt, 
dass das betreffende Pferd Tags zuvor, nachdem es längere Zeit mei- 
stens im Stall gestanden hatte, zu einer Eutschfahrt nach F. benutzt 
worden sei. Nach einer ca. 15 Minuten langen Bewegung im Schritt 
und Trab, in welcher es einen Weg von 3 Km. zurückgelegt hatte, 
bekam dasselbe auf der Chaussee nach F. plötzlich einen Krampfan- 
fall, so dass mehrere Leute nicht im Stande waren es zu halten; im 
Anfall sei es plötzlich niedergefallen und verendet. 

Bei der noch an demselben Tage yorgenommeneo BesichtiguDg fand ich 
das ant der rechten Seite liegende Kadaver in einem Graben der Chaussee von St. 
naoh F. Der Banoh war massig aufgetrieben, Todtenstarre noch vorhanden. Am 
Halse und an den Flanken waren die Haare geringgradig mit getrocknetem 
Schweiss verklebt. Am linken Auge hing der Blinzknorpel ausserhalb der Lid- 
spalte an einem Sobleimhaat fetzen. Das Auge war etwas in die Augenhöhle zu- 
rückgezogen. Vom vorderen Aagenwinkel ist Blutwasser in einigen federkiel- 
starken Strähnen, aus beiden Nasenlöohern blutiger Schaum abgeflossen; letzterer 
verdeckt vollkommen die Nasenöffnungen und das vordere Ende des Mauls. Der 
After ist vorgedrängt, der Mastdarm mit Kothballen angefüllt. 

Fäalnisserscheinungen machen sich an dem Kadaver nicht bemerklieb. Die 
Bauchhöhle ist ohne abnormen Inhalt, die Bauoheingeweide sind in richtiger 
Lage und ohne krankhafte Veränderungen. Bauchfell glatt, glänzend und nicht 
verdickt. 

Die Brusthöhle ist ohne abnormen Inhalt, das Brustfell glatt, glänzend und 
nicht verdickt. Die Langen befinden sich im Inspirationszustande ; sie sind prall 
und elastisch. Der rechte Lungenflügel durch Hypostase dunkelroth; der linke 
weniger prall and hellroth. Von der glatten Schnittfläche der Lange fliesst kein 
Blut ab. Die Bronchien enthalten nur wenig schaumige Flüssigkeit. 

Die Schädelknochen sind unverletzt und ohne krankhafte Veränderungen 
an ihrer Innenfläche. Die Gehirnhäute und das knöcherne Zelt zeigen ganz nor- 
male Verhältnisse. Die Gehirngefässe and Adergeflechte sind geringgradig mit 
Blut gefüllt, die Hirnkammern ohne abnormen Inhalt. Die Substanz des Gehirns 
und des verlängerten Markes ist weiss, glänzend und ohne makroskopisch wahr- 
nehmbare Veränderungen. Bei Abtrennong de3 Kopfes zwischen dem ersten und 
zweiten Halswirbel zeigt sich der Rückenmarkskanal frei von abnormem Inhalt. 

Unterwirft man die von den Zeugen bekundeten Thatsachen und 
den mitgetheilten Sektionsbefund einer näheren Prüfung, so muss man 
zu der Folgerung gelangen, dass das Pferd mit der Epilepsie und zwar 
der genuinen Form derselben behaftet gewesen ist. 

Denn wie aus den Zeugenaussagen hervorgeht, sind beide Anfälle 
plötzlich eingetreten, ohne dass andere Krankheitserscheinungen vor- 
aus gegangen wären; ausserdem wird von den Zeugen L. und S ganz 
bestimmt bekundet, dass das Pferd vollständig besinnungslos gewesen 
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ist und ohne Bewegung dagelegen hat; ferner dass dasselbe nach dem 
Ende des ersten Anfalles sich vollständig schlaff und kraftlos zeigte 
und längere Zeit zu seiner Erholung bedurfte. Ferner weist der ab- 
solut negative Sektionsbefund auf Epilepsie hin. Der Mangel anato- 
mischer Veränderungen am Kadaver und insbesondere am Gehirn 
schliesst alle anderen Krankheitszustande, welche in Betracht kommen 
könnten, von vornherein aus. 

Als Gelegenheitsursachen, welche beide Anfälle auslösten, möchte 
ich die Einwirkung der schräg einfallenden Sonnenstrahlen beschul- 
digen. Beide Anfälle traten bei klarem, sonnigem Wetter, der erste 
im September Abends 7 Uhr auf einer Chaussee, welche an beiden 
Seiten von Kiefer Waldungen eingeschlossen ist, der zweite letale im 
März, spätnachmittags auf einer von Obstbäumen eingefassten 
Chaussee ein. 

Von den Krankheiten, welche ihren Erscheinungen nach mit der 
Epilepsie verwechselt werden könnten, dürfte zunächst der Schwindel 
in Betracht zu ziehen sein. Derselbe tritt zwar auch periodisch und 
plötzlich auf; die einzelnen Anfälle sind jedoch nicht von solcher 
Heftigkeit wie die am betreffenden Pferde festgestellten und niemals 
von einer vollständigen Aufhebung des Bewusstseins und der Empfin- 
dung begleitet (13). Gehirnkongestion, Gehirnapoplexie, akute Ge- 
hirnwassersucht und Gehirnentzündung verlaufen mit Tobanfällen, 
wenn sie hochgradig sind. Diese treten jedoch nicht plötzlich auf, 
sondern es gehen denselben andere z. B. soporähnliche Erscheinungen 
voraus, auch wiederholen sie sich öfters in kurzer Zeit. Allgemeine 
klonisch-tonische Krämpfe sind ebenfalls ausgeschlossen, da sie ohne 
Aufhebung des Bewusstseins verlaufen; ausserdem zeigen sich die- 
selben nicht in kurzen typischen Anfällen, wie die Epilepsie. 

In dem mitgetheilten Falle wäre bei näherer Prüfung der Zeugen- 
aussagen auch nach dem ersten Anfalle wohl festzustellen gewesen, 
dass das Pferd von einem epileptischen Anfalle betroffen gewesen ist. 
Denn wenn auch die Zeugenaussagen keine vollständige Beschreibung 
eines solchen liefern, z. B. Muskelkrämpfe nicht erwähnen, so 
lassen uns die anderen hervorgehobenen charakteristischen Erschei- 
nungen, namentlich der Krampf des Unterkiefers, welcher durch die 
Aussage des Zeugen L. : „Der Zaum habe nicht aus den Zähnen ent- 
fernt werden können" bewiesen wird, nicht im Unklaren. Ausserdem 
zeigt der weitere Verlauf der Krankheit, dass das Leiden ein chro- 
nisches gewesen ist. Es drängt sich unwillkürlich die Frage auf, 
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konnte in diesem Falle nicht angenommen werden, dass das Thier 
schon zur Zeit der Uebergabe mit den Anfängen der Krankheit be- 
haftet war? Bei dem Wenigen, was wir über die der Epilepsie zu 
Grande liegenden anatomischen Veränderungen wissen, sind wir ausser 
Stande, diese Frage mit Bestimmtheit zu beantworten. Dennoch müssen 
wir annehmen, dass die Krankheit auf einer bestimmten krankhaften 
Veränderung der betreffenden Organe — nach Rosenbach vielleicht 
auf einer abnormen chemischen oder molekularen Zusammensetzung der 
Gehirnrindensubstanz (14 b) — beruht und dass zur Entstehung der- 
selben eine bestimmte Zeit erforderlich ist. Eine indirekte Bestäti- 
gung dieser Zweifel erblicke ich in dem Ausspruch Dieckerhoff's: 
„Die Epilepsie hat einen chronischen Verlauf. Inwiefern dem Ein- 
tritt des ersten Anfalles ein abnormes Verbältniss von längerer Dauer 
Yoraufgeht, ist nicht genau bekannt^' (13). 

Die Bestimmung, dass zur Feststellung der Epilepsie für foren- 
sische Zwecke die Beobachtung mindestens zweier Anfälle erforderlich 
ist, erscheint mir nicht einwandsfrei, denn ist ein Anfall genuiner 
Epilepsie durch eigenen Augenschein oder durch Zeugenaussagen mit 
Sicherheit konstatirt, so müssen wir doch das Vorhandensein der 
krankhaften Veränderungen, durch welche der Anfall bedingt wurde, 
voraussetzen, ohne Rücksicht darauf, ob noch weitere Anfälle erfolgen 
oder nicht; was sich überhaupt nicht vorher wissen lässt. Ich bin 
jedoch geneigt anzunehmen, dass, wenn ein Epilepsieanfall eingetreten 
und dessen symptomatische Natur nicht nachzuweisen, derselbe mit- 
hin als ein genuiner anzusehen ist, ein solches Thier auch mit einer 
gewissen Disposition behaftet sein, oder solche inzwischen erworben 
haben muss und es daher nur einer mehr oder weniger heftig ein- 
wirkenden Gelegenheitsursache bedarf, um einen weiteren Anfall her- 
vorzurufen. Auch die in der thierärztlichen Literatur mitgetheilten 
Fälle von genuiner Epilepsie beschränken sich in der grossen Mehr- 
zahl nicht auf einen Anfall. 

Obgleich wir nach dem gegenwärtigen Stande unseres Wissens 
noch nicht im Stande sind, den Anfang und die Dauer der genuinen 
Epilepsie mit solcher Bestimmtheit zu beurtheilen, wie es als Grund- 
lage einer richterlichen Entscheidung erforderlich ist, so zeigt der 
zuletzt mitgetheilte Fall doch die Noth wendigkeit, die Epilepsie, wie 
es in den für Süddeutschland geltenden Gesetzen geschehen ist, unter 
die Gewährsfehler und zwar mit einer möglichst lang bemessenen Ge- 
währsfrist aufzunehmen. 
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Aoniial Report of tbe Direetor of the Teterinary Department for the 
year 1891. 

Der Bericht .des Veterinär-Departements enthalt zanäohst eingehende, dnroh 
abersichtliohe Karten illustrirte Mittheilangen aber die Verbreitang der an- 
steckenden Thierkrankheiten in England, Schottland nnd Wales während des 
Jahres 1891, sowie über die zar Tilgung der Thiersenchen ergrififenen Massregeln. 
Von diesem Theile des Berichtes durften folgende Bemerkungen ein allgemeineres 
Interesse in Ansprach nehmen. 

1. Langenseache. Die Verordnung, welche bestimmt, dass alle an 
Lungenseuche leidende, ebenso aaoh alle der Ansteckung ausgesetzt gewesene 
Stück Rindvieh auf polizeiliche Anordnung gegen aus den Mitteln des Ackerbau- 
Departement zu bestreitende Entschädigung getödtet werden müssen, war im Be- 
ginn des Berichtsjahres erst seit 4 Monaten in Kraft. Im Laufe des Berichtsjahres 
konnte daher erst beurtbeilt werden , in wie weit sich die Bestimmungen der 
Pleuro pneumonia-Akt yom 1. September 1890 erfolgreich bei Bekämpfung der 
Lungenseuche erwiesen hatten. Der Bericht konstatirt, dass die Seuche im Jahre 
1891, sowohl was die räumliche Verbreitung derselben, als auch was die Zahl 
der Ausbrüche anbelangt, erheblich abgenommen hat, wie die nachstehende Ver- 
gleichung zeigt: 

1890. 1891. 

480 Ausbrüche in 36 Grafschaften. 192 Ausbrüche in 27 Grafschaften. 

Zahl der erkrankten Thiere. . 2057 778 Stück Rindvieh. 

Von diesen getödtet 2022 778 „ „ 

gestorben 35 — „ « 

Gesund, jedoch der Ansteckung 

verdächtig getödtet .... 11301 9491 „ „ 

Der Krankheit verdächtig und 

getödtet — 232 ^ 

Die Zahl der auf die einzelnen Monate des Berichtsjahres entfallenden Aus- 
brüche nahm vom Januar bis April von 18 bis 14 ab, stieg sodann bis zum 
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Juli auf 35 und sank schliesslich in den letzten 5 Monaten stetig bis an! 6. In 
London, im West Riding yon Yorkshire and in der schottischen Grafschaft Mid- 
lothian ist die Lungensenche seit Jahren stets am stärksten verbreitet aufgetreten, 
auf diese 3 Landestheile entfallen von 1 92 Ausbrüchen im Berichtsjahre 108, 
die oben erwähnte mit jedem folgenden Monat in der zweiten Hälfte des Jahres 
1 891 stärker hervortretende Abnahme der Seucheverbreitung macht sich auch in 
den zuletzt genannten Seucheherden anfällig bemerkbar. 

Diese günstigen Erfolge des Abschlachtungsverfahrens sind wesentlich noch 
weiter unterstützt worden: 

a) durch die mit der grössten Sorgfalt ausgeführten Untersuchungen über 
die Ursachen jedes einzelnen Seucheansbruches und durch die strengen 
Bestimmungen der Verordnung vom 1. Januar 1891, welche die Aas- 
fuhr be&w. die Bewegung von Rindvieh in gewissen grösseren Distrik- 
ten den schwersten Beschränkungen unterwirft. 

Als solche besonders verseuchte Distrikte — als Lungenseucheherde(Pleuro- 
pneumonia scheduled districts) — , auf welche die Bestimmungen der Verordnung 
vom 1. Januar 1891 angewandt werden, nennt der Bericht London, Edmburg, 
die Umgegend dieser beiden Städte, sowie Theile von Lancaster und vom West- 
Riding Yorkshire. Es konnte nicht ausbleiben, dass die Bestimmungen der Verord- 
nung vom 1. Januar 1891 auf den lebhaftesten Widerstand von Seiten der Vieh- 
händler und Viehbesitzer stossenmnssteri, welche in zahlreichen Petitionen bezw. 
durch Deputationen Erleichterungen dieser Beschränkungen und eine Rückkehr 
zu dem früheren Verfahren der mehr lokbleibenden Massregein erstrebten. Nur in 
seltenen Fällen befand sich das Ackerbau -Departement in der Lage geringfügige 
Erleichterungen zu gewähren, in den bei weitem meisten Fällen mussten die 
Gesuche im Interesse einer energischen Seucbetilgung abgewiesen werden. 

b) Am meisten scheint zu dem Erfolge der Seuche bekämpfung beigetragen 
zu haben, dass die endgültige Feststellung der Lungenseuche 
den Veterinärbeamten des Ackerbau-Departement yorbe- 
halten bleibt, (the veterinary Inspectors of the board of Agrioul- 
ture.) 

Letztere hatten im Berichtsjahr die Lungen von gegen 1000 Stück Rind- 
vieh zu untersuchen, von denen 778 (s. die obige Vergleichung) d. h. etwa durch- 
schnittlich 4 in jedem Ausbruch der Seuche, die der Lungenseucbe charakteri* 
stischen Veränderungen zeigten. Letztere wiesen häufiger, als man voraussetzen 
sollte, durch das Vorhandensein von abgekapselten Lungentheilen (Sequester) 
auf einen bereits abgelaufenen Krankheitsprocess hin. 

Abgesehen von den 192 konstatirten Ausbrüchen der Lungenseuche hatten 
die Veterinär- Beamten des Ackerbau- Departement im Berichtsjahre 344 Fälle zu 
untersuchen, in denen Rindviehstücke der Lungenseucbe verdächtig erschienen ; 
in 112 dieser Fälle wurde der Verdacht schon durch die Untersuchung der 
lebenden Tbiere beseitigt, in 232 Fällen (s. die obige Vergleichung^ letzte Zeile) 
war dasselbe Urtheil nur dnrch die Sektion eines zu diesem Zwecke getödteten 
Thieres zu begründen. Am häufigsten litten solche Riodviebstücke an Tuberku- 
lose, verbunden mit einer stärkeren oder schwächeren Pleuritis, im Uebrigen an 
gewöhnlicher oder an septischer Pneumonie, an Pleuritis oder Bronchitis, einige 
Male an traumatischer Perioarditis. 
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Am häufigsten kamen Aasbrüohe der Langensenche anter Beständen der 
Molkereien in den grossen Städten oder in der Umgegend von solchen vor. In 
den 16 Monaten vom Erlass der Plearo-pneumonia-Act vom Jahre 1890 bis zam 
Schiasse des Berichtsjahres entfallen von sämmtlichen behafs Tilgung der Langen- 
senche auf polizeiliche Anordnang getödteten Rindern : 

72,299 pCt. aaf trächtige oder in Milchnutznng stehende Kähe, 
1,344 pCt. aaf Ballen, 

19,212 pGt. aaf andere über ein Jahr alte Rindviehstacke. 
7,142 pGt. aaf anter ein Jahr alte Kälber. 

Die meisten nicht den Molkereien angehörigen and aaf polizeiliche Anord- 
nang getödteten Thiere waren nar der Ansteckung verdächtig. 

Die oben mitgetheilten Yerhältnisszahlen finden ihre Erklärung in dem Um- 
stände, dass die Molkereibesitzer — namentlich die in den Städten und deren 
Umgebung wohnhaften — ihren Viehbestand fast ununterbrochen wechseln, und 
dass hierdurch immer von Neaem Gelegenheit zur Einschleppang der Lungen- 
seuche geboten wird. Vielleicht schaffen auch die im Allgemeinen sehr wenig 
naturgemässen Verhältnisse, unter denen die Kähe in den Molkereien leben, der 
Einwirkung des Ansteckangsstoffes eineo besonders günstigen Boden, jedenfalls 
fördert das Zusammenpferchen zahlreicher Thiere in engen und schlecht venti- 
lirten Ställen die Verbreitung in den betreffenden Beständen. 

Die Geldsummen, welche an Entschädigung für auf polizeiliche Anordnang 
getödtete Stück Rindvieh gezahlt wurden, erwähnt der Bericht nicht, wahrschein- 
lich^ weil diese Geldmittel nicht wie früher von den Lokalbehörden , sondern aus 
der Staatskasse bestritten werden. 

2. Taberkulose. Obgleich die Tuberkulose nicht zu den Krankheiten 
gehört, auf welche die Bestimmungen des Seuchen gesetzes Anwendung finden^ 
hat dieselbe doch wegen ihrer angeblich durch den Genuss von Fleisch oder 
Milch solcher Thiere vermittelten Uebertragbarkeit auf den Menschen die ein- 
gehendste Beachtung des Ackerbau- Departement in Ansprach genommen. Die 
Abschlachtung zahlreicher Viehbestände, welche das seit dem I.September 1890 
durchgeführte Verfahren zur Tilgung der Luogenseuche im Gefolge hatte, bot 
Gelegenheit sehr interessantes statistisches Material über das Vorkommen derTuber- 
kulose zu sammeln, welches wohl den Vorzug vor dem bisher nur in den Schlacht- 
häusern gewonnenen verdient. Denn in den letzteren kommen nur solche Rind- 
yiehstücke in Frage, welche ihrer Beschaffenheit nach zur Verwerthung als Nah- 
rangsmittel für den Menschen geeignet erscheinen. Bei den Abschlachtungen 
zam Zwecke der Lungenseuche-Tilgung können ganze Herden einer Untersuchung 
unterworfen werden ohne Rücksicht, ob die Thiere als Schlachtwaare tauglich, 
ob sie dem Konsum za überlassen oder den Abdeckereien zuzuweisen sind. 

Bei sämmtlichen seit dem 1. September 1890 bis zum Schlüsse des Be- 
richtsjahres aaf Grund der Pleuro-pneumonia Act auf polizeiliche Anordnung ge- 
tödteten Thieren wurde ermittelt, ob sie mit Taberkulose behaftet waren oder 
nicht; es stellte sich dabei heraus: 

dass 12,22 pCt. derselben tuberkulös waren. 
in einigen Kuhbeständen stieg diese Verhältnisszahl auf 75pCt., nur wenige Be- 
stände erwiesen sich vollständig frei von Tuberkulose. Die Krankheit scheint in 

ArehiT L wissensoh. u. prakt. Thierheilk. XJX. 3. |^ 
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Midlothiao (in der Umgegend von Edinbnrg) starker verbreitet za sein als in der 
Umgegend von London, denn in Midlothian waren 22,5, in London nar 15y53pGt. 
der nntersnchten Thiere mit Tuberkulose behaftet. Bei genauerer Sichtung der 
statistischen Erhebungen entfallen yon den Tuberkulose-Erkrankungen: 
16,09 pGt. auf Kühe, 
1,53 pCt. auf Bullen, 

2,77 pCt. auf andere über 1 Jahr alte Rinder, 
1,20 pCt. auf unter 1 Jahr alte Kalber. 

Der Bericht rekapitnlirt nochmals die im Jahre 1890 angestellten, in un- 
serem Auszuge (Band XVIII, S. 292) bereits erwähnten Versuche über die In- 
fektiosität des rohen Fleisches tuberkulöser Thiere. Die im Jahre 1891 Yorge- 
nommenen Versuche waren bestimmt zu ermitteln : ob und wie weit die Infek- 
tiosität Tirulenter Körpertheile durch das Kochen aufgehoben wird. Die ersten 
im April und Hai angestellten Versuche wurden , weil sie als missglnokt anzu> 
sehen waren, nicht zu Ende geführt. 

Weitere Versuche wurden im Juli 1891 in nachstehend genannter Weise 
Yorgenommen. Als Pütterungs- bezw. Impfmaterial dienten tuberkulöse Theile 
der Lungen, Lymphdrüsen und Trauben (grapes), Neubildungen am Bauchfell, 
welche klein gehackt in Flaschen zum Theil 15, zum Theil 40 Hinuten lang ge- 
kocht wurden. Die Buchten, in denen die zu den Versuchen benutzten Heer- 
schweinchen gehalten wurden, sind mit A., B., C, D., E bezeichnet: 

A. Vier Heerschweinchen wurden am 17., 18. Juli und am 1. August mit 
rohem tuberkulösen Haterial, 

B. desgleichen am 18. Juli und 1. August ein Heerschweinchen mit dem- 
selben 15 Hinuten, 

0. ebenso an den zuletzt genannten Tagen Yier Heerschweinchen mit dem- 
selben jedoch 40 Hinuten lang gekochten Haterial gefüttert. 

D. Hit Stücken Yon dem rohen tuberkulösen Haterial wurden drei am 
21. April 1891 mit in geringem Qrade gekochten Tnberkelmassen ge 
futterte Heerschweinchen an der Innenfläche des Oberschenkels ge- 
impft. Zwei Yon diesen Thieren starben in den ersten 56 Stunden an 
BlntYcrgiftung; das dritte blieb anscheinend gesund und wurde am 
18. September getödtet. Es fand sich ausgebreitete lokale Tuberkel- 
bildung in der Nähe der Impfstelle und auch die Lungen, die Nieren 
und die Hilz waren in den Bereich der Krankheit gezogen. 

E. In dieser Bucht befanden sich drei am 21. April mit rohem tuberku- 
lösen Haterial gefütterte Heerschweinchen. 

Alle Versuchstbiere haben nach den genannten Fütterungen ihre gewöhn- 
liche Nahrung erhalten und sind am 19. September 1891 getödtet worden. Die 
Resultate der Sektion ergeben sich aus der nachstehenden Tabelle S. 215, in 
welcher der Buchstabe T bezeichnet, dass die betreffenden Organe tuberkulös 
befunden wurden. 

Die Versuche liefern mithin den sicheren Beweis, das die Infektiosität des 
Ycrwendeten tuberkulösen Haterials durch Kochen in der erwähnten Art nicht 
zerstört wird. 
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In einer anderen Reihe von Versaohen wurde das taberkalöse Material in 
2 Qaadratzoll grossen and 1 Zoll dicken Stücken in kaltes Wasser gebracht and 
dieses allmählich bis auf den Siedepunkt erhitzt. 8 Meerschweinchen erhielten 
solches 15 und 8 Meerschweinchen dasselbe 30 Minuten lang gekochte taberka- 
löse Material. Die 16 Thiere wurden nach einigen Wochen getödtet und erwiesen 
sich durchaos frei von Taberkulose. Demgemäss hat es den Anschein, dass das 
Tuberkelmus durch gründliches Darchkochen zerstört wird ; es muss jedoch an- 
erkannt werden, dass kein Fleisch, namentlich dass keine grösseren Pleischstücke 
in der beschriebenen Weise durchgelcocht werden können, ohne ihren Qeschmack 
ToUständig zu verlieren. 

3. Milzbrand. Ausbrüche des Milzbrandes sind zwar etwas häufiger als 
im vorigen Jahr vorgekommen; die Erkrankungen blieben jedoch ganz vereinzelt 
oder beschränkten sich auf wenige Thiere der verseuchten Bestände. 

Die Massregeln des Seuchengesetzes, welche ein Tödten der erkrankten 
Thiere vorschreiben, sind zur Bekämpfung des Milzbrandes nicht anzuwenden. 
Aach das Tödten von der Milzbrandinfektion ausgesetzt gewesenen Thieren ver- 
spricht keinen Nutzen, weil niemals vorauszusehen ist, ob sich die Krankheit auf 
ein Thier beschränken oder eine grössere Verbreitung gewinnen wird. Die Ur- 
sachen der Miizbrandausbrüche lassen sich nur ganz ausnahmsweise ermitteln ; die 
Milzbrandkeime können an Futter, Streumaterial, Dünger, eigentlich an allen in 
die betreffende Lokalitat eingeführten Gegenständen haften und alle Träger sei- 

15' 
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eher Keime sind jedenfalls viel gefafarliober als ein erkranktes lebendes Thier. 
Die Lokalbehörden haben nach dem Senchengesetz zwar die Befogniss die Aas- 
fahr von Thieren and Trägern des Ansteokungsstoffos aas dem Seaohengehöfte 
za verbieten, oder za beschränken, die anschädliche Beseitigung von Kadavern 
gefallener Thiere, die Zerstörung von Trägern des Anstecke ogsstoff anzuordnen 
u. s. w., es hat jedoch den Anschein, dass diese im Seaohengeseiz vorgeschrie- 
benen Massregeln wenig oder nichts zu einer Beschränkung der Milzbrandans- 
brüche beigetragen haben. Der Bericht legt darauf Gewicht, dass das Vergraben 
der ungeöffneten Hilzbrandkadaver das wichtigste und sicherste Mittel bei Be- 
kämpfung dieser Seuche abgiebt, und dass dasselbe jedenfalls den Vorzag vor 
dem Verbrennen oder dem Zerstören auf chemischem Wege verdient, wenn die 
Anwendung des betreffenden Verfahrens ein Zerlegen der Kadaver erfordert. 
Letzteres gefährdet das Leben der damit beschäftigten Menschen und begünstigt 
das Verstreuen von Milzbrandkeimen , welche sich bei Beruhrang mit der Luft 
wirksam erhalten und vermehren. 

4. Schweineseuche. Die Verbreitung der Schweineseuche (swine fever) 
und die durch diese Krankheit bedingten Verluste haben gegen das Jahr 1890 
erheblich zugenommen, wie die nachstehende Vergleichung zeigt: 

1890. 1891. 

Verseucht waren . 64 66 Grafschaften. 

Zahl der Ausbrüche der Schweineseuche . 5076 5595 

Erkrankt 29092 32349 Schweine. 

Von diesen 

Getödtet 12844 15229 „ 

Gestorben 12785 14112 ^ „ 

Genesen 2999 3399 ' „ 

AmSchlussed. Berichtsjahres krank geblieben 731 340 „ 

Von den 15229 im Berichtsjahr getödteten Schweinen wurden 6032 auf 
Veranlassung der Besitzer und 9167 = etwa 28 pCt. der erkrankten auf poli- 
zeiliche Anordnung getödtet. In den einzelnen Landestheilen macht sich auf- 
fällig eine grosse Verschiedenheit der Massregeln zur Bekämpfung der Schweine- 
seuche bemerkbar, die Tödtuog der erkrankten und aller der Ansteckung ver- 
dächtigen Schweine ist nicht obligatorisch, sondern bleibt dem Ermessen der 
Lokalbehörden überlassen. In einzelnen Grafschaften ist eine TÖdtung von 
Schweinen zur Unterdrückung der Krankheit überhaupt nicht angeordnet worden. 
In diesem Mangel an (Jebereinstimmung der Massregeln zur Unterdrückung der 
Krankheit ist es hauptsächlich begründet, dass die Tilgung derselben nicht nur 
keine Fortschritte gemacht, sondern dass die Seuche in den letzten Jahren sogar 
eine weitere Verbreitung gewonnen hat. 

Es muss als ein dringendes Bedürfniss bezeichnet werden, dass das Acker- 
bau-Departement die Vollmacht erhält, Tödtungen von erkrankten und von der 
Ansteckung verdächtigen Schweinen in weitestem Umfange und gleichmässig im 
ganzen Lande vornehmen zu lassen. Dieselben Massregeln mussten auch in Ir- 
land durchgeführt werden, weil der enorme Import von Schweinen aas dieser 
Insel eine stets erneute Einschleppung der Seuche befürchten lässt. 

Die erwähnte Tödtung aller erkrankten und aller der Ansteckung verdäch- 
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tigen Schweine würde jedoch keinen Erfolg in Aussicht stellen, wenn diese Mass- 
regel nicht durch die tief einschneidendsten Beschränkungen des Schweinehandels 
in grösseren Landestheilen unterstützt wird. Ausserdem müsste die Desinfektion 
der verseuchten Schweinestalle mit der peinlichsten Sorgfalt in allen Fällen aus- 
geführt werden. Der Bericht spricht sich dagegen sehr abfällig gegen die Im- 
pfung als Mittel zur Minderung der Verluste durch die Schweineseuche und gegen 
jede Impfung auf polizeiliche Anordnung aus. 

Der auf die genesenden Schweine entfallende Prooentsatz ist bei den ein- 
zelnen Ausbrüchen ungemein verschieden gewesen; derselbe betrug in einzelnen 
Fällen gegen 50, in anderen Ausbrüchen noch nicht 1 Prooent. Die Verschieden- 
heiten sind so auffällig, dass sie theliweise berechtigen die Richtigkeit der Dia- 
gnose zu bezweifeln, es lässt sich jedoch nicht leugnen, dass die mit voller Be- 
stimmtheit konstatirte Schweineseuche in einigen Fällen bei vielen Thieren einen 
chronischen und besonders milden Verlauf genommen hat. 

An Entschädigungen sind von den Lokalbehörden im Berichtsjahre gezahlt 
worden für getödtete 

kranke Schweine 6232 L.-St. 1 Sh. 2 pc. 

gesunde der Ansteckung verdächtige Schweine . 2955 „ 7„6„ 

Zusammen 9187 L.-St. 8 Sh. 8 pc. 

5. Tollwnth. Erkrankungen an Tollwuth wurden bei 79 Hunden — 
unter diesen bei 30 herrenlos umherschweifenden — 1 Pferde und 1 Schafe 
während des Berichtsjahres konstatirt. Die Anordnung des Ackerbau-Departe- 
ment, dass in allen Landestheilen, in denen Tollwuthfälle vorgekommen waren, 
sämmtliche Hunde dem Manlkorbzwange unterworfen werden und ein Halsband 
mit dem Namen des Besitzers tragen mussten, hat jedenfalls am meisten dazu 
beigetragen, dass die Zahl der Tollwutherkrankungen in den letzten drei Jahren 
stetig abgenommen hat. 

6. Rotz Wurmkrankheit. Von den 1334 Ausbrüchen der Rotz- bezw. 
Wurmkrankheit und den 2453 getödteten bezw. gestorbenen rotz wurm kranken 
Pferden entfallen 1138 bezw. 2073 auf London, 78 bezw. 96 auf die nächste 
Umgebung der Hauptstadt — die Grafschaft Middlesex. In den übrigen Landes- 
theilen sind nur ganz vereinzelte Fälle von Rotz- Wurmkrankheit konstatirt 
worden. 

7. Schafräude. Die Schafräude herrscht stark verbreitet in England, 
Schottland und Wales; dieselbe hat während des Berichtsjahres eine noch 
grössere Verbreitung erlangt. Da die Ursachen der Schafräude und die Mittel zur 
Tilgung derselben allgemein bekannt sind, mnss es Verwunderung erregen , dass 
diese höchst lästige Krankheit durch die vereinigten Bemühungen der Schafbe- 
sitzer, bisher noch nicht getilgt oder doch wesentlich beschränkt worden ist. Das 
würde auch wohl geschehen sein, wenn die Räude erhebliche Verluste im Qefolge 
hätte, da dieses nicht der Fall ist, sind die Landwirthe und Schäfer schon zu- 
frieden, wenn es ihnen gelingt, die Räude in den Scbafbeständen durch Schmier- 
karen auf einem verhältnissmässig niedrigen Stande zu erhalten. 

Ausbrüche der Maul- und Klauenseuche sind nicht beobachtet worden. 

Ansteckende Krankheiten bei aus dem Auslande eingeführten 
Thieren. Bei aus dem Aaslande eingeführten Thieren wurden im Berichtsjahre 
durch die Untersuchungen am Landungsplatze keine Fälle von Maul- und Klauen- 
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senohe oder Schweinesenohe , dagegen folgende Fälle ?on Lnngeneenohe nnd 
Schafrande ermittelt: 

Unter 3 Ladaogen Yon zasammen 1281 Stück Rind?ieh, welche in Balti- 
more, Boston bezw. New York eingeschifft worden waren, erwiesen sich 4 Stück 
mit Lnngensenche behaftet. 

Von 5815 in denselben Städten der nordamerikanischen Freistaaten einge- 
schifften Schafen, welche 7 Schiffsladangen angehörten, litten 1880 an Rande. 
Ebenso 3944 Schafe, Yon 17528 in 42 Schiffsladangen aas yerschiedenen Häfen 
der La Plata-Staaten (Argentinien) eingeführten. 

Bestimmangen bezüglich der Einfahr von Wiederkäaern and 
Schweinen aas dem Aaslande. Bezüglich der Einfahr ?on Rindern, Scha- 
fen, Ziegen and Schweinen waren während des Berichtsjahres folgende Bestim- 
mangen in Gültigkeit: 

Gänzlich yerboten oder nar nach yoraosgegangener längerer Qaarantaine 
gestattet war die Eiofahr Yon Wiederkäaern and Schweinen aas Oesterreich- 
Ungarn, allen Staaten der Balkanhalbinsel, Rassland, Italien, Frankreich, Malta, 
Belgien nnd dem Deatschen Reiche. Wegen Herrschens der Maal- and Klanen- 
seache warde auch die Binfahr aus Schleswig-Holstein in der zweiten Hälfte des 
Jahres nicht gestattet. 

Ans Britisch-Nordamerika, Norwegen, Island, NeaSeeland nnd den Kanal- 
inseln konnten Wiederkäner and Schweine, aas Dänemark, Schweden and den Nieder- 
landen Wiederkäuer, jedoch nicht Schweine, ohne irgend welche Beschränkangen 
eingeführt werden. 

Die Einfahr Yon Schweinen aus Dänemark, Schweden und den Niederlanden, 
von Rindvieh aus der Insel Man, yon Wiederkäaern und Schweinen aas allen übrigen 
bisher nicht genannten Ländern war nur unter der Bedingung gestattet, dass die 
Thiere in bestimmten Hafen, welche zu diesem Zwecke geeignete Einrichtungen 
— foreign animars wharyes — besitzen, gelandet, jedoch dort abgeschlachtet 
werden mussten. 

Dem Importe von Wiederkäuern und Schweinen standen im Berichtsjahre 
folgende Häfen offen: 

Landungsplätze sowohl für dem Schlachtzwange unterworfene als auch für 
solche Wiederkäuer und Schweine, deren Einfuhr nicht beschränkt ist, in Bri- 
stol, Glasgow, Hartlepool, Hüll, Liverpool, London, Plymoath und Southampton. 

Landungsplätze lediglich für dem Sohlacbtzwange unterworfene Wiederkäuer 
und Schweine — foreign animal's wharves — in Barrow in Fumess, Gardiff, 
Falmouth, Grimsby, Portsmouth und Sunde rland. 

Landungsplätze für Thiere, deren Einfuhr keinen Beschränkungen unter- 
liegt, in Aberdeen, Dundee, Granton, Harwich, Leith, Newcastle o. T. und Wey- 
mouth. 

Eine Qaarantaine-Station ist fortdauernd in Southampton eingerichtet, in 
derselben haben während des Berichtsjahres 2 aus dem Kaplande eingeführte 
Antilopen (Springböcke) und eine in Holland angekaufte Zuc^tkuh Quarantaioe ge- 
halten. Vorübergehend mussten Quarantainestationen eingerichtet werden in 
Grimsby für 19 zur Schaustellung bestimmte Bisons von „Buffalo Bill's wildem 
Westen^', in London für eine aus Holland eingeführte Zachtkah and für 157 
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aas den Vereinigten Staaten von Nordamerika eingeführte and zar Wiederein- 
scbiffang nach Australien bestimmte Schafe. 

Einfahr von Schlachtvieh nach Qrossbritanien. Der Bedarf des 
englischen Marktes an Schlachtvieh ist, wie in früheren Jahren, aach im Berichts- 
jahre zam grossen Theil darch die Einfahr aas Irland gedeckt worden. Die- 
selbe betrag: 

1890 1891 

578249 567243 Stück Rindvieh, 

53449 63559 Kälber, 

636981 893175 Schafe, 

603162 503584 Schweine, 

mithin erheblich mehr als ans allen Ländern des earopäischen Kontinents 
zusammen genommen. Aas den letzteren wurden einführt : 

1890. 1891. 

St. Rindv. Schafe. Schweine. St. Rindv. Schafe. Schweine, 

aas Dänemark . . . 76480 70016 1420 26804 41735 — 

aas Island . , . . . — 69429 — — 22673 — 

ausd. Niederlanden 35209 120517 362 36765 209325 520 

aus Norwegen .. . 92 23513 — 176 4612 — 

ans Portugal . . . 4401 — -i. ^ 1 9 1 3 — — 

aus Spanien .... 8071 — — 7662 — — 

au s Schweden .. . 10033 7220 1168 4661 3005 — 

Zusammen 134286 290695 2950 77981 282350 520 

Die Einfuhr aus Amerika ist etwas gegen die des Jahres 1890 zurückge- 
blieben, dieselbe betrug: 

1890. 1891.- 
St. Rindv. Schafe. Schweine. St. Rindv. Schafe. Schweine, 
aus Britisch Nord- 
amerika 121326 42654 — 108286 31664 — 

aus d. Vereinigten 

Staaten 384139 3908 1087 314838 10550 — 

aus den La Plata- 

Ste aten 653 22082 — 4190 20941 — 

Zusammen 506118 68644 1087 427314 63155 — 

Ausserdem wurden aos den Kanalinselo eingeführt: 

1890 2343 Stück Rindvieh 

1891 1999 „ „ und 2 Schweine. 

Verluste an Rindvieh und Schafen aus Amerika während des 
Transportes über den Atlantischen Ocean. Die Einfuhr aus Britisch 
Nordamerika und den Vereinigten Staaten von Nordamerika setzte 985 Schiffs- 
ladungen zusammen; von den in letzteren befindlichen Thieren 

gingen während der Ueberfahrt zu Qrunde 5463 St. Rindvieh = 
1,05 pGt. und 503 Schafe =1,19 pGt.; 

wurden bei der Ausladung todt in den Schiffsräumen gefunden 293 St. 
Rindvieh = 0,07 pGt. und 61 Schafe = 0,14 pCt.; 
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467 Stück Rindvieh = 0,10 pCt. and 92 Schafe = 0,22 pCt. er- 
wiesen sich bei der Ausladung so schwer rerldtzt, dass die sofortige Ab- 
schlachtong erforderlich war. 

Die Verluste bei der Einfahr aas Nordamerika haben gegen die vorher- 
gehenden Jahre etwas abgenommen. Sehr viel bedeatender sind die Yerlaste bei 
den aas den LaPlata-Staaten eingefährten Thieren, welche in 70 Schiffsladangen 
nach England gebracht worden : 

während des Transportes gingen za Grande 508 St. Rindvieh = 
12,12 pCt. and 2162 Schafe = 10,32 pGt.; 

30 St. Rindvieh = 0,71 pGt. and 46 Schafe = 0,22 pGt. worden 
bei Ankunft der Transporte todt in den Schiffsräumen gefunden; 

4 St. Rindvieh = 0,10 pGt. und 21 Schafe = 0,10 pGt. erwiesen 
sich bei der Ausladung so schwer verletzt, dass sie sofort abgesohlachtot 
werden massten. (Müller.) 



Ueber bittere lilch md die Sterilisirug der lilch durch ErUtzen 

unter LnttabSCldlUS. von Dr. Max Bleisoh, Königl. Kreis-Physikus in 
Cosel O.-Schl. (Zeitschr. f. Hyja;. Bd. XIII. H. 1.) 

Bleisoh untersuchte einige Proben von Milch, welche nach der Sterilisirung 
mittelst des Neuhaus-Qronwald-Oehlmann'schen Verfahrens ein abnorm 
transparentes Aussehen, eine gelbliche Farbe und einen intensiv bitteren Qe- 
schmack besassen, auf die Gegenwart etwaiger specifischer Bakterien. Dabei ge- 
lang es ihm, in allen Fällen eine bestimmte Species nahezu in Reinkultur nach- 
zuweisen, welche, auf unveränderte, sterilisirte Milch übertragen, jedesmal die 
oben beschriebenenen Veränderungen hervorrief. Dieser Bacillus, welcher zwei- 
fellos der von Hüppe bezeichneten Art „Bacillus botyricus' angehört, stellt ein 
grosses, plumpes Stäbchen mit abgerundeten Enden dar und ist leicht tingirbar 
mit den gebräuchlichen basischen Anilinfarben. Bei hoher Temperatur 
werden die einzelnen Glieder bedeutend kürzer als bei kühler Aussentemperatur. 
Fadenbildung zeigten nur die in alter F. W. P. Gelatine, in altem F. W. P.- 
Agar und in Blutserum gezüchteten Stäbchen ; doch erinnerten die Fäden sehr an 
lovolutionsformen. Die Bakterien zeigen im hängenden Tropfen wurmartig boh- 
rende und leicht zitternde Bewegungen^ als deren Ursache nach dem Löffler'schen 
Verfahren Geissein nachgewiesen worden. Bei Brütwärme kam es auf allen 
l^ährböden ausser auf Blutserum und in Milch zur Bildung grosser, mittelstän- 
diger Sporen, die nach dem Freiwerden eine längliche, leicht sichelförmig gebo- 
gene Form annahmen. 

Die Wachsthumsgrenze liegt zwischen 14 und 40^, das Optimum bei ca. 
3400. 

Der Bacillus ist fakultativ aerob. 

Auf der Gelatineplatte macht sich nach 2 Tagen eine deutliche Trübung 
bemerkbar, die mikroskopisch betrachtet aus unzähligen, sehr kleinen, grünlich- 
braunen Kolonien besteht. Die Gelatine wird schnell verflüssigt. 

In Gelati neröhrchen erkennt man den Impfstich schon nach 24 Stunden 
alu feinen Streifen; die Gelatine verflüssigt langsam von oben her. 



Referate and Kritiken. 221 

Auf Kartoffeln tritt bei Brütw&rme nach 24 Standen ein sohwer erkennbarer 
sammetartiger Anflug auf, welcher bald starker wird und graaweisse Farbe an- 
nimmt. 

Aaf Agar entsteht bei Brütwärme binnen 12 Standen ein graa weisser Be- 
lag mit aufgeworfenen Rändern. 

Aebnlich erfolgt das Wachstham aaf Blatseram ; nur ist der Belag mehr 
gelblich weiss; nach 2 Tagen tritt Verflüssigung ein. 

Sterilisirte, inErlenmeye r'schen Kölbchön im Zimmer gehaltene Milch zeigte 
in der ersten Woche nach der Impfung keine weiteren Veränderungen, als dass 
die anfangs amphotere Reaktion schwach sauer wurde. Später trat unterhalb 
der Rahmsohicht ein leicht gelblicher, transparenter Streifen auf, der allmählich 
breiter wurde. • Vom Ende der 2. Woche an erhielt die Milch einen bitteren Qe- 
sohmack, war im Uebrigen geruchlos und schwach sauer. Diese Veränderungen 
spielten sich bei Brüttemperatur rascher ab. 

Die Sporen wurden durch trockene Hitze yon 160^ nach einer halben 
Stande sicher getodtet; darch strömenden Wasserdampf yon 100^ C. wurde 
selbst nach 6 Standen eine Vernichtung der Keime nicht erreicht. 

Bekanntlich scheitert das Bestreben, eine den billigen Anforderungen ent- 
sprechende Dauermilch herzustellen, an der enormen Widerstandsfähigkeit der 
Hüppe'schen Buttersäurebacillen. Während die Erreger der normalen Milch- 
säuregährung und die pathogenen Bakterien im engeren Sinne schon durch kurze 
Einwirkung von 100^ C. sicher getodtet werden, gelingt nach Hüppe die Steri- 
lisirnng einer mit jenen Bakterien inficirten Milch nur durch Anwendung ge- 
spannter Dämpfe von 110 — 120^ C. oder durch mindestens 6 Stunden lange 
Einwirkung von strömenden Dämpfen. Beide Mittel eignen sich in praxi nicht, 
weil theils die Beschaffenheit der Milch an sich darunter Schaden leidet, theils 
zu viel Zeit verschwendet werden mnss. Aus diesem Qrunde hat man nach einer 
Vervollkommnung der Sterilisirung gestrebt. Zu den verbesserten Methoden gehört 
das Sterilisiren der Milch durch Erhitzen unter Luftabschluss, wie es durch Neu- 
haus und Soxhlett eingeführt ist. Bei beiden kommt eine Herabsetzung des 
Binnendruckes, eine Befreiung des Inhaltes von atmosphärischer Luft und dem- 
gemäss auch von Sauerstoff zur Geltung. 

Ist nun diese Befreiung des Inhaltes der Flaschen von Sauerstoff von wesent- 
lichem Einfluss auf die Haltbarkeit der Milch bei diesem Verfahren? Diese Frage 
sachte Verf. durch zum Theil im hygienischen Institute zu Breslau ausgeführte 
Versuche (welche im Original nachzulesen sind. D. R.) zu entscheiden und ge- 
langte zu folgenden Schlüssen : 

Die Haltbarkeit einer mit den Bleisch'schen Bakterien inficirten Milch 
nach der Erhitzung anter Luftabsohluss ist eine höhere als nach Erhitzung 
ohne Luftabschloss. 

Die durch den Luftabsohluss erreichte Erhöhung der Haltbarkeit ist ledig- 
lich auf eine durch Sauerstoffmangel herbeigeführte Entwickelungshemmung zu- 
rückzuführen. 

Demzufolge wäre es unrecht, der Verwendung des Luftabschlusses bei der 
Erhitzung zum Zwecke der Haltbarmachung der Milch jeden Werth abzusprechen. 

(Gasper.) 
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Ueber regresslYe Terbderugen der TriclüBeB und Ikrer Kapseln. Von 

Dr. R. Langerbans, II. anatom. AssisteDten am patbolog. Institat zu Ber- 
lin. (Virchow's Archiv Bd. 130. 1892. S. 205.) 

GelegeDtlioh der Sektion einer 51jährigen Arbeiterfrau fand Langerbans 
in allen ^örpermaskeln zahllose Trichinen, an deren Kapseln interessante and 
bisher niobt beschriebene regressive Veränderungen sich ermitteln Hessen. Aas 
dem Vorbericht der Patientin, welche ausser epileptischen Krämpfen nur Diph- 
therie und im 20. Lebensjahre einen schweren Qelenkrbeumatismas überstanden 
hatte, schliesst Verf., dass die Infektion mit Trichinen auf die letztere schwere 
Erkrankung bezogen werden müsse. Ist diese Voraussetzung richtig, so hätten 
die vorgefundenen Trichinen, von denen einzelne auffallenderweise noch lebend 
angetroffen wurden, ein Alter von 31Jahren erreicht; eine Beobachtung, die bis- 
her vereinzelt dasteht. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung fand Langerhans neben wobl er- 
haltenen Kapseln mit lebenden Trichinen : 

1. intakte Kapseln mit abgestorbenen verkalkten Trichinen, die 
theils gut erhalten sind, theils in Bruchstücke zerfallen und zerspringen. Bei 
einzelnen derselben war ausser dem an den Polen fast stets auftretenden Fettge- 
webe nichts AufißkUiges bemerkbar; andere Hessen neben den Fettzellen an den 
Polen, aber auch rings herum kleine dichtstehende Rundzellen erkennen, wie sie 
dem Qranulationsgewebe eigen sind. Das Innere der Kapsel enthielt in manchen 
Fällen ovale, von einem schmalen Zellleibe umschlossene, leicht färbbare Kerne 
und Spindelzellen (kleinzellige Wucherung bezw. junges Bindegewebe). 

2. intakte Kapseln ohne Trichinen und ohneGewebe im Innern 
(leere Kapseln). In den Kapseln war bei Anwendung von Farbstoffen, und auch 
dann nicht immer, ein diffus gefärbter, schwach körniger Inhalt, zuweilen 'auch 
etwas Pigment, auch körniger Kalk nachzuweisen, aber niemals Zellen oder Kerne 
oder Trichinen oder deren Brnckstücke. 

3. intakte Kapseln mit Bindegewebe erfüllt, welches stellen- 
weise Umwandlung in Fettgwebe zeigt. Das Bindegewebe war meistens 
zellenreich, die Zellen klein und rund, mit intensiv färbbaren Kernen, oder spin- 
delförmig, die InterceUularsubstanz schwach streifig und wellig. Manche Zellen 
waren ganz erfüllt mit grossen Fetttropfen; zwischen beiden Formen zahlreiche 
Uebergänge. 

4. veränderte Kapseln mit verkalkten und zerfallenen Trichi- 
nen. In der Wand der Kapsel geht ein anmähliches Aufblättern vor sich; daroh 
dazwischen her^orwucherndes Bindegewebe werden Lamellen abgehoben. Die 
kleinzeHige Wucherung bleibt nie auf die Kapselwand beschränkt, sondern greift 
auch auf das Innere oder die Umgebung oder auf beide zugleich über. 

5. veränderte leere oder mit Binde- bezw. Fettgewebe ge- 
füllte Kapseln. Die Veränderung der Kapsel wie bei No. 4. 

6. einfach atrophische leere oder mit Gewebe gefüllte Kapseln. Die Con- 
touren der Kapseln werden undeutHch, die Kapseln zart, schwer erkennbar. 

7. zweifelhafte Stellen, die wahrscheinlich auf Triohinenkap- 
seln zurückzuführen sind. Darunter versteht L. kleine, ovale bindegewebige 
Partien, bestehend aus Spindelzellen und streifiger Interoellularsubstanz, an den 
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Polen von Binde- and Fettgewebe amgeben. Ihre Herstammnng Yon Trichinen- 
kapseln wird noch wahrscheinlicher gemacht durch das stellenweise Auftreten 
einer Art Kapsel, welche ans den letzten Lamellen der noch nicht ganz beseitig- 
ten Kapsei zu bestehen schien. 

Aus diesen Beobachtungen resultirt, dass sowohl die Trichinen wie auch die 
Kapseln rückbildnngsfahig sind und aus dem Körper eliminirt werden können. 
Die Resorption geht sowohl unter Mitwirkung von Granulationsgewebe, als auch 
ohne dasselbe Yor sich. Das neugebildete Granulationsgewebe geht entweder in 
Fettgewebe oder in Narbengewebe über. Die Veränderung der Kapsel beginnt 
immer erst nach dem Tode der Trichinen und die Ansicht Leukart^s, dass die 
Trichinen immer erst verkalken, wenn die Kapseln bereits verkalkt sind, scheint 
die richtige zu sein. „Die Sanatio incompleta, welche mit der Einkapselung der 
Trichinen beginnt, erreicht also nicht mit der Verkalkung, sondern mit der voll- 
ständigen Eliminirnng der Trichinen und ihrer Kapseln ihren Abschluss." 

(Casper.) 

Jahresbericht Aber die Terbreitimg von Thienenchen im Dentscheii 

Reiche. Bearbeitet im Kaiserlichen Gesnndheitsamte zu Berlin. Sechster 
Jahrgang. Das Jahr 1891. Mit 6 Uebersichtskarten. Berlin 1892. J. Sprin- 
ger. Preis 12 Mark. 

Der sechste Jahresbericht über die Verbreitung von Thiorseuchen im Deut- 
schen Reiche ist nach demselben Plane wie die entsprechenden Berichte für die 
vorhergegangenen Jahre (s. dieses Archiv Bd. XVI. S. 250, XVII. S. 145 und 
XVIII. S. 1 37) bearbeitet, jedoch in manchen Punkten erheblich bereichert wor- 
den und hat demgemäss noch an Werth gewonnen. Die Gesetze, Verordnungen 
und sonstigen Bestimmungen über das Veterinärwesen, insbesondere über die 
Veterinär- Polizei, welche am 30. Juni 1892 in Kraft waren, sind nicht nur in 
Bezog auf das Deutsche Reich und dessen Binzelstaaten, sondern auch in Bezug 
auf alle europäische und auf einige aussereuropäische Länder — besonders 
auch auf die Staaten und Territorien der nordamerikanischen Union — mitge- 
theilt worden. Ebenso vollständig ist die Uebersicht der vom Deutschen Reiche 
nnd von den einzelnen Bondesstaaten desselben erlassenen Verbote bezw. Be- 
schränkungen der Einfuhr und Durchfuhr von lebenden Thieren und frischem 
Fleisch aus dem Auslande. Die Gesetze und sonstigen Bestimmungen werden 
nach dem Titel, welcher den Inhalt angiebt, und nach dem Tage des Erlasses an- 
geführt; ausserdem sind stets die amtlichen Quellen erwähnt, aus denen der Wort- 
laut der Bestimmungen zu ersehen ist. Einzelne besonders wichtige, im Laufe 
des Berichtsjahres im Deutschen Reiche getroffenen Anordnungen werden dem 
Wortlaute nach mitgetheilt, so z. B. S. 117 das Viehseachen-Uebereiokommen 
zwischen dem Deutschen Reiche und Oesterreich-Ungarn. An die Zusammen- 
stellung des Inhaltes der Begleitberichte zu den Zahlenangaben der Tabellen der 
Viehseuchenstatistik schliessen sich „wissenschaftliche Mittheilungen^^ an, welche 
über die weitere Erforschung der ansteckenden Thierkrankheiten berichten, ferner 
Nachrichten über das Auftreten von Thierseuchen in ausserdeutschen Staaten, 
— in Belgien, Bulgarien, Dänemark, Frankreich, Grossbritanien , Italien, Nor- 
wegen, Oesterreich-Ungarn, Rumänien, Russland, der Schweiz und Serbien. Dem 
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GesandheitsamU scheinen amtliche Mittheilangen ans den Niederlanden nicht 
zugegangen za sein, es ist zq bedaoern, dass der Bericht in Folge dessen nicht 
beitragen kann, die noch immer bestehende Befdrehtang einer Einschlepp ang der 
Lnngenseache ans den Niederlanden zu beseitigen. 

Die zahlenmässigen Angaben über die Verbreitang ?on Thierseachen im 
Deutschen Reiche werden in der anschaulichsten Weise durch die dem Berichte 
beigegebenen 6 Kartenanlagen erläutert, welche jedem Leser sofort und ohne be- 
sonderes Studium des Zahlenmaterials eine Einsicht in die Verbreitung der Thier- 
seachen yerschaffen. Die fluchtigste Betrachtung der Karten zeigt z.B., dass das 
Auftreten der Tollwuth auf die östlichen Grenzkreise Preussens und das Vor- 
kommen von Lungenseucheausbrüchen auf die preussische Provinz Sachsen bezw. 
auf derselben benachbarte Theile yon Anhalt und Braunschweig der Hauptsache 
nach beschränkt geblieben ist, femer dass die Schafräude noch sehr stark 
im westlichen, mittleren und südlichen Theile Deutschlands yerbreitet 
herrscht, während alle östlich der Elbe gelegenen prenssischen Land estheile be- 
züglich der Schafräude seuchefrei sind. Von besonderem Interesse für den prak- 
tischen Thierarzt dürften die Mittheilungen — S. 103 u. folg. — über die Er- 
folge sein, welche durch die Behandlung der Schafräude erzielt wurden. 

Die enorme Verbreitung der Maul- und Klanenseuche im Berichtsjahre, 
welche, wie bekannt, im Jahre 1892 noch erheblich zugenommen hat, erforderte, 
dass die kartographische Darstellung der Verbreitung dieser Krankheit von der bei 
den übrigen Seuchen gewählten, abweichen musste. Dieselbe veranschaulicht 
den Stand der Maul- und Klauenseuche am 31. December 1891 und bezeichnet 
mit einem rothen Sternchen diejenigen Kreise, in denen die Krankheit im Beginn 
des Berichtsjahres herrschte. 

Zum Schlüsse wird eine Uebersicht der Entschädigungen mitgetheilt, welche 
für auf polizeiliche Anordnung getödtete bezw. für gefallene rotz- wurmkranke Pferde 
bezw. für mit Lungenseucbe behaftete Stück Rindvieh gezahlt worden sind, ferner 
erwähnt der Bericht die Entschädigungen, welche in einigen deutschen Staaten 
nach landesrechtlichen Bestimmungen für an Milzbrand bezw. Rauschbrand ge- 
fallene Tbiere gewährt wurden. 

Die Einleitung des Jahresberichtes veröffentlicht die Erläuterungen zu den 
Bestimmungen betreffend Ermittelungen über die Wirksamkeit der zur Abwehr 
und Unterdrückung der Viehseuchen von Reichswegen erlassenen Anordnungen. 
Dieselben sind den prenssischen beamteten Thierärzten bereits mit geringen Mo- 
difikationen durch ein Girkular der Königlichen technischen Deputation für das 
Veterinär- Wesen zur Nachachtung mitgetheilt worden. 

Der kurz skizzirte reiche Inhalt des Berichtes genügt wohl, um von Neuem 
auf den grossen Werth hinzuweisen, welchen der Jahresbericht des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes für alle bei Handhabung veterinär-polizeüicher Bestimmungen 
Betheiligte — in erster Linie für die beamteten Thierärzte — hat, welche in 
zahlreichen Fällen Belehrung aus dem Berichte schöpfen werden. (Müller.) 
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RftWitX, Dr. Bernhard, Privat-Dooent an der Universität Berlin, Gompendiam 
der vergleichenden Anatomie. Zam Gebrauche für Stadirende der Me- 
dioin. Mit 90 Abbildangen im Texte. Leizig 1893. H. Härtung und Sohn 
(Q. M. Herzog). 5 M. 

Das Compendiam ist bestimmt als Repetitoriam der vergleichenden Anato- 
mie für Stndirende der Medicin zu dienen and soll die in den Vorlesungen über 
die genannte Wissenschaft erworbenen Kenntnisse durch eine gedrängte und 
übersichtliche Zusammenstellung der wichtigsten Tbatsachen befestigen und auf- 
frischen. Die kurze und durchweg klare Darstellung des umfangreichen Stoffes 
bietet eine Gewähr, dass dieser vom Verfasser in der Vorrede hervorgehobene 
Zweck in vollem Masse erreicht werden wird. 

Bei dem ersten und flüchtigen Ueberblick des Inhaltes muss sich jedoch 
sofort die Ueberzeugung aufdrängen, dass das Gompendium sich auch sehr gut 
als Repetitoriam der Zoologie für die Studirenden der Thierheilkunde eignen 
dürfte. Denn die Zoologie, wie sie an den thierarztlichen Lehranstalten vorge- 
tragen wird, ist der Hauptsache nach nichts mehr als eine den Bedürfnissen der 
betreffenden Studirenden angepasste vergleichende Anatomie; sie wird stets das 
wesentlichste Gewicht auf das zoologische System und auf die Organisation der 
verschiedenen Typen, Klassen u. 8. w. des Thierreiches legen müssen und kann 
sich nur in einem beschränkten Masse auf einzelne Thiergattungen und Arten 
einlassen. Das Gompendiam erscheint als Repetitoriam der Zoologie in diesem 
Sinne um so mehr passend, da Verfasser nicht verabsäumt hat , den Abhandlun- 
gen über die verschiedenen Typen des Thierreiches das zoologische System mit einer 
kurzen, jedoch vollständig ausreichenden Bezeichnung der für die einzelnen 
Klassen, Ordnungen u. s. w. charakteristischen Merkmale vorauszuschicken. Es 
ist als ein Vorzug anzuerkennen, dass die Vertebraten eine besonders eingehende 
Besprechung erfahren haben; das von diesem Typus handelnde Kapitel nimmt 
etwa ein Viertel des Buches in Anspruch. 

Die Zusammenstellung der wichtigsten Thatsaohen aus dem Gebiete der 
vergleichenden Anatomie hält stets die knappeste Form inne. Das Verständniss 
des Inhaltes wird wesentlich durch die 90 in den Text eingeschalteten Abbil- 
dangen erleichtert, von denen ein erheblicher Theil schematisch oder halb sehe- 
matisch gehalten ist. Hierdurch dürften dieselben noch besser geeignet erschei- 
nen, bei den Studirenden der Medicin und der Thierheilkunde die in den Vor- 
lesungen über vergleichende Anatomie bezw. Zoologie gewonnenen Kenntnisse 
zu befestigen. 

Wir müssen demgemäss den Studirenden an den thierarztlichen Lehran- 
stalten das Gompendium als Repetitorium der Zoologie warm empfehlen. Die 
Ausstattung des Buches ist in jeder Beziehung lobend anzuerkennen und der 
Preis namentlich mit Rücksicht auf die zahlreichen Abbildungen ein massiger 
zu nennen. (Müller.) 
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Dar TrichinenSClUtllCr. Leitfaden für den Unterricht in der Triohinenschan 
und für die mit der Kontrolle und Nachprüfung der Trichinensohaaer beauf- 
tragten Veterinär- and Mediclnalbeamten. Von Dr. A. Johne, Profsssor an 
der thierärztlichen Hoohschnle in Dresden. Vierte durchgesehene und ?er- 
besserte Auflage. Mit 115 Textabbildangen and einem Anhang: Gesetzliche 
Bestimmungen über Trichinenschau. Berlin. Paul Parey. 1893. 3,50 M. 

Der Umstand, dass der vorliegende Leitfaden der mikroskopischen Fleisch- 
schau im Laufe von ca. 6 Jahren «schon die vierte Auflage erlebte, ist Beweis 
genug dafür, dass derselbe nicht nur einem wirklichen Bedürfnisse entsprach, 
sondern auch, dass der Inhalt den Anforderungen, welche man an ein solches 
Buch zu stellen berechtigt ist, genügt. Es gilt dies namentlich von der vor- 
liegenden Auflage, welche sich von den vorhergehenden durch mancherlei Umar- 
beitungen und Erweiterungen, sowie durch Vermehrung der Abbildungen aus- 
zeichnet. Trotzdem ist die Anordnung des Stoffes im grossen Ganzen die frühere 
geblieben und nach wie vor das Wesentliche des lohaltes durch grossen bez. 
gesperrten, das weniger wichtige durch kleinen Druck angedeutet worden. Unser 
Urtheil geht dahin, dass Johne 's «Trichinenschauer** der reichhaltigste und 
vollständigste Leitfaden in seiner Art ist und dass das Studium desselben einem 
Jeden zu empfehlen ist, welcher sich eingehender über den heutigen Standpunkt 
der mikroskopischen Fleischsohau zu informiren wünscht. Wir sind überzeugt, 
dass der .Trichinenschauer'' noch recht lange der bevorzugteste Leitfaden 
bleiben wird — , namentlich, wenn Verfasser und Verleger bei der kaum aus- 
bleibenden fünften Auflage die Mühen und Unkosten nicht scheuen, anstatt man- 
cher bereits etwas antiquirten Abbildungen, neue, etwa auf photographisohem 
Wege erzielte, zu liefern. (H. C. J. Dnncker). 



Handbuch itX Anatomid der HaUSthidld mit besonderer Berücksichtigung 
des Pferdes. Von Dr. Ludwig Franc k. 3. Auflage, durchgesehen und er- 
gänzt von Paul Martin. Stuttgart 1891. Verlag von Schickardt u. Ebner. 
Lieferung 6. Lief. 4 M. 

Die 6. Lieferung der von Martin neu herausgegebenen Franck'schen 
Anatomie enthält die Besprechung des Gefässsystems. Zuerst wird das Herz und 
das Gefässsystem im Allgemeinen geschildert, dann folgen die Arterien und dar- 
auf die Venen und Lymphgefässe, während die Lymphdrüsen erst in der folgen- 
den Lieferung abgehandelt werden sollen. Martin hat dem Werke eine Anzahl 
neuer und sehr guter farbiger Abbildungen eingefügt, welche Thatsache geeignet 
ist den Werth und die Brauchbarkeit des Werkes zu erhöhen. Dieser Lieferung 
wird voraussichtlich in nächster Zeit die letzte Lieferung folgen und damit ein 
bedeutsames und vortreffliches Werk vollendet sein. (Ellen berger.) 
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Enieiiiiuiigeii und Versetzungen. 

Der vortragende Rath im Ministerium für Landwirthsohaft, Domänen and 
Forsten, Wirkliche Geheime Ober-Regiernngsrath Beyer zam Vorsitzenden der 
technischen Deputation fär das Veterinärwesen in Berlin. 

Der Medizinal-Rath , Landesthierarzt Prof. Dr. Otto Siedamgrotzky in 
Dresden zam Ober-Medizinalrath. 

Dem bisherigen Honorarlehrer an der Kaiserlichen vereinigten Artillerie- 
nnd Ingeniearschale, Gorps-Rossarzt a. D. Dr. Leopold Loais Born in Berlin 
das Prädikat Professor. 

Der Kreisthierarzt Richard Paal Tietze in Kolmar, aoter Entbindang von 
seinem gegenwärtigen Amte zam Kreisthierarzt des Stadt- and Landkreises 
Lünebarg and des Kreises Bleckede and zam kommissarischen Departements- 
thierarzt für den Regierangsbezirk Lünebarg, mit dem Amtswohnsitz in Lüne- 
barg. 

Der Thierarzt Friedrich Arendt in Pritzwalk zam interimistischen Kreis- 
thierarzt des Kreises Bremervoerde, Reg. -Bez. Stade, mit dem Amtswohnsitz in 
Bremervoerde. 

Der Thierarzt HermannEvers inGodesbergzamkommissarisohen Kreisthier- 
arzt des Kreises Geldern, Reg.-Bez. Düsseldorf, mit demAmtswohnsitzin Geldern. 

Der Schlachthof- Verwalter Josef Fichtner in Pasewalk zam Remonte- 
depot-Rossarzt in Neagath. 

Der Thierarzt Paal Herbst in Tapiaa zam interimistischen Kreisthierarzt 
des Kreises Bablitz, Reg.- Bez. Köslin, mit dem Amtswohnsitz in Bublitz. 

Der Kreisthierarzt Albert Kalte yer in Usiogen, anter Entbindang von 
seinem gegenwärtigen Amte, zam Kreisthierarzt des Kreises Eschwege, Reg.-Bez. 
Kassel, mit dem Amtswohnsitz in Eschwege. 

Der Kreisthierarzt Alwin Friedrich Gustav Kunert in Dramburg, unter Ent- 
bindung von seinem gegenwärtigen Amte zum Kreisthierarzt des Kreises Neu- 
stettin, Reg.-Bez. Köslin, mit dem Amtswohnsitz in Neustettin. 

Der Thierarzt Job. Karl Georg Müller in Hoechst zum interimistischen 
Kreisthierarzt des Kreises Hoechst, Reg.-Bez. Wiesbaden, mit dem Amtswohnsitz 
in Hoechst. 
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Der Ereisthierarzt Dr. Karl Wilhelm Soehngen in Ohlao, unter Entbin- 
dung Ton seinem gegenwärtigen Amte zum Kreisthierarzt des Kreisos Habel- 
scbwerdt, Reg.- Bez. Breslau, mit dem Amtswobnsitz in Hittelwalde, und zum 
kommissarischen Grenzthierarzt für die Kreise Habelschwerdt, Glatz und Neurode. 

Der kommissarische Qestütsrossarzt Jacob Thomann zum Gestüts-Rossarzt 
bei dem König!. Brandenburgischen Landgestüt in Lindenau. 

Dem Gestüts-Rossarzt bei dem Eönigl. Pommerschen Landgestüt Paul 
Toepper in Labes der Amtscharakter als Gestnts-Inspektor. 

Der Kreisthierarzt Wilh. Karl Theodor Eber in Berlin zum Dooenten für 
Thierheilkunde und Leiter der Veterinärklinik in Jena (Sachsen- Weimar). 

Dem Amtsthierarzt Dr. Richard Edelmann in Dresden nebenamtlich die 
Stelle des Lehrers der Fleischbeschau an der Königlichen thierärztlichen Hoch- 
schule in Dresden (Königr. Sachsen). 

Der Amtsthierarzt Friedr. Herm. Freitag in Kirchberg zum Bezirksthier- 
arzt in Schwarzenberg (Königr. Sachsen). 

Der Veterinärassistent am städtischen Schlacht- und Viehhof in Nürnberg, 
Albert Gebhardt zum Distriktsthierarzt in Arnstein (Bayern). 

Der Bezirksthierarzt Heinrich Grün in Naila zum Bezirksthierarzt in Kulm- 
bach (Bayern). 

Bei der Königl. thierärztlichen Hochschule in Mönchen wurde die Leitung 
der ambulatorischen Klinik dem Bezirksthierarzt für das Königl. Bezirksamt 
München I, Georg Herrmann, übertragen und zum Hilfs Assistenten in der in- 
ternen Klinik der Thierarzt Gottlob Kuch in Dinkelsbühl ernannt. 

Der Distriktsthierarzt Otto Hillerbrand in Haag zum Bezirksthierarzt in 
Freising (Bayern). 

Der Thierarzt Hans Eritzer aus Liptingen zum Distriktsthierarzt in Horn- 
bach (Bayern). 

Der Distriktsthierarzt Friedrich Poehlmann in Otterberg zum Bezirks- 
thierarzt in Naila (Bayern). 

Der Thierarzt Rossberger in Nesselwang zum Distriktsthierarzt in Gro- 
ningen (Bayern). 

Der Militär- Veterinär Hermann Sand in Landeshut zum Distriktsthierarzt 
in Rothaimünster (Bayern). 

Der Thierarzt Bugen Sauer in Ulrichstein zum Kreis- Veterinärarzt in 
Gross Gerau (Grossherzogthum Hessen). 

Der Distriktsthierarzt Rupert Schmid in Rothaimünster zum Bezirksthier- 
arzt in Bogen (Bayern). 

Der Thierarzt Max Schmidt in Stadt Beuringen zum Distriksthierarzt in 
Biscboffsheim a. Rh. (Bayern). 

Dem Distriktsthierarzt, Viehzucht- und Alpen-Inspektor Max Schmutterer 
in Miesbach ist der Rang und Titel eines Bezirksthierarztes verliehen worden 
(Bayern). 

Der Bezirksthierarzt Franz Sie ebene der in Bogen zum Bezirksthierarzt in 
Mallersdorf (Bayern). 

Der Bezirksthierarzt Ludwig Steuert in Memmingen ist zum Professor für 
Anatomie, Physiologie, Thierproduktionslehre und Thierheilkunde an der 
landwirthschaftliohen Centralschule Weihenstephan ernannt worden. (Bayern). 
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Der Bezirksthierarzt Wankmüller in Illertissen zum Bezirksthierarzt in 
Memmingen. 

Der Thierarzt Friedrieb Wegerer in Holzkirchen zum Distriktsthierarzt 
in Haag (Bayern). 

Der Thierarzt Ernst Sahn er in Finsterwalde zum Schlachthof- Inspektor in 
Sommerfeld, Reg.-Bez. Frankfurt. 

Der Thierarzt Eugen Tboss in Annaberg zum städtischen Scblacbthof- 
thierarzt in Pirna (Königreich Sachsen). 

Der Thierarzt Winter in Torgau zum Scblachthofinspektor in Mittweida 
(Königr. Sachsen). 

Definitiv übertragen wurde die bisher kommissarisch verwaltete Kreisthier- 
arztstelle : 

des Kreises: dem Kreisthierarzt : 

Norderdithmarschen Koopmann in Heide. 

Dirschau Schoeneck in Dirschau. 

Rothenburg Dr. Go ehre in Rothenburg a. F. 

Auszeichnungen und Ordens^Verleihungen. 

Dem Departementsthierarzt und Veterinär- Assessor beim Medicinal- Kolle- 
gium zu Stettin, Carl August Müller, sowie dem Corpsrossarzt des XI. Armee- 
korps, Friedrich August Wenzel in Kassel der Rothe Adlerorden 4 Klasse. 

Dem Kreisthierarzt Job. Prosper Mouchot in Delme, Kreis Chateau-Salins, 
dem Kreisthierarzt Dr. Ferd. Eduard Reimers in Garding, Kreis Eiderstedt, dem 
Corps-Rossarzt und Vorstand der Militär- Lehrschmiede in Berlin, Hubert Koe- 
stersy und dem Oberrossarzt beim Grossherzogl. Hessischen Feld- Art. -Regiment 
1^0. 25, Max Louis Rein icke, der Kronenorden 4. Klasse. 

Dem ordentlichen Professor an der Kgl. thierärztlichen Hochschule in Mün- 
cheUy Dr. Franz Fried berger, die 3. Klasse des Verdienst- Ordens vom heiligen 
Michael. 

Dem Docenten an der Königl. thierärztlichen Hochschule in Berlin, Prof. 
Dr. Job. Wilh. Schütz, das Kommandeurkreuz 2. Klasse des Schwedischen 
Wasaordens. 

Aus dem Staatsdienst ist gesciiieden: 

Der ordentliche Professor an der Königl. thierärztlichen Hochschule in 
München Dr. Franz Friedberge r. 

Todesfllle. 

Der Thierarzt Job. Heinrich Bauermeister in Wienhausen, Reg. -Bez. 
Lüneburg. 

Der Bezirksthierarzt Max Findt in Oberdorf (Bayern). 

Der Rossarzt im 2. Brandenburgischen Dragoner- Regiment von Arnim 
No. 12, Paul Otto Adalb. Graebkein Gnesen. 

Der Schlachthausthierarzt Heinrich Herweg in Braunschweig ( Braun - 
schweig). 

Der Kreisthierarzt des Kreises Kosel, Reg.-Bez. Oppeln, Herm. Wilh. Jul. 
Kotelmann in KoseL 

ArchiT L wissenteh. u. prakt. ThlerheUk. XIX. 3. ic 
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Der Thierarzt Johann August Kullricb in Oleiwilz, Reg.-Bez. Oppeln. 

Der Rossarzt a. D. Hugo Lehnhardt in Oldenburg (Grossherzogtbum 
Oldenburg). 

Der Stabsveterinär a. D. Ferdinand Maurer in Eicbstädt (Bayern). 

Der Kreisveterinärarzt Michael Rothermel in Qross-Qerau (Grossherzog- 
tbum Hessen). 

Der Gestütsdirektor Gustav Schwarznecker in Marien werder. 

Der Kreisthierarzt Fr. Emil Hugo Stoebr inThorn, Reg.-Bez. Marienwerder. 

Der Thierarzt Wilhelm Adolf Sonntag in Dresden (Königr. Sachsen). 

Der Kreisthierarzt G. Fr. Stender in Herford, Reg.-Bez. Minden. 

Der Bezirksthierarzt Carl Trautvetter in Altenburg (Sachsen- Altenbarg). 

Der Kreisthierarzt des Kreises Ost- Sternberg, Reg.-Bez. Frankfurt a. 0., 
Ernst Jul. Ferd. Wegener in Zielenzig. 

Der Thierarzt Johann Zain in Winsen a. L., Reg.-Bez. Lüneburg. 

Vakanzen. 

Die mit * bezeichneten Vakanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XIX, Heft 1 
und 2 dieses Archivs hinzugetreten oder yon Neuem ausgeboten.) 





Kreisthierarztstellen 




Zuschuss aus 


Regierungs-Bezirk 


des 


Gehalt. 


Kreis- resp. Kom- 




Kreises 




munalmitteln. 


Königsberg 


Fischhausen ^) 


600 Mark 


300 Mark 


Danzig 


Marienburg 


600 ^ 


300 . 


Marien werder 


Stuhm* 


600 „ 


300 . 


n 


Thorn*2) 


900 „ 


~~^ w 


Berlin 


IV. Kreisthierarztstelle 


1740 « 


1200 , 


Frankfurt 


OstStemberg*») 


600 n 


180 , 


Köslin 


Kolberg-Körlin * *) 


600 „ 


""^ » 


H 


Dramburg* 


600 . 


^~' y» 


Posen 


Birnbaum -Schwerin *) 


600 „ 


400 „ 


Bromberg 


Kolmar* 


600 « 


600 „ 


Breslau 


Gr. Wartenberg 


600 „ 


600 , 


n 


Ohlau* 


600 „ 


600 , 


Liegnitz 


Bolkenhain 


600 „ 


""" r> 


Oppeln 


Kosel* 


600 , 


1050 „ 


Wiesbaden 


Usingen* 


600 . 


« 


Koblenz 


Meisenheim 


600 , 


350 „ 


Aachen 


Eupen 


600 „ 


600 „ 



^) Mit dem Amtswohnsitz in Cumebnen. 

^) Mit der Stelle ist die Viehkontrolle auf den Bahnhöfen von Thom and 
Culmsee gegen eine Entschädigung von 500 M. verbunden. 
^) Mit dem Amtswohnsitz in Zielenzig. 
*) » « » « Kolberg. 
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Die Niederlassong eines Tliierarztes wird gewunsclit: 

In Angern, Kr. Wolmirstedt, Reg.-Bez. Magdeburg, durch den Gemeinde- 
Vorsteher Schulze daselbst, welcher nähere Auskunft ertheilt. 

In Stössen, Kr. Weissenfeis, Reg.-Bez. Merseburg, durch den Magistrat 
daselbst. Auskunft ertheilt der Magistrats-Assessor Körner daselbst. 

DerGemeindevorstand Berg in Norderney (Seebad) sucht einen Thierarzt 
zur Ausübung der Fleischschau und Milchkontrolle. Gehalt 2400 Mark einschliess- 
lich 300 Mark Miethsentsohädigung, Privatpraxis gestattet Der Anstellung geht 
eine Probed4enstIeistung von 5 Monaten voraus. 

Veränderungen im militSr-rossIrztlicIien Personal. 

Ernennungen: 

Zu Oberrossärzten: Die Rossärzte Bächstädt vom Kürass.-Rgmt. Graf 
Gessler (Rhein.) No. 8 bei demselben Regiment; v. Paris, vom 1. Pomm. Feld- 
Art.- Rgmt. No. 2 beim 2. Pomm. Ulan.-Rgmt. No. 9. 

Zu Rossärzten: Die ausseretatsmässigen Rossärzte Aulich, vom Ulan.- 
Rgmt. Graf zu Dohna (Ostpreuss.) No. 8; Dreger^ vom 1. Leib-Hus.-Rgmt. 
No. I; Nickel vom 1. Poqim. Feld-Art.-Rgmt. No. 2; Otto vom 2. Garde- 
Drag. -Rgmt. 

Zum Untenossarzt: Milit.-Rossarzt-Eleve Schiel beim Hannov. Hus.-Rgmt. 
No. J5. 

Bestallungen als obere Militärbeamte haben erhalten: Die Rossärzte des 
Beurlaubtenstandes Schoenen- Aachen ; A n d r i o h - Beigard ; S t e u d i n g - Gotha ; 
Nehls, Buch, Eber und Kurtz-Berlin; Ringwald- Karlsruhe; Fessen- 
mai er -Stockach; Dr. Achilles- Halberstadt; Göttin g- Aschersleben; Kluss- 
mann u. Stolle-Gelle; Eichbaum, Kühnau u. Lampe-Hamburg; Hintzen- 
Geldern; Gut zla ff- Düsseldorf; Ullrich -Münster. (Die beigefügten Ortsnamen 
geben die entsprechenden Landwehrbezirke an.) 

Zugang. 

Die einj.-freiw. Unterrossärzte Frede, Westrum, Otto, Glaussen, 
Knop, Schwabe, Schaub, Eberlein. 

Versetzungen. 

Oberrossarzt Oestreich vom Kür.-Rgmt. Graf. Gessler (Rhein. No. 8) 
zum Westfäl. Ulan.-Rgmt. No. 5. 

Die Rossärzte Walther vom Feld-Art.-Rgmt. No. 15 zum 1. Pom.. Feld- 
Art.-Rgmt. No. 2; Haertel vom Drag.-Rgmt. König Friedrich IlL (2. Schles.) 
No.8 zum Ulan.-Rgmt. Grossherzog Friedrich von Baden (Rhein.) No. 7; Ronge 
vom Ulan.-Rgmt. Kaiser Alexander IIL von Russland (Westpr.) No. 1 zum Drag.- 
Rgmt. König Friedrich IIL (2.Scbles.) No.8; Bath vom 2.WestfäL Hus.-Rgmt. 
No. 11 zum Kür.-Rgmt. Graf Gessler (Rhein.) No. 8; Seiffert vom Hus.-Rgmt. 
von Schill (1. Schles.) No. 4 zum Ulan.-Rgmt. von Katzl«r (Schles.) No.2; Wer- 
ner vom Ulan.-Rgmt. Hennigs von Treffendorf (Altmärk.) No. 16 zum Hus.-Rgmt. 
Landgraf Friedr. II. von Hessen- Homburg (2. Hess.) No. 14; Kaden vom Bad. 
Train-Bat. No. 14 zum 2. Westfäl. Feld-Art.-Rgmt. No.22; Dieck vom 2. Bran- 
denburg. Ulan.-Rgmt. No. 11 zum Bad. Train-Bat. 14. 
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Unterrossarzt Lütje vom Ulan. -Rgmt. Grossberzog Friedrich von Baden 
(Rhein.) No. 7 zum 2. Brandenb. Ulan.-Rgmt. No. 11. 

Abgang. 

Die einjähr.-freiw. Unterrossärzte Knbaschewki, Wilde, Haake, 
Kraase, Veit, Klate, Traelsen, Brincker, Düwell, Osterwald. 

Pensionirt. 

Gorpsrossarzt Gross des V. Armeekorps. 

Die Oberrossärzte Scharfenberg Yom Westfal. Ulan.-Rgmt. No. 5; 
Haapt rom 2. Pomm. Ulan.-Rgmt. No. 9; Rossarzt Sage Yom Ulan.-Rgmt. von 
Katzler (Schles.) No. 2. 

Kommandos. 

Rossarzt Kräger vom 2. Pomm. Feld- Art. -Rgmt. No. 17 auf sechs Wochen 
zur Militär-Lehrschmiede Berlin behufs Ausbildung als Assistent. 

Gestorben. 
Rossarzt Gräbke vom Drag.-Rgmt. von Arnim (2. Brandenb.) No. 12. 



Gedruckt bei L. Schumacber in Bertin. 



X. 

Die erworbene Immunität. 

VOD 

Prof. Dr. Sehflte. 
(Vortrag, gehalten im Klub der Landwirthe zu Berlin am 28. Febraar 1893.) 



Meine Herren! Bei Menschen und Thieren kann man zwischen 
festen und flüssigen Bestandtheilen des Körpers scheiden. Die festen 
Bestandtheile sind die Zellen, und bisher wurde angenommen, dass 
alle Eigenschaften des menschlichen und thierischen Körpers in den 
Zellen residirten. Hierzu gehörte auch die Immunität d. h. die Eigen- 
schaft des Körpers gegen Infektionskrankheiten z. B. die Pocken ge- 
schätzt zu sein. Diese Eigenschaft war entweder angeboren oder 
wurde durch die Impfung erworben, und man stellte sich dabei vor, 
dass die Zellen bei geimpften Individuen auf Schädlichkeiten, welche 
durch Bakterien gebildet werden, nicht mehr reagirten. Später hat 
Metschnikoff diese Auffassung etwas geändert. Bekanntlich sind 
viele Zellen des menschlichen oder thierischen Körpers im Stande, 
fremde Dinge in sich aufzunehmen oder, wie man sagt, zu fressen. 
Zu diesen Dingen gehören auch die Bakterien, welche nach der Mei- 
nung von Metschnikoff von den Zellen gefressen werden und im In- 
nern der Zellen zu Grunde gehen sollten. Diese Thätigkeit der Zellen 
konnte geübt werden, und diese Uebung sollte nach der Impfung statt- 
finden, wobei die in der Impfflüssigkeit enthaltenen, weniger schäd- 
lichen Bakterien in die Blutbahn gelangen und den farblosen Blut- 
körperchen als Material dienen sollten, um das Fressen zu üben. 
Hiernach beruhte die Immunität auf der gesteigerten Fähigkeit der 
Zellen die in den menschlichen oder thierischen Körper eingedrungenen 
Bakterien zu fressen und zu zerstören. 

ArehiT f. wl«8«nsch. u. prftkL Thierhellk. XIX. 4 u. T). ^'^ 
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« 

In dieser Lehre der Immunität bleibt nur fraglich, ob die Bak- 
terien wirklich erst durch die Zellen getödtet werden, oder ob sie 
nicht schon vorher, ehe sie gefressen worden, unter der Einwirkung 
der Flüssigkeiten des menschlichen oder thierischen Körpers zu Grunde 
gegangen sind, oder, wenn die Ansicht von Metschnikoff zutreffend 
sein sollte, ob nicht wenigstens den Flüssigkeiten des Körpers gleich- 
falls die Fähigkeit zugesprochen werden kann, die Bakterien zu ver- 
nichten. Denn man hatte durch Behring eine merkwürdige Eigen- 
schaft des Rattenblutes kennen gelernt; während sich die Milzbrand- 
bacillen im Blute oder im Serum des Blutes von Rindern, Schafen, 
Kaninchen, Meerschweinchen, Mäusen etc. vermehren, gehen sie im 
Blute oder im Serum des Blutes von Ratten zu Grunde. Mithin be- 
sitzt das Rattenblut bakterientödtende Eigenschaften, und die Immu- 
nität der Ratten gegen Milzbrand ist auf diese Eigenschaft des Ratten- 
blutes zurückzuführen, beruht also bestimmt nicht auf der Gefrässig- 
keit der zelligen Elemente. Diese Beobachtung hatte zur Folge, dass 
man die Aufmerksamkeit auf die flüssigen Bestandtheile des mensch- 
lichen oder thierischen Körpers beim Zustandekommen der Immunitat 
lenkte und behauptete, dass durch die Impfung eine Aenderung der 
Blutbeschaffenheit, namentlich der löslichen, unbelebten Theile des 
Blutes zu Stande käme. 

Die Aenderung der Blutbeschaffenheit kann man sich in der 
Weise denken, dass das Blut eines geimpften Thieres diejenigen Krank- 
heitserreger tödtet, gegen welche es durch die Impfung immun ge- 
worden ist. Diese Auffassung würde eine Verallgemeinerung der bei 
Ratten gemachten Beobachtung einschliessen. Dies trifft indess bei 
keinem anderen Thiere weder für den Milzbrand, -noch für andere 
Infektionskrankheiten zu, denn im Blute von Schafen, welche gegen 
den Milzbrand immun gemacht worden sind, wachsen und vermehren 
sich die Milzbrandbacillen gerade so gut, wie die Starrkrampfbacillen 
im Blute von Pferden, welche durch Impfung gegen den Starrkrampf 
geschützt sind. Die Immunität der Ratten gegen den Milzbrand ist 
eine ererbte, keine erworbene Eigenschaft des Blutes, und nur die 
nach der Impfung erworbene Eigenschaft des Blutes, welche der Im- 
munität zu Grunde liegt, also die künstlich erzeugte Immunitat, soll 
Gegenstand meines heutigen Vortrages sein. 

Die Bakterien der Infektionskrankheiten der Menschen und Thiere 
z. B. die Kommabacillen der Cholera, die Typhus-, Diphtherie-, 
Starrkrampf-, Milzbrand-, Rauschbrand- etc. Bacillen bilden specifiscbe 
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Gifte, die Toxine oder Toxalbumine genannt werden. Diese Gifte sind 
Stoffwechselprodnkte der Bakterien. Alle Infektionskrankheiten wer- 
den durch solche Gifte verursacht und müssen demnach im strengeren 
wissenschaftlichen Sinne zu den Vergiftungen gerechnet werden. Diese 
heftig wirkenden Gifte bilden die Bakterien aber nicht nur im Körper 
der Menschen und Thiere, in welchen sie gelegentlich einmal bei den 
Infektionen eindringen, sondern auch in künstlichen Kulturen, in sog. 
Reinkulturen der Bakterien. Mithin kann man auch durch lieber- 
tragung von Reinkulturen bei gesunden Thieren die specifischen Er- 
scheinungen einer Infektionskrankheit, für welche die betreffenden 
Thiere empfänglich sind, hervorrufen. Ferner bilden die Bakterien 
immunisirend wirkende Substanzen, also Substanzen, welche Menschen 
und Thiere gegen die giftigen Wirkungen der Bakterien schützen und des- 
halb schützende Substanzen oder kurz Schutzsubstanzen genannt wer- 
den. Auch diese Substanzen entstehen in den Reinkulturen der Bakte- 
rien. Hieraus ergiebt sich, dass durch Einspritzung von Reinkulturen 
der Bakterien, deren giftige Wirkung abgeschwächt oder aufgehoben 
ist, Menschen und Thiere immun gemacht werden können, weil mit 
solchen Reinkulturen besonders die schützenden Substanzen zur Wir- 
kung gelangen. Diese Entgiftung der Reinkulturen kann durch Che- 
mikalien bewirkt werden, z. B. Phenol, Goldnatriumchlorid, Sublimat- 
Natriumchloroborosum und besonders durch Jodtrichlorid. Zuerst 
wurde eine lokale Behandlung mit den Chemikalien versucht, d. h. 
es wurden zuerst bestimmte Mengen einer giftigen Reinkultur unter 
die Haut eines Thieres gespritzt und gleich hinterher Lösungen der 
genannten Chemikalien. Dieses Verfahren hat sich jedoch nicht be- 
währt, weil die Entgiftung der eingespritzten Kulturen häufig eine un- 
genügende war und demnach viele Thiere der vergiftenden Wirkung 
der Bakterien erlagen. Einen besseren Erfolg erzielte man dagegen, 
wenn die Lösung der Chemikalien z. B. des Jodtrichlorids vorher der 
Reinkultur zugesetzt wurde. Denn bei dieser Methode konnte man 
beide Flüssigkeiten inniger mischen und die Dauer der Einwirkung 
des Jodtrichlorids genauer bestimmen, man konnte starke und 
schwache Losungen des Jodtrichlorids zu den Kulturen hinzusetzen und 
mit der Einspritzung stark entgifteter Kulturen beginnen, dann zur 
Einspritzung weniger entgifteter Kulturen übergehen und schliesslich 
giftige Kulturen zur Anwendung bringen. 

Die Bakterien werden in den mit Chemikalien behandelten Kul- 
taren nicht getödtet, auch nicht abgeschwächt, sondern sinken nur auf 
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die Stnfe der unschädlichen Bakterien, die zwar weiterleben, sich ver- 
mehren, vielleicht auch noch schmarotzen, aber nur geringe oder keine 
allgemeine (Vergiftangs-)ErscheinaDgen hervormfen können. Mithin 
sind durch die Chemikalien nur die Toxine, welche die Bakterien ge- 
bildet haben, abgeschwächt oder zerstört worden. Jodtrichlorid be- 
wirkt diese Abschwächuug der Kulturen in 36 — 48 Stunden. Werden 
derartig abgeschwächte Kulturen unter die Haut von Menschen oder 
Thieren gespritzt, so entsteht eine hochgradige Veränderung im Stoff- 
wechsel, welche sich durch gewisse Reaktionen (Ansteigen der Körper- 
temperatur etc.) zu erkennen giebt Die eingespritzte Reinkultur der Bak- 
terien mit den in ihr enthaltenen Schutzsubstanzen bedingt jetzt die 
Bildung des Gegengiftes, der Antikörper, und diese Bildung findet in 
gewissen, noch nicht genauer bekannten Organen der Menschen und 
Thiere statt. Nach Beendigung der Reaktion sind Menschen und 
Thiere immun gegen die betreffende Infektionskrankheit, auch ist man 
im Stande, bei solchen Menschen und Thieren durch Einspritzung immer 
grösserer Mengen abschwächter Kulturen die Höhe der Immunität so 
zu steigern, dass schliesslich giftige Kulturen der Bakterien ohne 
Schaden ertragen werden. Mithin sind Menschen und Thiere befähigt, 
anti toxische Substanzen (Gegengifte) bilden zu können; die Bildung 
dieser Gegengifte ist die Folge einer durch die eingespritzten Kulturen 
bedingten Reizung gewisser Organe, und diese Reizung ist eine dauer- 
hafte, so dass entweder für das ganze Leben, oder wenigstens für 
einen grösseren Theil desselben Gegengifte gebildet werden können. 
Eine Immunität, welche auf dieser Fähigkeit der Menschen und Thiere 
beruht, wird als .,active Immunität^* bezeichnet. 

Die Antikörper immuner Thiere befinden sich im Blute und wer- 
den entweder verbraucht oder durch die Sekretionsorgane z. B. die 
Milchdrüsen aus dem Blute ausgeschieden. Mit der Steigerung der 
Immunitätshöhe nimmt der Gehalt des Blutes und demnach auch der 
Gehalt der Milch etc. an Antikörpern zu. Folglich würde der Vor- 
rath an letzteren durch Verbrauch und Ausscheidung bald erschöpft 
sein^ wenn nicht (ort und fort neue Antikörper in den aktiv-im- 
munen Menschen und Thieren gebildet würden. Auf dieser andauern- 
den Bildung von Antikörpern beruht die Unerschöpflichkeit des Vor- 
rathes und folglich die Dauerhaftigkeit der Immunität. 

Es können aber auch Menschen und Thiere immun gemacht 
werden durch Einspritzung von Blut oder Milch aktiv-immuner Thiere. 
Bei diesen Einspritzungen entstehen keine schädlichen Nebenwirkungen; 
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aach tritt die Immunität sofort ein und ist die Höhe derselben ab- 
hängig von der Menge der eingespritzten Antikörper. Diese Immunität 
beruht auf der blossen Zufuhr fertig gebildeter Antikörper, sie wird 
daher als „passive^* bezeichnet und die Dauer derselben ist nur eine 
vorübergehende. Denn die mit dem Blute oder der Milch übertragenen 
Antikörper werden, wie bei aktiv- immunen Thieren, verbraucht oder 
ausgeschieden, ohne dass ein Ersatz derselben stattfindet. Für den 
Starrkrampf beträgt die Dauer der passiven Immunität 50 Tage, Tür 
die übrigen Infektionskrankheiten aber ist die Dauer noch nicht mit 
Sicherheit festgestellt. 

Ein Junges, dessen Vater immun gemacht und dessen Mutter 
normal (d. h. nicht immun gemacht) ist, erweist sich als nicht immun, 
weil die Menge der Antikörper, welche durch den männlichen Samen 
auf das Junge übertragen wird, nicht aussreicht, um das ganze Blut 
des Jungen mit Antikörpern zu versorgen. Wenn dagegen der Vater 
normal und die Mutter immun gemacht ist, so fehlt dem Jungen nie- 
mals die Immunität. Während der fötalen Entwickolung wird das 
Junge durch das Blut der Mutter monatelang ernährt und dadurch 
werden die Antikörper der Mutter dem Blute des Jungen in grösseren 
Mengen zugeführt. Aber auch das Junge verbraucht die Antikörper 
und scheidet sie aus; folglich muss die Immunität desselben allmäh- 
lich abnehmen. Forner verringert das Wachsthum und die dadurch 
bedingte Gewichtszunahme die Immunität des Jungen, weil die Menge 
der mitgegebenen mütterlichen Antikörper auf eine grössere Menge 
lebender Substanz sich vertheilt. Dieser Ausfall wird aber während 
des Säugens gedeckt, weil die Milch dem Jungen neue mütterliche 
Antikörper zuführt. Denn die mit der Milch entleerten Antikörper 
werden in den Verdauungsorganen des säugenden Jungen nicht zer- 
stört, sondern gehen unverändert in das Blut desselben über. Auch findet 
der Uebergang der Antikörper in den Organismus des säugenden Jun- 
gen ungewöhnlich schnell statt. Mithin ist die angeborene Immuni- 
tät eine passive, welche sich aus der fötalen Versorgung des Jungen 
mit Antikörpern und der Laktationsimmunisirung (Säuglingsschutz) 
zusammensetzt. Ob es überhaupt möglich ist, den Fötus während 
seiner Entwickolung im Uterus aktiv zu immunisiren, bleibt bis jetzt 
noch zweifelhaft. Wenn Ghauveau eine Immunität gegen den Milz- 
brand bei Lämmern nachweisen konnte, deren Mütter während der 
Trächtigkeit einer Schutzimpfung unterworfen worden waren, so darf 
man nicht unbeachtet lassen, dass Chauveau die Probeimpfung der 
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Lämmer in den ersten 14 Tagen nach der Geburt vornahm, also zn 
einer Zeit, in der auch die passive Immunität bei den Lämmern 
ausgereicht hätte, um diese Probe ohne Schaden zu äberstehen. In 
jedem Falle geht aus diesem Versuche nicht hervor, dass die Lämmer 
nach der Impfung der Mütter aktiv-immun geworden, d. h. während 
der ganzen Dauer des Lebens gegen den Milzbrand geschützt waren. 

Hiernach ist die Muttermilch für die Zwecke des säugenden Or- 
ganismus von einer kaum geahnten Bedeutung und daher auch die 
Neigung, die natürliche Ernährung der Kinder durch eine künstliche 
zu verdrängen, keineswegs zu billigen. Namentlich ist hervorzuheben, 
dass eine ganze Reihe infektiöser Krankheiten, z. B. Scharlach, Ma- 
sern etc. bei Kindern, welche sich im ersten Lebensjahre befinden, 
entweder gar nicht oder nur äusserst selten vorkommen, dass also die 
in Rede stehende Immunität gerade während der Dauer der Lakta- 
tionsperiode nachzuweisen ist und später allmählich erlischt. Dieser 
Umstand weist darauf hin, dass zwischen der Immunität und der 
Laktation eine bestimmte Beziehung bestehen muss. 

Die Toxine oder Toxalbumine sind specifische Gifte, welche durch 
die Bakterien gebildet werden, und die Antikörper im Blute und in 
der Milch immun gemachter Menschen und Thiere sind ihre Gegen- 
gifte. Mithin sind sowohl die mit der aktiven wie die mit der pas- 
siven Immunität behafteten lebenden Individuen gegen die Bakterien- 
gifte geschützt, also giftfest. Nur ist die Giftfestigkeit bei der aktiven 
Immunität eine andauernde und bei der passiven Immunität eine vor- 
übergehende Eigenschaft des Blutes und der Absonderungsprodukte 
vieler Drüsen. 

Den Toxinen ähnliche Gifte entstehen auch beim normalen Stoff- 
wechsel gesunder Menschen und Thiere. Diese Gifte werden physio- 
logische Stoffwechselgifte genannt. Auch diese Gifte gehören zu den 
Eiweisskörporn, und zwar rechnen wir zu denselben das Pepton und 
die Fermente: Pepsin, Pankreatin, Trypsin etc. Sie gelangen in das 
Blut und kreisen in demselben, bis sie verbrannt sind. Aber wäh- 
rend dieser Zeit üben sie keine giftigen Wirkungen aus, weil Men- 
schen und Thiere die Fähigkeit besitzen, diese Gifte zu zerstören. 
Mithin können Menschen und Thiere giftzerstörende Substanzen in den 
Zellen gewisser Organe bilden, und zu letzteren rechnen wir diejenigen, 
welche reich an Zellen und Blut sind und in welchen ein leb- 
hafter Stoffwechsel stattfindet, wie Lymphdrüsen, Thymusdrüse (Kälber- 
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milch) und Schilddrüse. Wenn man sich durch eine Hautwunde infi- 
cirt, so reicht die Infektion gewöhnlich nur bis zur nächsten Lymph- 
drüse und nicht darüber hinaus, weil in letzterer antitoxische Sub- 
stanzen (Gegengifte) gebildet werden, welche das durch die Lymph- 
gefässe eingeführte Gift zerstören und dadurch den übrigen Körper 
gegen den nachtheiligen Einfluss desselben schützen. Wenn einem 
Thiere die Schilddrüse herausgeschnitten worden ist, so treten 
schwere allgemeine Störungen im Körper ein, die am besten mit 
einer chronischen Vergiftung verglichen werden können. Dieses Krank- 
heitsbild wird mit dem Namen der Cachexia strumipriva bezeichnet 
und die Entstehung desselben auf die schädliche Einwirkung giftiger 
Substanzen bezogen, die in der Sehilddrüse hätten zerstört^ werden 
müssen. Für die Annahme, dass in der Schilddrüse Gegengifte ent- 
stehen, spricht auch, dass Hunde, welche noch die Schilddrüse be- 
sitzen, erheblich grössere Menge von Coffein (einer dem Xanthin ver- 
wandten Substanz) ertragen, als Hunde, denen die Schilddrüse her- 
ausgeschnitten worden ist. Auch können die nach der Entfernung 
der Schilddrüse entstehenden Krankheitserscheinungen durch Ein- 
spritzung von Schilddrüsensaft in die Blutbahn beseitigt, oder durch 
Transplantation von Schilddrüsenge webe gebessert werden. Demnach 
kann es nicht zweifelhaft sein, dass in gewissen Organen bei Men- 
schen und Thieren Gegengifte gebildet werden, welche in die Blut- 
bahn gelangen. 

Ferner wurde der Einfluss der in den Zellen der genannten Or- 
gane enthaltenen antitoxischen Substanzen auf diejenigen Gifte er- 
probt, welche durch Bakterien erzeugt werden. Zu diesem Zwecke 
wurden entweder Reinkulturen der Bakterien in keimfrei gemachten 
wässerigen Auszügen der Thymusdrüse gezüchtet oder zu Bouillon- 
kulturen der Bakterien der wässerige keimfreie Auszug der Thymus- 
drüse hinzugefügt. Hierbei ergab sich, dass die in Reinkulturen 
der Starrkrampf-, Cholera- , Diphtheriebaktorien gebildeten Gifte 
durch den Thymus- Auszug zerstört, die immunisirend wirkenden Sub- 
stanzen (Schutzsubstanzen) aber nicht verändert werden, und dass des- 
halb durch Einspritzung eines Gemisches von Reinkulturen der Bak- 
terien mit wässerigem Thymusauszuge Thiere gegen eine spätere In- 
fektion gegen die betreffende Infektionskrankheit aktiv immun ge- 
macht werden können. Mithin wirkt der Thymusauszug auf die 
Reinkulturen der Bakterien in ähnlicher Weise, wie z. B. dei^ Jodtri- 
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Chlorid ^). Weiter wnrde festgestellt, dass auch Blat nnd Milch der- 
artig immanisirter Thiere im Stande sind, anderen Thieren passive 
Immunität za verleihen. 

Endlich zeigte Ehrlich, dass nach der mitgetheilten Methode 
Thiere selbst gegen giftige Pflanzeneiweisse, z. B. Ricin, Abrin, Ro- 
bin etc. immun gemacht werden können. Denn diese Pfianzeneiweisse 
sind in ihrer Wirkung und chemischen Zusammensetzung den Toxinen 
und Toxalbuminen sehr ähnlich. Auch wies Ehrlich nach, dass das 
Blut von Thieren, welche gegen die giftige Wirkung der Pfianzen- 
eiweisse geschützt sind, Antikörper (Antiricin etc.) enthält, und dass 
durch Einspritzung von Blut solcher Thiere auch auf andere Thiere 
Antikörper und damit die Eigensohaften, giftige Pfianzeneiweisse un- 
schädlich zu machen, übertragen werden können. 

Am Schlüsse noch eine Bemerkung, Es ist zweifellos, dass die 
Bakterien durch die Gifte, welche sie erzeugen, krankmachend wir- 
ken. Demnach beruht der Schutz, welcher bei Menschen und Thieren 
gegen die Infektionskrankheiten künstlich erzeugt werden kann, ent- 
weder darauf, dass ' die Bakterien getödtet werden, bezw. im Körper 
der Menschen und Thiere sich nicht mehr vermehren können, oder 
darauf, dass die von den Bakterien gebildeten Gifte zerstört werden. 
Die Eigenschaft eines Menschen und Thieres, Bakterien zu tödten, 
oder die Vermehrung der Bakterien zu verhindern, nennen wir jetzt 
die Immunität, die Eigenschaft dagegen, Bakteriengifte unschädlich 
zu machen, die Giftfestigkeit. Kaninchea sind zwar gegen die 
Bacillen des Starrkrampfes immun, weil letztere bei ihnen nicht fort- 
kommen können, sie erliegen aber der Einwirkung des durch die 
Starrkrampfbacillen gebildeten Giftes und sind folglich nicht giftfest. 



^) Der Jodtrioblorid zersetzt sich beim Auflösen in Wasser in Jodmono- 
Chlorid, Jodsaure und Salzsäure nach der Gleichung 

4 JCI3 + 5 H2O = 10 HCl + 2 JCl -f- J2O5. 
Die antiseptische Wirkung der Jodtricbloridlösung beruht auf dem Monochlorid- 
gehalte derselben. Jodsäure und Salzsäure spielen nur eine unterstützende, 
nebensächliche Rolle. (B. Tavel und A. Tschirck, Ueber Jodtrichlorid. Arch. 
Pharm. 1892. S. 331.) 
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Die Haustliiere In Japan. 

Von 

Professor Janson in Tokio. 
(Fortsetzung und Scblass, s. S. 180.) 



IV. Die Krankbeiteii der Haosthiere in Japan. 

1. Seuchen. 

Amtliche Berichte über Viehseuchen existiren erst seit 1873, bis 
zu diesem Jahre ist weder aus Bächern, noch aus irgend einer anderen 
Quelle mit Gewissheit zu ersehen, ob bezw. welche Seuchen geherrscht 
haben und wann, wie oft bezw. in welcher Ausdehnung dieselben auf- 
getreten sind. Aus der Zeit vor der Eröffnung des Landes ist nur 
bekannt, dass in den Jahren 1716, 1784 und 1830 verheerende Seu- 
chen geherrscht haben; 1784 gleichzeitig mit einer grossen Hungers- 
noth — der grössten, welche geschichtlich bekannt ist — unter der Bevöl- 
kerung. 

Bei den von 1873 bis 1880 festgestellten Seuchen lässt sich in 
einigen Fällen nach der angegebenen Thierart, nach der Gegend, in 
welcher die Seuche auftrat, und nach der Mortalität mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen, welche Seuche gemeint wird. Im Uebrigen 
wird jede seuchenartig auftretende Thierkrankheit ohne Unterschied 
als Viehseuche (Giu-yaki) bezeichnet. Vom Jahre 1881 ab werden 
amtlich Anthrax^) und Rotz^) unterschieden, und die Bezeichnung 
I, Viehseuche (Giu-yaki)* nur allein gleichbedeutend mit Rinderpest 
gebraucht. Die officielle Seuohenstatistik gewann noch erheblich an 
Vollständigkeit, nachdem das Viehseuchengesetz vom Jahre 1887 in 



') tanso d. h. Kohle. 

^) hibiso von hi Nase, bi Haut, so Geschwür. 
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Kraft getreten war, die Krankheiten und die Zahl der gestorbenen 
bezw. getödteten Thiere konnten nunmehr sehr viel genauer, als bis 
dahin, angegeben werden. 

Zu den Seuchen, welche bereits früher im Lande herrschten, sind 
die Druse und die Wuthkrankheit zu zählen, während die Tuberkulose 
des Rindviehs, die Schweinepest, die Gefiügelcholera und die Huhner- 
diphtheritis zweifellos erst nach Eröffnung des Landes eingeschleppt 
worden sind. Von den nachstehend genannten, bisher beobachteten 
Seuchen bez. infektiösen Krankheiten: Staupe der Hunde, bösartiges 
Katarrhalfieber des Rindviehs, Typhus (Morbus maculosus) der Pferde und 
Hunde und seuchenartiger Abortus beim Rindvieh ist nicht nachge- 
wiesen, ob sie bereits vor Eröffnung des Landes vorgekommen sind. 

Zu den Seuchen, welche in Japan noch nicht zur Beobachtung 
gelangten, gehören demnach: Lungenseuche, Maul- und Klauenseuche, 
Rauschbrand, Aktinomykose, die verschiedenen Arten von In- 
fluenza, Beschälkrankheit; Bläschenausschlag, Schweinerothlauf, Pocken 
bei Schafen und Räude bei Pferden und Schafen. 

Ueber die wichtigsten Seuchekrankheiten habe ich folgende Be- 
merkungen vorzutragen: 

1. Rinderpest, üeber Invasionen der Rinderpest vor und wäh- 
rend der Abgeschlossenheit des Landes ist nichts bekannt. Im Jahre 

1871 herrschte nach amtlichen Nachrichten eine verheerende Seuche 

» 

an der Küste von Sibirien, die von dort nach China und Korea ein- 
geschleppt wurde und schwere Verluste unter dem Rindvieh dieser 
Länder verursachte. Der grosse Staatsrath, damals die oberste legis- 
lative und administrative Behörde, erliess ein Gesetz, durch welches 
die Einschleppung der Pest nach Japan verhindert werden sollte. 

Im Jahre 1873 trat nach amtlichen Berichten im westlichen 
Theile des Landes eine Seuche unter dem Rindvieh auf, die sich sehr 
schnell verbreitete und an welcher 42,297 Thiere zu Grunde gingen. 
Da die Seuche 1874 in einem Regierungsbezirk noch nicht erloschen 
war, wurde zur Unterdrückung derselben vom Ministerium des Innern 
eine Kommission dorthin entsandt; zu derselben gehörte ein Ameri- 
kaner Johns, welcher zur Einführung der Schafzucht engagirt war. 
In den folgenden Jahren, besonders 1876, folgten neue Ausbrüche 
der Seuche, welche Johns als identisch mit der in Europa auftreten- 
den Rinderpest erklärte. Auf Johns' Antrag erliess der Minister 
des Innern am 29. Februar 1876 ein provisorisches Gesetz zur Unter- 
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dräckung der Rinderpest, welches aus 9 Artikeln bestand, denen am 
15. Mai noch zwei weitere hinzugefügt worden. 

Eine Beschreibang der Krankheitserscheinungen ist bis 1875 nicht 
geliefert worden, auch scheint keine Obduktion vorgenommen worden 
zu sein; dennoch lässt sich wohl aus der schnellen Verbreitung der 
Seuche über den grössten Theil des Landes und aus der grossen Morta- 
lität mit Bestimmtheit folgern, dass die erwähnte Verseuchung nur 
eine RinderpestinVasion gewesen sein kann. 

Auf dem Festlande Asiens scheinen verheerende Rinderpestaus- 
brüche nicht zu den Seltenheiten zu gehören. Nach einer Zeitungs- 
nachricht, die später amtlich bestätigt wurde, ist die Steigerung der 
Reispreise im Jahre 1891 durch eine verheerende Seuche unter dem Rind- 
vieh in Korea bedingt worden, welche fast den ganzen dortigen Viehstand 
vernichtete. Da in Korea zum Transport ausschliesslich Rindvieh benutzt 
wird, konnte der im genannten Jahre geerntete Reis nicht an die 
Häfen geschafft werden. Nach Mittheilung des englischen Kollegen 
Dellakana, welcher 3 Jahre in Diensten der Siamesischen Regie- 
rung war, herrschte die Rinderpest unter dem dortigen Rindvieh mit 
wenigen Unterbrechungen während der ganzen Zeit seines Dort- 
seins *). 

Bei der 1876 in dem japanischen Regierungsbezirk Shimosa herr- 
schenden Seuche wurden folgende Symptome beobachtet: Kein Appe- 
tit und aufgehobenes Wiederkäuen, Kopf und Ohren werden tief ge- 
halten, äussere Temperatur unregelmässig vertheilt, starke Fieber- 
schauer, Fäces flüssig, hin und wieder Husten, Respiration beschleu- 
nigt und schleimiger Ausfiuss aus der Nase, Bindehaut der Augen 
stark injicirt und Absonderung anfänglich von wässeriger, später puru- 
lenter Flüssigkeit. 

Auf den 6oto-Inseln soll fast jährlich unter dem dortigen Rind- 
vieh eine rinderpestartige Seuche herrschen. Im Jahre 1883 trat die- 
selbe besonders verheerend auf, weshalb die Regierung den damaligen 
Docenten der Veterinär-Medicin Suto zur Untersuchung der Krank- 
heit dorthin sandte. Derselbe stellte folgendes fest: 



^) Der Hauptexportartikel Slams ist Rindvieh, welches als Schlachtvieh fast 
nach allen Theilen des südlichen Asiens, besonders nach den dabin gehörigen In- 
seln gebracht wird, es ist deshalb anzunehmen, dass die namentlich in Java 
wiederholt vorgekommenen Rinderpestansbröche durch Einfuhr von siamesischem 
Rindfieh veranlasst worden sind. 
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Nach den Aassagen der dort wohnhaften Aerzte and Landwirthe wird nar 
Rindvieh von der Seaohe ergriffen und Thiere, welche dieselbe überstanden 
haben, bleiben gegen eine zweite Ansteckung immun; junge und alte Thiere zei- 
gen geringere Disposition fdr die Krankheit als Thiere im mittleren Alter. Der 
Verlauf ist sehr akut, der Tod erfolgt meist am 3. oder 4., nur ausnahmsweise 
leben die Thiere bis zum 7. Tage. Appetit und Wiederkäuen werden zuerst ge- 
ringer und bald ganz aufgehoben, der Kopf wird niedrig, meist nach einer Seite 
gehalten, die Nase ist trocken und einige Patienten husten. Es treten Fieber- 
schauer auf und die zuerst vorhandene Verstopfung geht am 2. oder 3. Tage in 
eine ruhrartige Diarrhoe über, der Rücken ist gekrümmt, die Extremitäten sind 
unter dem Leibe zusammengestellt, es findet vermehrte Absonderung von Spei- 
chel und Thränenflüssigkeit statt und aus den Nasenöffnungen fliesst dünnflüssiger 
Schleim. Der Urin, anfänglich dunkel gefärbt, wird allmählich blutig, Ohren, Hörner 
und Extremitäten sind im Beginn der Krankheit sehr warm, werden aber später 
ganz kalt. 

Prof. Suto selbst theilt folgende Beobachtungen mit: Schwarze Kuh, 
9 Jahre alt, trächtig, nach dem Vorbericht bis zum vorhergegangenen Tage auf 
der Weide, wo als erste Erscheinungen geringer Appetit und Eingenommenheit 
des Kopfes sich bemerklich machten, am Morgen des folgenden Tages stellte sich 
Durchfall ein. Status praesens: Augen zurückgezogen, Bindehaut roth und ver- 
mehrte Thränenabsonderung, Nasenschleimhaut geröihet, Ausfluss von Schleim 
aus der Nase, Maulböhle heiss, stark vermehrte Speichelabsonderung, die Backen- 
Schleimhaut geröthet, Hörner und Ohren warm, Extremitäten kalt, Flotzmaul 
trocken. In der Minute 86 kleine schwache Pulse und 45 Respirationen, Tem- 
peratur 39,5 C, Rumination vollständig aufgehoben und Magenperistaltik kaum 
nachweisbar. Die Exkremente flüssig, blassgelb und übelriechend , später blutig, 
der Urin dunkelroth , die Vaginalschleimhaut besonders nahe der Hautgrenze 
höher geröthet. — Bis zum nächsten Tage verschlimmerte sich die Krankheit so 
schnell, dass das Tbier im sterbenden Zustande angetroffen wurde, weshalb es 
behufs Vornahme der Sektion getödtet wurde. Die Obduktion ergab folgendes 
Resultat. 

I. Aeussere Erscheinungen. Schleimiger Ausfluss aus der Nase und Aus- 
fluss von Speichel aus dem Maule ; After und Schwanz mit blutigen Fäkalstoffen 
bedeckt. II. Nach Entfernung der Haut keine gelben sulzigen Ergiessungen oder 
blutigen Infiltrationen, das Blut weder so schwarz noch so dickflüssig wie beim 
Milzbrand und ohne Mikroben. III. Bauchhöhle. Die Milz wenig vergrössert, die 
Durchschnittsfläche der Leber lehmfarbig, die Gallenblase stark ausgedehnt und 
mit dunkelbrauner Galle überfüllt, der Psalter nicht sehr hart, dessen Epithel am 
Inhalt haftend; die Schleimhaut vom Anfang des Labmagens bis zum Ende des 
Rectum intensiv roth gefärbt, besonders auf der Höhe der Falten und am Pylorus. 
Extravasate nicht vorhanden, die Peyer'schen Haufen geschwollen und zum Theil 
zerfallen, die Solitärfollikel vergrössert und in eine puriforme Masse ver- 
wandelt, nach deren Entfernung eine kleine Oeffuuug zurückbleibt, diese Ver- 
änderungen besonders deutlich am Blinddarm. IV. Brusthöhle. Die Schleim- 
haut der Luftröhre und der Bronchien geschwollen und mit schaumigem Schleim 
bedeckt, zeigt nach dessen Entfernung eine fleckige Röthe, beim Einschneiden 
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in die linke Lnnge entleert sich blutige schaumige Flüssigkeit über die Schnitt- 
fläche. Die Herzmuskulatur grauroth und schlaff, am Endocardium dunkelrothe 
Flecke. V. Der Hamapparat. Die Nieren sind vergrössert, weich, dunkel- 
roth und auf der Durchschnittsfläche erscheint die Corticalsubstanz stark getrübt; 
die Blase dnnkelroth und mit blutigem Urin überfüllt. 

Bei einer zweiten Sektion fand Sato dieselben Erscheinungen jedoch mit 
dem Unterschiede, dass die Schleimhaut des Jejunum in einigen Theilen schwärz- 
lich wie eine Aalhaut aussah und die Schwellung der Milz grösser war. 

Eine genaue Feststellung der Morbilität und Mortalität war bisher 
nicht möglich, weil die Bauern aus Furcht, dass sämmtliches Vieh getödtet 
werden würde, die Krankheit so viel wie möglich zu verheimlichen 
suchten; eine amtliche Kontrole mit Rücksicht auf die zahlreichen zu 
der Goto-Gruppe gehörigen Inseln ist schwierig durchzuführen, zumal 
die Amtsvorsteher der einzelnen Inseln meist die grössten Viehbesitzer 
sind. Bekannt ist nur, dass die Seuche alle Jahre unter den Vieh- 
beständen der genannten Inseln auftritt und dass eine grosse Anzahl 
Vieh an derselben zu Grunde geht. Der Fleischbedarf in dem Hafen 
Nagasaki wird fast ausschliesslich durch Vieh von diesen Inseln ge- 
deckt, trotzdem ist bisher von einer Verschleppung der Seuche auf 
andere Landestheile Nichts in Erfahrung gebracht worden. 

Hiernach scheint die Seuche einen enzootischen Charakter zu 
haben und von den oben erwähnten Seuchen, welche 1873 — 76 auf 
auf der Hauptinsel vorübergehend herrschten, verschieden zu sein. 
Auf den Goto-Inseln wird die Krankheit noch mit dem Sammelnamen 
Giu-yaki bezeichnet, während sie von den japanischen Thierärzten in 
neuerer Zeit theils als eine Art „Wood-evil^' anfgefasst, theils mit 
dem technischen Namen typhöse Ruhr*) bezeichnet worden ist. In 
den übrigen Theilen Japans ist die Krankheit unbekannt. 

Inzwischen ist nach aus Japan eingetroffenen Nachrichten — wie 
Verfasser bereits kurz in No. 2 und No. 7 der Berliner Thierärztlichen 
Wochenschrift mitgetheilt hat — die Rinderpest daselbst am 8. Sep- 
tember 1892 durch einen Transport Schlachtvieh eingeschleppt und 
vom Prof. Katsushima am 29. Okt. festgestellt worden. Die Seuche 
hat sich mit grosser Schnelligkeit von dem Einschleppungsort auf der 



^) Die Ruhr ist in den südwestlichen Theilen Japans die häufigste Krank- 
heit unter den Eingeborenen, welche nächst der Cholera die meisten Opfer 
fordert. 
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Insel Kiushiu über diese and die benachbarten Inseln verbreitet und 
wurde bereits Ende October in Tokio konstatirt, wohin sie darch die 
vom Südwesten eingeführten, das „Kobe-beef* liefernden Rinder ein- 
geschleppt worden ist. 

Bis zum Ende des Jahres waren fast alle Regierungsbezirke des 
südwestlichen und centralen Theiles der Hauptinsel verseucht, wäh- 
rend nur der nördliche Theil und die Insel Yeso von der Pest ver- 
schont geblieben sind. Bis zum 24. December waren nach amtlichen 
Nachrichten 2875 Stück Rindvieh theils in Folge der Seuche verendet, 
theils getödtet worden. 

In Rücksicht auf die grosse Verbreitung, welche die Rinderpest 
in Japan erlangt hat, wurde auf Anordnung der Regierung behufs 
Ermittelung der Ursachen der Krankheit in der Nähe von Tokio eine 
temporäre Versuchstation errichtet Dem Prof. Tokishige, welcher 
zum Leiter derselben ernannt wurde, ist es nach brieflichen Nach- 
richten^) gelangen, als Ursache der Rinderpest einen sehr kleinen 
und kurzen Bacillus nachzuweisen, welcher seiner schärfer hervortre- 
tenden Pole wegen einem Diplococcus ähnlich sieht. Nach den Grund- 
sätzen der Bakteriologie wurden Reinkulturen von den Bacillen ge- 
züchtet, welche nach ihrer Verimpfung die Erkrankung der Versuchs- 
thiere (Rinder) an Rinderpest zur Folge hatten. 

2. Milzbrand. Der Milzbrand scheint ursprünglich nur aul 
der südwestlich gelegenen Insel Kiushiu vorgekommen zu sein, wohin 
er in alter Zeit wahrscheinlich von China und Korea eingeschleppt 
worden ist, denn auf dieser Insel fand und findet auch jetzt noch 
der Hauptverkehr mit den Ländern des asiatischen Kontinents statt. 

Die erste amtliche Notiz über das Auftreten dieser Seuche auf 
der Hauptinsel stammt vom Jahre 1875; nach derselben herrschte in 
einem Regierungsbezirk eine infektiöse Krankheit unter den Pferden 
und dem Rindvieh, welche schnell um sich griff und bei den erkrank- 
ten Thieren in kurzer Zeit tödtlich endete. Im Jahre 1879 venir- 
saohte die Krankheit grosse Verluste unter Pferden, Rindvieh und 
Schafen in der Komaba-farm; der damals zu Rathe gezogene franzö- 
siche Militär- Veterinär Angot stellte die Seuche als Milzbrand fest. 

Im Jahre 1881 trat die Cholera in Japan sehr stark verbreitet 
auf und suchte besonders stark den Bezirk Saitama heim. Zu der- 
selben Zeit herrschte unter den Pferden dieses Bezirkes eine Seuche, 

^) s. Berliner tbierärztliohe Woobensohrift. 1892. No. 52. 
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die meist tödÜich verlief and deshalb für Cholera gehalten wurde, 
indem man verrnnthete, dass die Krankheit von Menschen auf Pferde 
übertragen worden sei. Verf. Wurde vom Ministerium beauftragt 
das Wesen der Seuche festzustellen und geeignete Massregeln zur 
Unterdrückung derselben in Vorschlag zu bringen. Die Untersuchung 
ergab, dass die unter den Pferden herrschende Seuche der Milz- 
brand war. 

Seit dieser Zeit sind fast jährlich in den südwestlichen und mitt- 
leren Theilen der Hauptinsel Seuchenausbrüche erfolgt; am schwer- 
sten herrschte der Milzbrand im Jahre 1886 in dem bereits genannten 
Saitama-Bezirk, wo allein an einem Tage über 300 Pferde an Milz- 
brand verendeten. Der nördliche Theil der Hauptinsel, sowie die 
grossen Inseln Yeso und Shikoku sind noch frei von Milzbrand. 

Der Grund weshalb die Zahl der an Milzbrand geiallenen Pferde 
meist erheblich grösser ist als die der gefallenen Binder, liegt in 
der eigenthümlichen Vertheilung der Hausthiere in diesem Lande; so 
haben einzelne Landestheile fast ausschliesslich Rindvieh, und andere 
nur Pferde und endlich andere beide in verschiedenem Verhältniss. 
In dem neuerdings so stark vom Milzbrand heimgesuchten Regierungs- 
bezirk Saitama befinden sich z. B. 32514 Pferde, nur 242 Stück 
Rindvieh und weder Schafe noch Schweine. 

Die Erscheinungen des Anthrax weichen von den in Deutschland 
beobachteten nicht unerheblich ab. Bei Rindvieh habe ich noch 
nicht Gelegenheit gehabt, die Krankheit zu beobachten, dagegen bei 
vielen Pferden im Wesentlichen Folgendes wahrgenommenen: 

Die meisten Patienten zeigten Appetit bis kurze Zeit vor dem Tode, aaoh 
erschien die Munterkeit nicht sehr getrübt. Der Puls war klein und stark 
beschleunigt (90 — 120 per M.)» die Respiration nur wenig vermehrt, jedoch et- 
was angestrengt. Die innere Körpertemperatur stieg nur ausnahmsweise bis zu 
40 ^ C, in den meisten Fällen blieb sie auf 38,5 ; in einzelnen Fällen fiel die 
Temperatur sogar und erreichte in einem Falle selbst 36^. Die äussere Tempe- 
ratur war anfanglich unverändert, einige Zeit vor dem Tode wurden Kopf, Ohren 
und Extremitäten eiskalt. Die sichtbaren Schleimhäute, besonders die Conjunc- 
tiva, erscheinen in den meisten Fällen blasser als normal und nicht geschwollen, 
zuweilen etwas gelblich, selten (bei sehr gat genährten Thieren) röthlich, rothgelb 
und leicht geschwollen. Kothabsatz meist verzögert, der Koth hart und der Urin 
wenig trüb und schleimig. Die Patienten hielten sich möglichst lange stehend, 
kurze Zeit vor dem Tode fingen sie an mit dem Hintertheil zu schwanken, bis sie 
hinfielen und verendeten. Karbunkel waren häufig, sie fanden sich meist am 
Halse, in den Flanken, an der inneren Seite der Extremitäten und am Scrotum. 
In zwei Fällen hatte ich Gelegenheit Koükersoheinungen zu beobachten. Apo- 
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piektische Fälle habe ich nicht beobachtet, die Krankheit dauerte ^ifst 1 bis 
2 Tage, bei längerer Dauer erfolgte nicht selten Genesung. 

Die in Deutschland bei Milzbrandkadavern so auffallend schnell eintretende 
Fäulniss macht sich in Japan trotz der grossen Hitze nicht früher als bei Kada- 
vern von Thiereo, die in Folge von anderen Krankheiten verendeten, bemerklioh, 
auch ist ein deutlicher Rigor mortis an den Kadavern vorhanden. Blutige Ent- 
leerungen aus den natürlichen Körperöffnungen sind häufig nicht zu koostatiren. 

Bei der Sektion fiel fast in allen Fällen die grosse Blutleere in der Unter- 
haut auf, selbst bei der Trennung der vorderen Extremitäten vom Rumpf fioss 
aus den grossen Gefässen nur wenig schwarzes, dickflüssiges , theerartiges Blut. 
Trotzdem waren Blutungen in die Unterhaut und zwischen die Muskeln vorhan- 
den; dio sulzigen Ergiessungen entsprachen meist den bei Lebzeiten festgestell- 
ten Karbunkeln. Ferner war in allen Fällen die Muskulatur auffallend trüb, grau- 
roth und bruchig. 

Die Organe der Bauch- und Brusthöhle zeigten dieselben - Veränderungen, 
wie sie gewöhnlich beim Milzbrand angetroffen werden. BlutuBgen in die Schleim- 
haut des Darmes waren häufig, im Dünndarm zeigten sich dieselben mehr circum- 
skript als Ecchymosen, während sie im Dickdarm in grösserer Ausdehnung auf- 
traten. 

Bei der Untersuchung des Blutes fehlten in keinem Falle dieMilz- 
brandbacillen; in einem Falle konnte die Anwesenheit derselben kurze Zeit 
vor dem Tode festgestellt werden. 

Impfungen von Kaninchen und Meerschweinchen mit solchem Blut hatten 
den Tod der Versuchsthiero zur Folge. 

Die vulkanische Beschaffenheit dos Bodens und die Reiskultur 
scheinen die Verbreitung des Milzbrandes sehr zu begünstigen und die 
eigenthümliche Haltung der Pferde erschwert ungemein, neue Aus- 
brüche der Krankheit in einem Ort zu verhindern. In den meisten 
Fällen ist der Hauptzweck des Pferdehaltens die Dunggewinnung; die 
Pferdeställe bestehen deshalb in Gruben, welche sich allmählich mit 
Dung füllen und nur zur Zeit der Bestellung geleert werden. Bei 
dem Vorkommen von Milzbrand sind die Besitzer nicht zu bewegen 
diese Gruben behufs Desinficirung ausser der Zeit zu leeren. 

Zu oberflächliches Vergraben von Milzbrandkadavem konnte 
wiederholt als Ursache neuer Krankheitsausbrüche nachgewiesen werden. 
Als Hauptursache der Weiterverbreitung ist ferner die Gewohnheit 
der hiesigen Landleute anzuführen, sich zahlreich im Stall einzufinden 
und Hülfe zu leisten, wenn ein Krankheitsfall vorkommt; die Fuss- 
bekleidung der Leute, welche aus Stroh besteht, ist dann besonders 
gut geeignet den Ansteckungsstoff zu verschleppen. In vielen Fällen 
konnte nachgewiesen werden, dass die Uebertragung der Krankheit 
durch Fliegen (eine besondere Art der Pferdebremse) vermittelt wor- 
den war. In einem Distrikte, in welchem der Milzbrand 1886 be- 
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sonders stark auftrat, erhielten die meisten Pferde nur Griinfutter, 
bestehend aus schilfartigen Gräsern, die sehr scharfe sägeartige Kan- 
ten besitzen. Zweifellos wurde die Infektion bei diesen Pferden durch 
Verletzungen der Schleimhaut erleichtert, denn andere Pferde, welche 
dieses Grünfutter nicht bekommed hatten, blieben irei von der Krank- 
heit. 

3. Rotz« Die Rotzkrankheit existirte zur Zeit der Eröffnung 
des Landes nur im nördlichen Theile der Hauptinsel und soll ur- 
sprünglich dort nur im Bezirk Miyagi vorgekommen sein. Da die 
Krankheit in allen übrigen Theilen des Landes unbekannt war, ist 
anzunehmen, dass dieselbe nach Japan eingeschleppt worden ist. Diese 
Annahme gewinnt an Gewissheit durch den Umstand, dass die alten 
Fürsten des genannten Landestheiles vor nicht ganz 300 Jahren und auch 
später viele Pferde zur Hebung der Pferdezucht, besonders aus Per- 
sien importirt haben. Die absolute Abgeschlossenheit der Fürsten- 
thumer in der feudalen Zeit macht es erklärlich, dass die Krankheit 
erst in neuerer Zeit in den benachbarten Bezirken aufgetreten und sich 
in Folge der veränderten politischen Verhältnisse, der jährlich rapide 
zunehmenden Verkehrserleichterungen und der Passivität der Behörden 
während der letzten Jahre über den grössten Theil des Landes ver- 
breitet hat. Ausserdem steht fest, dass die Krankheit seit Eröffnung 
des Landes wiederholt vom Auslande eingeschleppt worden ist; ich 
habe Gelegenheit gehabt dies bei Pferden zu konstatiren, welche 
theils aus Amerika, theils aus China und Tonkin eingeführt worden 
waren. 

Nasenrotz wurde ursprünglich für Syphilis und Hautrotz für 
Pocken gehalten ; leichtere Fälle von Nasenrotz identificirte man auch 
mit Druse. Obgleich die Verschiedenheit des Rotzes von diesen 
Krankheiten in neuerer Zeit hier allgemein anerkannt wird, hält doch 
ein grösser Theil der japanischen Thierärzte Nasen- und Hautrotz 
noch nicht für identische Krankheiten; besonders wird der Hautrotz 
für eine von der Rotzkrankheit verschiedene und heilbare Krankheit 
gehalten. Nach amtlichen Erhebungen kamen in den einzelnen 
Kreisen des oben genannten Regierungsbezirkes Miyagi auf 100 Pferd e 
1 bis 9 Pferde mit Hautrotz. 

Die alten Thierärzte in der dortigen Gegend behaupten, dass die 
Krankheit hauptsächlich vom November bis März auftritt. Sie unter- 
scheiden gutartigen und bösartigen Wurm, letzterer soll während des 
Sommers persistiren. Beide Arten werden für heilbar gehalten und 

▲rchiT f. wIstenMh. u pnkt. Thlerheilk. XIX. 4. o. 5. |g 
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Pferde, welche die Wurmkrankheit überstanden haben, gelten als be- 
sonders gut und kräftig. 

Verfasser, welcher im Jahre 1888 zur Feststellung der Natur 
der Krankheit von der Regierung dorthin geschickt wurde, hatte Ge- 
legenheit 12 Pferde, welche als warmkrank vorgestellt wurden, ge- 
nauer zu untersuchen. Von denselben waren 3 Pferde wirklich mit 
Hautrotz behaftet, 2 Pferde hatten zugleich Nasenrotz und 1 Pferd 
war rotzverdächtig (wegen einer indurirten Axillardräse). Bei den 
äbrigen 6 Pferden konnten keine Veränderungen festgestellt werden, 
welche auf das Vorhandensein der Rotzkrankheit schliessen Hessen 
Zufällige Quetschungen, Insektenstiche, Wunden und Narben gaben 
Veranlassung die Thiere fär wurmkrank zu halten. 

Hiernach lässt sich annehmen, dass ca. 50 pCt. der Fälle yon 
angeblichem Wurm nichts mit der Rotzkrankheit zu thun haben; die 
angeblich leichte Heilbarkeit des Wurmes in Japan findet zum Theil 
in diesem üoQstand eine Erklärung. 

Trotzdem sowohl hier im Institut wie auch im Lande durch viele 
klinische Untersuchungen, Obduktionen, Impfungen und bakteriolo- 
gische Untersuchungen das Vorhandensein des Rotzes nachgewiesen 
worden ist, zeigt diese Krankheit in Japan sowohl was die Erschei- 
nungen als auch was den Verlauf betrifft, auffallende Eigenthümlich- 
keiten, von denen namentlich folgende Erwähnung verdienen: 

1. Hautrotz ist viel häufiger als Nasenrotz und die Lokalisation 
des ersteren ist bei weitem häufiger in der Cutis als in der Sabcatis. 

Die Ursache hierfür liegt zum Theil in der ganz verschiedenen 
Haltung der Pferde, die hier nicht aus Krippen und Raufen gefuttert, 
und mit dem Kopf nach dem Ausgang des Stalles hin so befestigt 
werden, dass Nasenausfluss an den Stallwänden nicht anhaften kann. 
Da die Pferde bisher nie zum Ziehen benutzt, und auch nie in 
Gastställe, welche es überhaupt nicht giebt, eingestellt wurden, so 
sind viele in Europa vorkommende Ansteckungswege ausgeschlossen. 
Zaum und Packsättel stellen die einzigen Träger des Kontagiums dar, 
von denen der erstero zuweilen die Entstehung von Nasenrotz und 
der letztere von Hautrotz veranlasst Das so häufige Auftreten 
des exanthematischen Rotzes ist zweifellos auf eine primäre Ueber- 
tragung des Kontagiums durch Insekten zurückzuführen. Es giebt in 
Japan, besonders in Gegenden, welche viel von Pferden frequentirt 
werden, grosse bremsenartige Fliegen, welche einen stiletaiügen 
Rüssel besitzen und durch den letzteren das Kontagium tief in die 
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Haat einbriDgOD können. Die am meisten exponirten und empfind- 
lichsten Haatstellen sind deshalb am häufigsten afficirt, besonders die 
Flanken und Genitalien; rotzige Veränderangen der Kniefalten- und 
Schamdräsen werden deshalb nicht selten beobachtet. 

2. Sekundäre Affektionen und Metastasen treten später, und in 
viel geringerem Umfange auf, besonders auffallend ist, dass Rotz- 
knoten in den Lungen bei frischen oder leichteren Erkrankungen gar 
nicht und bei alten oder schweren Fällen nur sehr spärlich vorge- 
funden werden. Bei einem Pferde, welches an inveterirtem Haut- 
ond Nasenrotz litt und behufs Demonstrirung der Krankheit secirt 
wurde, konnte ich nur mit Mühe einige Botzknoten in den Lungen 
nachweisen. Von anderen Organen sind namentlich Leber, Nieren 
und Knochen za nennen, in denen Metastasen mitunter gefunden 
werden. 

3. Eine Lymphdrüsenaffektion ist immer vorhanden, häufig sind so- 
gar die Drüsen der verschiedensten Regionen verändert. Bei dem 
soeben genannten Pferde waren z. B. beide intermaxillare, die untern 
Gervical-, die Axillar-, Kniefalten-, Präputial- und Inguinaldrüsen 
afficirt. Eigenthümlich ist jedoch, dass die Drüsen viel länger im 
Stadium der markigen Schwellung bleiben, und dass die Induration 
der Drüsen sich viel später, langsamer und unvollständiger entwickelt. 
Bei dem genannten sehr inveterirten Falle erschienen nur die linke 
Intermaxillar- und die linke Präputialdrüse zum Theil indurirt und 
mit den angrenzenden Theilen verwachsen. 

4. Bakteriologisch verhält sich der Rotz, wie Prof. Tokishige 
sowohl im hiesigen Institut wie auch im Bezirk Miyagi durch eine 
lange Reihe von Kultur- und Impf* Versuchen nachgewiesen hat, 
ebenso wie in Deutschland; nur hat er gefunden, dass experi- 
mentelle Uebertragungen der Rotzkrankheit von Pferd auf Pferd und 
von Pferd auf Meerschweinchen weniger leicht gelingen, als in Deutsch- 
land. 

5. Die angebliche Heilbarkeit, welche von der Majorität der ja- 
panischen Kollegen wenigstens bezüglich des Wurms behauptet wird, 
dürfte auf folgende Umstände zurückzuführen sein: Wie bereits an- 
geführt, hat es sich vielleicht bei der Hälfte der Fälle, welche als 
geheilt angesehen worden sind, nicht um die Rotzkrankheit gehandelt, 
sondern ist die Diagnose eine irrthümliche gewesen. Da in vielen 
Fällen von wirklichem Hautrotz zweifellos eine primäre Infektion vor- 
liegt, so muss bei der hier üblichen Behandlung (Ferrum candens, 

IS* 
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Aetzmittel) eine Heilung in einzelnen Fällen als möglich zugegeben 
werden, welche durch den langsamen Verlauf, sowie durch das späte 
Auftreten von meist leichten sekundären Erscheinungen und Metastasen 
wahrscheinlich noch begünstigt wird. Ich habe wiederholt Gelegen- 
heit gehabt, mich zu überzeugen, dass alle Erscheinungen des charak- 
teristischen Hautrotzes in Folge einer geeigneten Behandlung ver- 
schwanden und in einem Falle konnte ich mich durch die Sektion 
überzeugen, dass das betr. Pferd vollständig frei von der Rotzkrankheit 
war. Nach meinen Erfahrungen verschwinden häufig selbst bei kon- 
stitutioneller Rotzkrankheit die äusseren Erscheinungen bei passender 
Behandlung, Rotz -und Wurmgeschwüre heilen schnell, der Ansfiuss 
lässt nach und die geschwollenen Drüsen werden kleiner oder ver- 
schwinden ganz; aber durch neue Ausbrüche oder durch die Sektion 
zeigt sich dann meistens doch, dass die Heilung nur scheinbar war. 
Ein grosser Theil der angeblichen Heilung von Rotz gehört jedenfalls 
zu dieser Kategorie. 

Obgleich die Rotzkrankheit, wie aus Vorstehendem hervorgeht, 
in Japan im Allgemeinen milder verläuft, so kommen doch auch sehr 
-schwere Fälle von Rotz zur Beobachtung, wie man sie in Deutsch- 
land nie mehr zu sehen Gelegenheit hat. Auf meiner Reise durch 
den Bezirk Miyagi wurde mir in einem Dorfe ein Pferd vorgefahrt, 
welches von der Nase bis zur Schwanzspitze mit Rotzbeulen und Ge- 
schwüren wie besät war, der Kopf und die Extremitäten waren ge- 
schwollen, die Nasen- und Oberkieferbeine aufgetrieben, und die Nasen- 
schleimhaut, soweit sie zu übersehen war, durch Geschwüre zerfressen. 
Das Athmen geschah mit einem lauten giemenden Geräusch. Solche 
Thiere liess man bisher eines natürlichen Todes sterben, weil das 
Tödten derselben nach den Principien des Buddhismus unzulässig 
war und die Hausthiere überhaupt von den Bauern gleichsam als 
Mitglieder der Familie angesehen wurden. 

Seit Erlass des Seuchengesetzes (1886), nach welchem alle rotz- 
kranken Thiere getödtet werden müssen, bemüht sich die Verwaltung 
wenigstens solche Pferde zu beseitigen, welche in höherem Grade an 
der Krankheit leiden; eine allgemeine Durchführung der Massregel 
ist aber vor der Hand nicht möglich, weil das Volk dieselbe mit 
Gewalt verhindern würde. Ueberdies bilden die Krankheiten, 
welche mit dem Kollektivnamen Hautwurm, in neuerer Zeit auch von 
den nicht mit der englischen Sprache vertrauten alten Thierärzten als 
„Farcy'' bezeichnet werden, den Hauptgegenstand der Praxis für die 
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die alten japanischen Thierärzte, die demnach ein grosses Interesse 
daran haben, das Volk in dem Glauben zu erhalten, dass diese Krank- 
heit mit dem Rotz nichts zu thun habe und heilbar sei. 

4. Tollwuth. Nirgends findet sieh ein Anhalt darüber, ob die 
Wuthkrankheit ursprünglich in Japan existirt hat oder eingeschleppt 
worden ist. Aus dem Umstände, dass einzelne alte Aerzte behaupten, 
die Hydrophobie bei Menschen beobachtet zu haben, kann indessen 
geschlossen werden, dass die Wuthkrankheit lange Zeit vor der Er- 
öffnung des Landes beobachtet worden ist. 

Während der ersten drei Jahre meines Aufenthaltes in Japan 
habe ich nicht Gelegenheit gehabt, einen Fall von Wuthkrankheit 
festzustellen. Im Jahre lb83 brachte eine Frau einen kleinen Hund 
(Chinbastard) zur Untersuchung in das hiesige Hospital, welcher deut- 
lich die Symptome der stillen Wuth zeigte. Ein halbes Jahr später 
wurde der Anstalt von der deutschen Gesandtschaft ein Hundekadaver 
(halbwilder japanischer Hund) mit dem Vorbericht übersandt, dass das 
Thier grosse Beissucht gezeigt habe und deshalb getödtet worden sei. 
Bei der Sektion fanden sich ausser den bei dieser Krankheit gewöhn- 
lich vorhandenen Veränderungen Holzstücke und ein Hosenboden im 
Magen vor. Im Jahre 1886 trat die Wuthkrankheit in grosser Ver- 
breitung in Tokio auf, es wurden viele Menschen gebissen, und die 
fremden Aerzte hatten zum ersten Mal Gelegenheit Hydrophobie beim 
Menschen zu konstatiren, deren Vorkommen in Japan sie trotz der 
Angaben der alten japanischen Aerzte bisher bezweifelten. Auch bei 
einem Pferde wurde die Wuthkrankheit konstatirt. Eine mehrfache 
üebertragung von Wuth, welche sich in meinem Gehöft ereignete, ver- 
dient hier Erwähnung. 

Ein Engländer übersandte seine Dacbshündin, welche angeblich läufig sein 
sollte, mit der Bitte, sie von meinem Dachshund belegen zu lassen. Das Thier 
traf während meiner Abwesenheit ein und als ich zaräokkehrte, wurde mir von 
meinem Diener gemeldet, dass sich die Hündin kaum bändigen lasse und meine 
eigenen Hunde sowie seinen 4jährigen Sohn gebissen habe. Bei der Besichti- 
gung des Thieres zeigte sich, dass dasselbe an der Wuthkrankheit litt, so dass 
schleunigst bei dem Kinde und den gebissenen Hunden die nöthigen Vorbeu- 
gungsmassregeln getroffen werden mussten. Das Kind und zwei Hunde, welche 
nach der Aussage des Dieners auch gebissen worden waren, aber keine nachweis- 
baren Wunden hatten, blieben gesund. Ein V2 ^^^^ ^^^^ kleiner Bastard hond, 
welcher einen Biss am Kopf hatte, starb bereits nach 5 Tagen, nachdem er nur 
einen Tag krank gewesen; ca. 3 Wochen nach dem Bisse zeigten sich bei einer 
hoohträchtigen öjährigen Dachshündin die ersten Symptome der stillen Wuth, 
welche anfänghoh nur in Speichelfluss bestanden. Einige Tage vor Ausbruch 
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der Krankheit verwarf sie; die 8 Jangen wurden zwar lebend geboren, starben 
aber bald. Wiederholte Einspritzungen von Curare, welches zuletzt in der Dosis 
von 0,1 angewendet wurde, blieben ohne Erfolg; das Thier starb nach fünftägiger 
Krankheitsdauer. Eine zweijährige Dachshundin erkrankte nach 5 wöohentlioher 
Inkubation an der rasenden Wuth und starb am dritten Krankheitstage. Der 
Dachshund, welcher die Hündin hatte decken sollen, zeigte ca. 6 Wochen nach 
dem Biss die für die Wuthkrankheit charakteristischen Erscheinungen, Unruhe, 
Umherlaufen, verändertes Aussehen, Appetitlosigkeit und Verschlingen von Holz- 
Stückchen, Stroh und Steinchen, zum Bellen war der Hund nicht zu bringen, bei 
der Annäherung von Hunden knurrte er dieselben an, biss sie aber nioht. Am 
zweiten Tage traten Schlingbeschwerden ein, welche sioh beim Verschlucken von 
Fleisch und anderen Sachen durch Würgen und Erbrechen bemerkliob machten. 
Bis zum Ende des dritten Tages magerte das Thier so bedeutend ab, dass es 
kaum wiederzuerkennen war, zugleich zeigte sich eine auffallende Schwäche 
im Hintertheil Vom 4. Tage ab verloren sich allmählich diese Erscheinungen und 
nach 10 Tagen erfreute sich das Thier wieder der besten Gesundheit. 

Ein Fall von vorübergehender Besserung kam im Hospital des Instituts bei 
einem Pudelbastard zur Beobachtung. Derselbe zeigte bei seiner Einlieferung 
Beisssucht, verschlang Stroh und Zeugtheile und Hess das für die Wuthkrank- 
heit charakteristische Bellen hören; bis zum nächsten Tage traten zu diesen Er- 
scheinungen häufiges Würgen und Schwäche im Hintertheil. Am dritten Tage 
verhielt sich das Thier auffallend ruhig, so dass ein baldiges Absterben erwartet 
wurde. Am vierten Tage waren alle verdächtigen Symptome verschwunden, vor- 
gesetztes Futter wurde mit Appetit verzehrt und gut yersohluckt. Am fünften 
Tage Morgens wurde der Patient todt in seinem Käfig vorgefunden. Die Obduk- 
tion ergab ein negatives Resultat. 

Die Symptome bei Lebzeiten und die Sektionserscheinungen zeigen 
bei der Wuthkrankheit in Japan keine wesentlichen Abweichungen 
von den bei dieser Krankheit in Europa beobachteten. Das Schnappen 
nach nicht vorhandenen Fliegen und die Trübung der Cornea machen 
sich hier häufiger und deutlicher bemerklich. Bei der Sektion findet 
man, dass die Röthe der Schleimhaut nicht auf den Pyloras be- 
schränkt bleibt, sondern sich mehr oder weniger über die ganze 
Schleimhaut des Magens erstreckt; neben der Injektionsröthe im La- 
rynx findet sich solche Röthe stets auch in der ganzen Ausdehnung 
der Schleimhaut der Trachea. 

Das Auftreten der Wuthkrankheit in Japan ist insofern eigen- 
thümlich, weil während der beinahe 300jährigen Abgeschlossenheit 
keine fremden Hunde ins Land gekommen sind, so dass in Räoksicht 
auf die langen Perioden, während welcher die Krankheit nicht auf- 
trat, angenommen werden muss, dass das Eontagium in der Zwischenzeit 
von wilden Hunden und von Füchsen, denen es hier eine grosse Zahl giebt, 
konservirt worden ist oder sich bei denselben von Zeit zu Zeit gebildet hat. 
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5. Tober kulosis. Die Taberkulose ^) existirte in Japan ursprüng- 
lich nar bei Menschen. Nach einer Mittheilang des Prof. Dr. Baelz, 
welcher seit 15 Jahren als Leiter des Hospitals für interne Krank- 
heiten an der Universität fangirt, ist diese Krankheit nnter den Ja- 
panern viel stärker verbreitet als anter den Deutschen, und im Gegen- 
satz zu Deutschland fordert die Krankheil ihre Opfer nicht vorwiegend 
aus den niederen, sondern aus den höheren Klassen des Volkes. 

Das japanische Rindvieh ist vollkommen frei von dieser Krank- 
heit, weder in den Schlachthäusern zu Yokohama und Tokio, noch 
bei irgend einer anderen Gelegenheit ist bis jetzt die geringste Spur 
von Tuberkulose bei rein japanischem Rindvieh nachgewiesen worden. 
Anders steht es dagegen mit den fremden Racen und Kreuzungs- 
produkten. 

Seit Eröffnung des Landes wird theils zur Verbesserung der 
Rindviehzucht, theils zur Milchnutzong von Jahr zu Jahr mehr Rind- 
vieh importirt und zwar bis vor kurzer Zeit ausschliesslich aus Kali- 
fornien. Unter demselben sind vorwiegend die Shorthom-, Devon- und 
Ayrshirerace, sowie amerikanische Landracen vertreten, welche theils 
unter sich fortgezächtet, theils mit japanischem Rindvieh gekreuzt 
werden. Nach den Feststellungen in den Schlachthäusern und nach 
den Beobachtungen im hiesigen Institut leiden mit wenigen Ausnahmen 
die aus Amerika importirten und von diesen abstammenden Thiere 
mehr odee weniger an der Tuberkulose und von den Kreuzungspro- 
dukten sind bereits 50 pCt. mit der Krankheit behaftet. 

Ueber den Gesundheitszustand dos in neuester Zeit aus Holland 
und Korea eingeführten Rindviehs ist bezüglich der Tuberkulose noch 
nichts bekannt. 

Abgesehen von dem fremden Rindvieh und dessen Nachkommen 
scheint die Tuberkulose hier am häufigsten bei den Hähnern vorzu- 
kommen. In einem Falle wurde sie ausserdem bei einem Schwein 
(englischer Abstammung) als Lungentuberkulose und bei einem Hunde 
(fremder Abstammung) konstatirt. Letzterer litt an Hydrothorax; 
bei der Sektion fand sich, dass die Pleura mit perlartigen Neubil- 
dungen wie bei der Perlsucht des Rindviehes besetzt war, in welchen 
Tuberkelbacillen nachgewiesen werden konnten. 

Tuberkulose bei Affen, die in Japan sehr zahlreich sind und von 
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den Bauern gegessen werden, ist bis jetzt noch nicht zur Beobach- 
tung gekommen. 

Aus den vorstehenden Mittheilungen ergiebt sich, dass die Be- 
ziehungen zwischen der Tuberkulose des Menschen und des Rindviehes, 
welche in Europa durch die Versuche von Ger lach und Anderen 
nachgewiesen worden sind, in Japan nicht zutreffen. Selbst fär den 
Fall, dass ursprünglich das japanische Bindvieh mit der Tuberkulose 
behaftet war, würde der Umstand, dass die Japaner weder Milch noch 
Fleisch des Rindes genossen haben, eine Uebertragnng der Tuberkulose 
vom Rindvieh auf den Menschen absolut ausschliessen. Trotzdem tritt 
die Krankheit bei den Japanern viel häufiger auf als bei den 
Deutschen, bei denen eine solche Uebertragung vorausgesetzt werden 
kann. Diese Thatsache und das bereits weit vorgeschrittene Auf- 
treten der Tuberkulose unter den Kreuzungsprodukten des Rindviehs 
in Japan unterstützen wesentlich die Annahme, dass die Causa interna, 
die angeerbte Disposition, ein viel mächtigerer Faktor bei der Ver- 
breitung der Tuberkulose ist als die Ansteckung. 

Zu bemerken ist noch schliesslich, dass in Folge einer ministe- 
riellen Anordnung von Prof. Tokishige wiederholt Impfungen mit 
Tuberculinum Kochii vorgenommen worden sind, wobei japanische 
Kühe als KontroUthiere benutzt wurden. Bei denselben zeigte sich 
nicht die geringste Reaktion, während bei den amerikanischen Kühen 
und Kreuzungsprodukten, welche bereits vor der Impfung deutliche 
Symptome der Tuberkulose wahrnehmen liessen, die Temperatur 
um 1 — 2 Grade stieg. 

6. Schweineseuchen. Wie in früheren Artikeln bereits be- 
merkt wurde, war die Schweinezucht im eigentlichen Japan mit Aus- 
schluss der Liukiu-Inseln unbekannt. Nach der Eröffnung des Landes 
entwickelte sich eine grosse Thätigkeit in der Viehzucht; Leute, 
welche nicht im Stande waren, Pferde- und Rind Viehzucht zu treiben, 
beschäftigten sich mit der Schweinezucht, so dass die Zahl der 
Schweine bald viele Tausende betrug. Im Jahre 1873 erreichte die Zucht 
ihre grösste Blüthezeit und hatte sich bereits über das ganze Land 
verbreitet, in demselben Jahre brach jedoch eine Seuche aus, an wel- 
cher fast alle Schweine zu Grunde gingen. Die Krankheit wurde 
Cholera genannt. Seit dieser Zeit traten wiederholt Seuchen unter 
den Schweinen auf, welche ungeheure Verluste im Gefolge hatten. 
Die Natur dieser Seuchen ist in keinem Falle festgestellt worden, da 
aber häufig Schweine zu Zuchtzwecken in Amerika angekauft worden 
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sind, dürfte anzunehnaen sein, dass mit solchen Schweinen auch die 
amerikanische Schweineseuche (Hog-Gholera) eingeschleppt worden ist. 
Die geringere Mortalität anf den Liukiu-Inseln, während in dem übri- 
gen Japan fast alle Schweine starben, ist vielleicht dadurch verur- 
sacht worden, dass auf den genannten Inseln vorwiegend eingeborene 
Schweine vorhanden sind, die eine grössere Widerstandskraft gegen 
das Kontagium der Schweineseuche haben, während es sich auf der 
Insel Yeso und der Hauptinsel um eingeführte Schweine handelte. 
7. Andere infektiöse Krankheiten. 

a) bei Pferden: 

1. Die Druse scheint bei japanischen Pferden nicht häufig vor- 
zukommen, denn im hiesigen Hospital sind nur wenige Fälle beob- 
achtet worden. 

2. Morbus maculosus (Typhus) ist selten und hat in allen 
beobachteten Fällen einen gutartigen Verlauf gehabt. 

3. Tetanus; von den drei im Hospital zur Behandlung gekom- 
menen Fällen erfolgte bei 2 Heilung, im dritten Falle starb der Pa- 
tient kurze Zeit nach seiner Einlieferung. 

b) bei Rindvieh: 

1. Febris epizootica. Im Jahre 1890 trat in vielen Provinzen, 
besonders den südwestlichen, eine Krankheit unter dem einheimischen 
Rindvieh auf, welche alle Thiere befiel und sich durch Abgeschlagen- 
heit, Verlust des Appetits und hohes Fieber kenntlich machte. Die 
Dauer der Krankheit betrug 8—6 Tage; in allen Fällen erfolgte Ge- 
nesung. 

2. Das bösartige Katarrhalfieber befällt nur Vieh fremder 
Racen oder Kreuzungsprodukte; in gewissen Viehständen fallen der 
Krankheit jährlich einige Stück zum Opfer. Die Krankheit verlief bis- 
her stets sehr akut und stets tödtlich. 

3. Seuchenhafter Abortus verursachte in einer Molkerei zu 
Yokohama grosse Verluste, unter einem Bestände von ca. 100 ausländi- 
schen Kühen verkalbten ca. 60 — 70. Bei japanischem Rindvieh ist 
seuchenhafter Abortus bisher noch nicht beobachtet worden. 

c) bei Hunden: 

1. Die Staupe tritt auf und verläuft bei japanischen wie bei 
fremden Hunden ganz in derselben Weise wie in Deutschland; auch 
hier kommen Jahre vor, in denen Morbilität und Mortalität sehr gross 
sind, während in anderen Jahren die Seuche einen sehr milden Ver- 
lauf hat. Es konnte bisher nicht genau ermittelt werden, ob die 
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Staupe seit alter Zeit in Japan existirte, oder ob sie erst in neaerer 
Zeit eingeschleppt worden ist. 

2. Morbus maculosus wird von mir eine Krankheit der Hunde 
genannt, bei welcher wie bei Pferden das Auftreten von Blutungen 
in der Haut uud in den Schleimhäuten das Hauptsymptom darstellt. 

Nach den Erscheinungen und dem Verlauf wird ein Horb. mao. benignas 
und Morb. mao. malignus unterschieden. 

Bei ersterem sind die Blutungen ciroamsoript und ?on geringem Umfang; 
sie erscheinen in der Haut entweder in grosser Zahl über den ganzen Körper, häu- 
figer jedoch an den zarteren Hauttheilen, den inneren Seiten der Extremitäten, 
dem Bauch, den Flanken und den Geschleohtstheilen, ferner finden sioh solche Bla- 
tungen an den Schleimhäuten, besonders im Maule, in der Gonjunkti?a und der 
Sohleimhaut der Vagina; nicht selten werden sogar Blutungen in der Iris und in 
der vorden Augenkammer angetroffen; in einem Falle war auf diese Weise die 
ganze vordere Augenkammer mit Blut äberfullt. Allgemeinbefinden und Appetit 
sind bei dieser Form, nur wenig gestört, auch bleibt die innere Körpertemperatur 
normal. Der Ausgang ist bei zweckmässiger Behandlung stets Genesung, welche 
bereits nach einigen Tagen erfolgt. 

Beim Morb. mac. malignus sind die genannten Blutungen grösser, mehr 
diffus und von dnnkelbiaurother Farbe, häufig, aber nicht immer ist nebenbei Ik- 
terus universalis vorhanden. Solche Patienten zeigen sioh apathisch, haben keinen 
Appetit und erbrechen zuweilen blutigen Mageninhalt, oder es tritt blutige Diar- 
rhoe ein. Der ganze Körper ist auffallend kalt und die innere Temperatur sinkt 
bis 36 ^ C. Die Tbiere sterben in Folge von Kollaps oder sie verenden früher in 
Folge von inneren Blutungen, nur ausnahmsweise tritt Genesung ein. 

Ob beide Formen durch dieselbe Ursache veranlasst werden, ist bisher 
nicht ermittelt werden, da Kultur- und Impfversuche bisher resultatlos geblieben 
.sind. Da in den meisten Fällen Zecken oder Spuren derselben an solchen Pa- 
tienten vorgefunden wurden, wird angenommen, dass die Infektion duroh Ver- 
mittelung dieser Arachniden erfolgt. 

d) beim Geflägel: 

Die Geflägel Cholera hat wiederholt grosse Opfer unter Hühnern, 
Enten und Truthühnern gefordert und ist ebenso wie die Hühner- 
diphtheritis von Amerika eingeschleppt worden. Während die zuerst 
genannte Krankheit fremdes und einheimisches Geflügel in gleichem 
Masse befiel, kam die Diphtheritis nur bei den werthvollen importir- 
ten Hühnern zur Beobachtung. 

2. Parasitäre Krankheiten. 

Abgesehen von den eigentlichen Parasiten giebt es in Japan zahl- 
reiche Fliegen-, Mücken- und Zeckenarten, welche so ausserordentlich 
lästig werden, dass in einigen Gegenden viele Thiere in Folge dieser 
Plage zu Grunde gehen und in anderen das Halten von Hausthieren 
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geradezu onmögliob gemacht wird. Aach die Menschen werden durch 
diese Plage nicht selten in der ärgsten Weise gequält. Im Innern 
der Insel Yeso war ich einmal von einer Wolke von Dipteren um- 
geben, so dass ich beim Zugreifen immer 15—20 in der Hand hatte. 
Sie sachten am Halse, an den Armen und Füssen unter die Kleidung 
zu dringen; einigen gelang es, und die Folge ihrer Bisse waren Blu- 
tungen und schmerzhafte Schwellungen. Am schlimmsten ist diese 
Plage auf der Nordinsel in den Urwäldern oder in der Nähe der- 
selben, besonders an Seeen und Flüssen; sie nimmt allmählich mit 
dem Fortschritt der Bodenkultur ab, so dass in der Nähe der Küste 
die Belästigung nur eine geringe ist. Interessant ist die Beobachtung, 
dass die eingeborenen Menschen (die Aino) und Pferde viel weniger 
von der Plage leiden als Fremde. Im Innern der Insel können der 
Fliegenplage wegen selbst die eingeborenen Pferde nicht existiren und 
die wenigen Aino, welche sich dort an den Flussläufen angesiedelt 
haben, besitzen deshalb keine Pferde, während sie sonst von denselben 
unzertrennlich sind. 

Im eigentlichen Japan werden die Dipteren, Tabanus-, Hippobosca- 
und andere Arien nur im Gebirge und besonders auf den von Last- 
thieren häufig begangenen Pässen zu einer Plage, dagegen die Zecken 
nicht nur eine arge Belästigung, sondern zu einer wirklichen Gefahr, 
welcher jährlich viele Pferde zum Opfer fallen. 

Die Moskitos, von denen es verschiedene Arten giebt, gehören 
zur Klasse der Macken, sie sitzen während des Tages an dunklen 
Plätzen und werden nur während der Zeit von Sonnenuntergang bis 
Sonnenaufgang zu einer Plage und rauben den Menschen und Thieren 
die Nachtruhe, wenn nicht besondere Schutzmassregeln getroffen 
werden. Ein Schlafen ohne Muskitonetz ist in der Zeit von Juni 
bis September in den Muskitogegenden für Menschen ein Ding der 
Unmöglichkeit. Pferde werden in dieser Zeit gegen die Muskitos da- 
durch geschützt, dass am Abend nach Bereitung der Streu unmittel- 
bar vor dem Stall ein Feuer von gränem Tannenreisig gemacht und 
der Rauch durch Fächeln in den Stall dirigirt wird, um die Muskito 
aus demselben za vertreiben; nach dem Verlöschen des Feuers wird 
dann der Stall geschlossen. Gegen die Fliegenplage am Tage suchen 
die Japaner ihre Pferde durch Stirn-, Brust- und Flankengehänge, 
sowie durch Ohrenkappen und Bauchdecken zu schützen. Abgesehen 
von den anderen Belästigungen und lokalen Reizungen, welche die Dipteren 
veranlassen, vermitteln dieselben häufig die Uebertragung ansteckender 
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Krankheiten, wie dies bereits hinsichtlich des Milzbrand und der Rotz- 
krankheit erwähnt wurde. 

Bezüglich der eigentlichen Parasiten bei den verschiedenen Haus- 
thiere liegen bis jetzt folgende Beobachtungen vor: 

1. Bei Pferden: 

a) Rundwürmer. 

aa) Ascaris megalocephala verursacht zuweilen Gesundheits- 
störungen und giebt in China und Japan bei Menschen, 
Pferden, Schweinen und Hunden überhaupt viel häufiger 
als in Europa Anlass zu Erkrankungen. 

bb) Sclerostomum armatum im Dickdarm; die jungen Wür- 
mer in der Arteria ileo-coeco-colica. Letztere werden 
zwar häufig angetroffen, sind aber meist nur in geringer 
Zahl voranden und veranlassen nur ganz ausnahmsweise 
so schwere Affektionen der Intima, die Bildung so grosser 
Thromben und so ausgedehnter Aneurysmen, wie in 
Deutschland. Eine Embolie in den Zweigen der Art. ileo- 
coeco-colica ist bis jetzt in Japan noch nicht beobachtet 
worden. 
Nicht den geringsten Schaden veranlassen und nur in ganz ver- 
einzelten Fällen wurden gefunden: 

cc) Spiroptera megastomum in Geschwülsten der Schleimhaut 
des Magens. 

dd) Spiroptera microstomum in grosser Zahl frei im Magen. 

ee) Ozyuris curvula im Dickdarm. 

ff) Filaria papillosa sehr häufig, frei in der Bauchhöhle. 

gg) Filaria lacrymalis. 

b) Bandwürmer. 

Taenia perfoliata im Dickdarm. 

c) Insekten. 

Die verschiedenen Arten von Gastruslarven, besonders 
Gastrus equi, werden ungemein häufig und in grosser 
Zahl angetroffen. 

Von Epizoen sind Läuse und Zecken sehr verbreitet, 
besonders treten letztere, wie bereits erwähnt, in einigen 
Gegenden so ungemein zahlreich auf, dass sie nicht selten 
ihre Wohnthiere zu Grunde richten. 

Das Vorkommen der Pferderäude ist bis jetzt in Japan 
nicht festgestellt worden. 
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2. Beim Rindvieh veranlassen Parasiten selten eine auffallende 
Störung der Gesundheit. Die beim rein japanischen Rindvieh am 
häufigsten vorkommenden Parasiten gehören zu den Trematoden, von 
denselben dürften am meisten interessiren : 

a) Distomum pancreaticum. Wie die Beobachtungen in den 
Schlachthäusern ergeben, findet sich dieser Parasit sehr häufig im 
Ductus Wirsungianus und in dessen Verzweigungen, die zuweilen 
wurstartig von den Wurmern ausgedehnt werden. Im frischen 
Zustande iat der Parasit blutroth, in Alkohol wird er dunkel- 
grau. Er hat die halbe, ausnahmsweise V4 der Grösse des 
D. hepaticum und zeigt in seinem Aussehen und anatomischen 
Bau keine wesentlichen Abweichungen von dem letzteren, je- 
doch erscheint der Bauchsaugnapf auffallend stark entwickelt. 
Erhebliche Verdickungen der Bauchspeicheldräsengänge, wie 
sie so charakteristisch in den Lebergängen durch Einwirkung 
der Leberegel auftreten, konnten ebenso wenig wie durch 
diesen Parasiten bedingte Funktionsstörungen nachgewiesen 
werden. 

b) Distomum hepaticum ist bisher noch nicht bei Schafen, 
öfter jedoch bei Rindvieh gefunden worden, besonders bei 
Vieh in dem südwestlichen Theile des Landes. 

c) Amphistomum conicum wird bei Vieh aus dem Norden 
zuweilen in so grosser Anzahl angetroffen, dass die Schleim- 
haut des Wanstes pflasterartig mit diesen Würmern be- 
setzt ist. 

Aus der Klasse der Bandwürmer kommt nur in Betracht: 
Echinococcus veterinorum. Die Anwesenheit dieser Para- 
siten wurde von mir im Jahre 1886 in einem zur Untersuchung ein- 
geschickten Präparate durch Feststellung der charakteristischen Scolices 
in der Blase nachgewiesen. Seitdem sind in Folge der Beaufsichti- 
gung der Schlachthäuser durch Thierärzte öfter Echinokokkenblasen 
in den Organen des japanischen Rindviehs gefunden worden. Der Pa- 
rasit ist aber bestimmt sehr selten in Japan und wird fast nur bei 
Vieh von der Insel Eiushiu angetroffen, wohin derselbe wahrscheinlich 
ursprünglich von China eingeschleppt worden ist. 

Cysticercus bovis ist, obwohl ich selbst denselben noch nicht 
gefunden habe, jedenfalls sehr häufig in Japan, denn Taenia medio- 
canellata ist hier der häufigste Bandwurm beim Menschen , an dem 
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besonders viele Europäer leiden, während Taenia Solium in Japan so 
gat wie unbekannt ist. 

Von Nematoden wurde beim Rinde bis jetzt nur eine Oesopha- 
gostomumart im Darme gefunden. Die Jagendform dieses Para- 
siten lebt in kleinen hirse- bis banfkorngrossen Enötclien der Darm- 
schleimhaut, welche grosse Aehnlichkeit mit tuberkulösen Verände- 
rungen haben. Die Knötchen werden in allen Theilen des Darms, 
besonders häufig aber im Blind- und Grimmdarm angetroffen. Wei- 
teres über diesen Parasiten siehe beim Oesophagostomum Columbia- 
num des Schafes, mit welchem er identisch zu sein scheint. 

Von Hautparasiten sollen in einigen Gegenden Oestrus bovis 
vorkommen. Fälle von Räude sind bis jetzt beim Rindvieh nicht 
bekannt, Läuse dagegen bei diesen Thieren ungemein häufig. 

3. Bei Schafen: 

Behufs Einführung der Schafzucht kaufte die Regierang in Austra- 
lien, Amerika und China viele Tausende von Schafen an, eröffnete 
eine grosse Staatsschäferei, engagirte zur Leitung derselben einen be- 
rühmten amerikanischen Schafzüchter und schickte auch junge Leute 
nach Amerika, welche dort die Schafzucht theoretisch und praktisch 
studiren sollten. Es zeigte sich aber bald, dass die Schafe in Japan 
nicht gedeihen wollten; es starben jährlich 20 pGt. der eingeführten 
Thiere. Landwirthschaftliche Sachverständige, welche deshalb konsul- 
tirt wurden, gaben als Ursache der grossen Sterblichkeit den Mangel 
von für die Schafe zuträglichen Gräsern an, andere behaupteten, dass 
den Schafen das feuchte Klima nicht bekäme und die ersten thier- 
ärztlichen Sachverständigen machten Lungen- und Hagenwürmer für 
die grossen Verluste verantwortlich. Verfasser, welcher Gelegenheit 
hatte, eine grosse Anzahl von Obduktionen in allen Schafhaltungen 
zu machen, stellte 1883 fest, dass die Hauptursache der grossen 
Sterblichkeit unter den Schafen durch einen Parasiten, nämlich den 
im Report des Bureau of Animal Industry zu Washington (1890) be- 
schriebenen Oesophagostomum Columbianum bedingt wurde. Bei 
fast allen Schafen war der Darm mit Knötchen von Hirsekorn- bis 
Erbsengrösse besetzt. Im Dünndarm nahmen sie in der Richtung nach 
dem Dickdarm an Zahl zu, im Blinddarm waren sie stets am zahl- 
reichsten und nach dem After hin verminderte sich wieder ihre Zahl. 
In leichten Fällen war der Dünndarm frei von Knoten, und es fanden 
sich nur einzelne im Blinddarm; in schweren Fällen warder letztere 
mit Knoten in den verschiedensten Stadien dicht besetzt. Nur an 
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frischen, kleinen, weichen Knötchen konnte nachgewiesen werden, dass 
sich dieselben ursprünglich in der Submucosa entwickeln; je grösser 
die Knoten wurden, desto mehr überragten sie sowohl die Mucosa wie 
die Serosa, ausserdem wurde mit zunehmender Grösse ihre Form un- 
regelmässiger, eckiger, sie erschienen durch allmählich zunehmende 
Kalkablagerung hart und bröcklich. Einzelne dieser weiter vorgeschrittenen 
Knoten waren zerfallen und es hatte sich an ihrer Stelle ein Darm- 
geschwür gebildet, in einem Falle war sogar Perforation eingetreten 
und der Tod in Folge derselben zu Stande gekommen. Das ganze Bild 
hatte eine auffallende Aehnlichkeit mit Darmtuberkulose, für die das 
Leiden auch anfänglich gehalten wurde. Die stets normale Beschaffenheit 
der mesenterialen Lymphdrüsen, sowie der Umstand, dass Tuberkulose 
bei Schafen zu den grössten Seltenheiten gehört, sprachen jedoch da- 
gegen. Nach langem Suchen fand Verf. endlich (1883) den kleinen 
Parasiten im Gentrum eines ganz frischen Knötchens; in älteren Kno- 
ten werden dieselben nie gefunden. Sie sind ca. 1 Mm. lang und 
können, wenn sie bei schwacher Vergrösserung aufgefunden wurden, 
auch mit blossem Auge gesehen werden, wenn der Objektträger mit 
dem Präparat gegen das Licht gehalten wird. SpäteP wurden auch 
die Eltern dieses Parasiten, welche ca. 15 Mm. lang sind und frei 
im Darm lagen, gefunden. Bezuglich der Naturgeschichte dieses Pa- 
rasiten verweise ich auf den genannten Report*), in welchem eine 
sehr genaue Beschreibung gegeben ist, die durch wohl gelungene Ab- 
bildungen erläutert wird. 

Aehnliche Knoten wie bei Schafen sind auch häuiSg im Darme von 
Rindvieh gefunden worden, nur werden dieselben hier nicht so gross, 
die Kalkablagerung schreitet nicht so weit vor und auffallende Stö- 
rungen der Gesundheit treten nicht ein. Es sind sowohl junge Wür- 
mer in den Knoten wie alte im Darm gefunden worden. 

Die Erscheinungen, welche bei Lebzeiten durch diesen Parasiten 
verursacht werden, sind dieselben, welche bei anderen parasitären 
Krankheiten der Schafe auftreten: Anämie, Hydrämie, Ghlorosis und 
Kachexie; die Qualität der Faeces ist nur bei höheren Graden der 



*) Naoh dem Berichte existirt dieser Parasit, über dessen Vorkommen beim 
Rindvieh nichts erwähnt wird, in den Vereinigten Staaten nur östlich vom Missi- 
sippi, von wo er mit amerikanischen Schafen nach Japan eingeführt sein kann. 
Wahrscheinlicher ist es aber, dass derselbe bereits vor Einführung der Schafe in 
Japan beim Rindvieh und anderen Wiederk&aern angetroffen wnrde. 
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Krankheit verändert, die Thiere können sich schliesslich nicht' mehr 
erheben und sterben in Folge von Erschöpfang. 

Andere innere Parasiten, welche bei Schafen häufig angetroffen 
werden, sind Strongylus contortns im Magen und Taenia expansa im 
Darm; diese Parasiten werden aber nur in massiger Zahl angetroffen 
und sind in Japan selten Ursache von auffallenden Erkrankungen. 

Von äusseren Parasiten ist bei Schafen (auch bei Ziegen) nur 
Trichodectes sphaerocephalus beobachtet worden. 

Distomum und Oestrus ovis und die Räude wurden bei Schafen 
in Japan noch nicht konstatirt. 

4. Bei Schweinen: 

sind von inneren Parasiten Ascaris sehr häufig, Trichocephalus cre- 
natus und Strongylus paradoxus in einzelnen Fällen gefunden worden. 

Von äusseren Parasiten ist beim Hausschwein nur die grosse 
Laus (Pediculus suis) und beim Wildschwein die Sarcoptesräude zur 
Beobachtung gekommen^). 

Die Trichenenkrankheit ist bis jetzt weder bei Schweinen noch 
bei Menschen festgestellt worden, trotzdem von den Fremden sehr 
viel amerikanischer Schinken genossen wird. Ebenso ist Cysticercus 
cellulosae in Japan noch unbekannt, ebenso wie die Taenia Solium 
bei Menschen niemals vorkommt. 

5. Ueber die Parasiten beim Hunde ist bereits ausfuhrlich 
in diesem Archiv (Bd. XVIII., S. 63—79) berichtet worden. Hinzu- 
zufügen ist diesem Artikel, dass inzwischen auch Trichocephalus 
depressiusculus gefunden wurde und zwar durch Nach Weisung der 
so charakteristischen Eier, die zufällig in grosser Zahl bei der mikro- 
skopischen Untersuchung der Faeces eines Hundes vorhanden waren. 
Trotz energischer Anwendung verschiedener wurmwidriger Mittel ge- 
lang es nicht, die Wurmer selbst abzutreiben. 

Die in dem genannten Artikel erwähnten Würmer, welche bei 
der Sektion eines Hundes zufällig in grosser Zahl im Darm ange- 
troffen wurden, sind irrthümlich als Tristomum bezeichnet worden, 
weil das bei denselben sehr stark entwickelte Gopulationsorgan als 



*) In der Komabafarm wurde der Versuch gemacht einen Wurf Frisch- 
linge gross zu ziehen. Da ein Thier nacti dem andern verendete, wurde Verfasser 
zn Rathe gezogen. Die Untersuchung der noch überlebenden ergab, dass sie 
über den ganzen Körper mit der Sarkoptesräude behaftet waren und sich bereits 
in einem kaohektischen Znstande befanden. 
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dritter Sangnapf aufgefasst wurde. Nach Tokishige's Feststellung 
ist dieser Parasit identisch mit Distomum heterophyes, welcher 
zuerst von Bilharz in Kairo bei der Sektion im Darm eines Aegyp- 
ters gefunden worden ist. Der Wurm, welcher von dem genannten 
Autor, sowie von Leuckart und Cobbold genau beschrieben worden 
ist, hat eine Länge 7on 1—1,5 Mm. Der Körper ist flach, vorn 
schmal und hinten stumpf abgerundet, Mund- und Bauchsaugnapf sind 
deutlich und der letztere erscheint verhältnissmässig stark entwickelt. 
Der Pharynx ist deutlich abgesetzt, der Oesophagus theilt sich, wie 
bei anderen Distomen, über dem ventralen Saugnapf in ein linkes und 
rechtes Darmrohr, welche einfach sind, rückwärts allmählich weiter 
werden und blind am hinteren Ende des Wurmes endigen. Undeut- 
liche drüsige Organe, welche an beiden Seiten des Oesophagus liegen, 
werden von Leuckart als Speicheldrüsen angesprochen. Die Genital- 
öffnungen, welche sich hinter und etwas rechts von dem ventralen 
Saugnapf befinden, sind von einem Copulationsorgan umgeben, wel- 
ches einen dritten Saugnapf vortäuscht, weshalb der Parasit anfäng. 
lieh für ein Tristomum von uns gehalten wurde. Der wulstige Rand 
dieses Organs besteht aus einer grossen Zahl von rippenartigen Lei- 
sten, deren Anordnung Cobbold mit einem Fischkorb vergleicht. 
Die Eier, welche deutlich in dem hinteren Theile des Körpers zu er- 
kennen sind, haben eine dunkelgelbe Farbe und ovale Form, sie sind 
ca. 0,06 Mm. lang und 0,04 Mm. breit. 

Diese Parasiten sollen bei den Eingeborenen in Aegypten nicht 
selten Ursache von hartnäckigem Durchfall sein, welcher auch bei 
dem betreffenden Hunde beobachtet wurde. 

Bezüglich des Vorkommens von Goenurus cerebralis in Japan 
erhielt ich eine schriftliche Mittheilung von dem Professor der Zoolo- 
gie Dr. Ijima, einem Schüler Leuckart's. Derselbe fand im Januar 
1889 in einem Hasen ausser Hunderten von Cysticercus pisiformis 
eine Coenurusblase von Hühnereigrösse, an deren inneren Fläche viele 
Scolices hingen. Der Parasit befand sich nicht im Gehirn, sondern 
zwischen den Bauchmuskeln. Ijima fütterte einen Hund mit ca. 
50 Scolices von dieser Blase. 52 Tage später fanden sich nach 
Tödtung des Thieres 32 schöne Exemplare von Taenia coenurus im 
Darm vor. 

6. Bei Katzen: 

Distomum sinense Cobb. (S. spathulatum Leuck.) lebt in den 

Archiv f. wiMensch. a. prakt. Thierheilk. XIX. 4. a. 5. 19 
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Gallengängen bei Menschen in China und Japan und ist von Ijima^) 
auch häufig in der Leber bei Katzen gefunden worden. Der Wurm 
ist flach 10 --12 Mm. lang, 2 — 3 Mm. breit und im frischen 
Zustande durchsichtig. Die deutlich im Oviduct sichtbaren Eier sind 
elliptisch und gelbbraun. Derselbe Autor hat in der Leber der Katze 
noch einen anderen Parasiten gefunden, welcher sich von dem zuerst 
genannten durch den kleineren Körper und durch die Anwesenheit 
von zarten Stacheln auf dem Integument unterscheidet. Er hält den- 
selben für identisch mit Distomum truncatum Rud. (D. conjunctam 
Cobb. 2). 

Ascaris Mystax ist sonst der einzige innere und Sarcoptes 
minor der einzige äussere Parasit, welcher bisher in dem Veterinär- 
Institut beobachtet wurde. Die Sarcoptesräude scheint bei Katzen 
nicht selten zu sein; sie nimmt auch hier ihren Anfang am Genick 
und an der äusseren Seite eines Ohres und erstreckt sich von dort 
aus allmählich über den ganzen Kopf. 

7. Bei Kaninchen ist die darch Sarcoptes communis var. cu- 
niculi verursachte Räude im Innern des Ohres beobachtet worden; in 
einem Falle waren die Parasiten in die Paukenhöhle und von hier 
durch den Meastus auditivus internus bis in die Schädelhöhle vorge- 
drungen und hatten eine Meningitis verursacht. 

8. Bei Hühnern wird Taenia infundibuliformis im Darm 
angetroffen; bei einem Huhn wurden zufällig während der Sektion in 
den Luftsäcken kleine gelbliche punktförmige Körperchen vorgefunden 
welche sich bei der mikroskopischen Untersuchung als Milben erkennen 
Hessen. Dieselben sind bereits von Gerlach, Rivolta und anderen 
beschrieben worden (Sarcoptes Gerlachi, Rivolta, Cystodites nudus Vi- 
zioli). 

9. Bei Fischen: 

Zum Schluss ist noch eine verheerende Seuche bei Aalen zu er- 
wähnen, die durch Nematoden veranlasst wurde. Im Jahre 1881 
starben in dem durch Osaka fliessenden Strome viele Tausende von 
Aalen. Verfasser fand bei den zur Untersuchung eingesandten Ein- 
geweiden solcher Aale den ganzen Darm wurstartig vollgepfropft von 
Nematoden, die eine Länge von 1 — 2 Gm. hatten und ihren.sonstigen 

^) Joarnal of the College of Soience. Imp. University Japan, I., 1886. 
p. 47. 

') Zaerst von Radolphi in der Leber des Seehundes, später anch bei Hän- 
den und Katzen in Europa konstatirt. 
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Eigenschaften nach zu der Gattung Ascaris gehorten, nach den mir 
zugegangenen Mittheilungen soll der Befund bei allen untersuchten 
Aalen derselbe gewesen sein. Der Aal ist für das japanische Volk 
der wichtigste Fisch, es existiren besondere Wirthshäuser (Aalhäuser 
genannt), in welchen von den Gästen nur dieser Fisch gegessen wird. 
Hieraus ergiebt sich, dass eine verheerende Seuche unter den Aaalen 
ein ähnliches Interesse im Volke erweckt wie in Deutschland die 
Rinderpest. Die japanische Zubereitung des Aales ist übrigens so 
schmackhaft, dass er selbst von solchen Fremden mit Appetit ge- 
gessen wird, die sonst kein anderes japanisches Gericht zu sich 
nehmen können. 



3. Vergiftungen. 

a) Thierische Gifte. 

1. Giftige Schlangen. Trigonocephalus Blomhoffii, eine 
Schlange, welche ungefähr die Grösse der in Deutschland vorkommenden 
Giftotter Felias Berns hat, ist in einzelnen Gegenden der Haupt- 
insel sehr häufig und verursacht in gewissen Gegenden durch ihren 
Biss eine der häufigsten Krankheiten, wodurch der betr. Eingeborenen 
100 Tage arbeitsunfähig ist. Den Tod veranlasst der Biss ganz aus- 
ausnahmsweise und nur bei sehr jungen oder schwachen Individuen. 

Jagdhunde werden beim Suchen häufig von diesen Schlangen in 

den Kopf gebissen, besonders nahe der Nase. Ich hatte Gelegenheit 
zwei solcher Fälle zu beobachten. Es traf bald nach dem Biss eine 
Anschwellung auf, welche so zunahm, dass Maul und Augenlider nicht 
geöffnet werden konnten; auch die nächsten Lymphdrüsen waren an- 
geschwollen; dabei zeigten sich die Thiere apathisch und die innere 
Temperatur sank bis unter 37^ G. Nach lokaler und innerer Behand- 
lung mit Ammon. caust. verschwand die Anschwellung binnen 24 Stun- 
den und die Thiere zeigten bald wieder ihre frühere Munterkeit. Eiü an- 
derer ca. 3 Monate alter Hund, welcher erst 12 Stunden nach dem 
Biss in Behandlung kam, verendete, nachdem vorher die Erscheinun- 
gen des Icterus universalis aufgetreten waren. 

Die genannte Schlange gilt in Japan als eine der besten Medi- 
kamente, und wird im rohen, gekochten, gebratenen, getrockneten und 
verkohlten Zustande gegen viele Krankheiten bei Menschen und Thieren 
angewendet. 

19* 
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Eine viel gefährlichere Giftschlange ist die Trimeresams Habn, 
welche jedoch nur auf den Liukia- und den denselben benachbarten 
Inseln vorkommt. Dieselbe hat die Länge und Dicke eines Armes 
und greift ihre Opfer von den Bäumen aus an. Die Eingeborenen 
gehen deshalb Nachts überhaupt nicht und am Tage nur mit einem 
Schirm aus dem Hause. Nach officiellen Berichten starben dort jähr- 
lich 40—50 Personen in Folge des Bisses dieser Schlange. Angaben 
über die Sterblichkeit bei Hausthieren in Folge des Bisses dieser 
Schlange sind mir nicht bekannt. 

Eine giftige Scolopenderart, welche eine ansehnliche Länge er- 
reicht und ein häufiger unheimlicher Gast in den Häusern ist, wird 
von den Japanern in Oel gesotten als Medicin gegen gewisse Krank- 
heiten verwendet. 

Giftige Fische. Die gefährlichsten und häufigsten Vergiftungen 
werden hier durch den Genuss eines Fisches veranlasst, der durch 
viele Arten in den japanischen Gewässern vertreten ist (Tetroden lae- 
vigaliSy lunalis, chrysopus, oblongus, rubricus etc.)- Das Fleisch dieses 
Fisches ist sehr schmackhaft und unschädlich, während der Roggen 
eine sehr giftige Wirkung besitzt. Trotz des polizeilichen Verbotes 
den Fisch in den Handel zu bringen, wird er seines guten Geschmackes 
und billigen Preises wegen häufig gegessen und verlangt deshalb jähr- 
lich viele Opfer. Nach einer officiellen Mittheilung starben im Jahre 
1882 in Folge des Genusses dieser Fische 76 Personen, unter diesen 
24 im Monat April, in welchen die Laichzeit fällt und der Roggen 
deshalb besonders stark entwickelt ist. 

Die von mir an Hunden ausgeführten Versuche ergaben, dass das 
Ovarium und die Eier durch Kochen ihre Giftigkeit nicht verlieren. 
Ein Hund, welcher 24 Stunden lang kein Futter bekommen hatte, 
frass den längere Zeit gekochten Roggen mit gutem Appetit. Nach 
80 Minuten zeigten sich comatöse Erscheinungen, dann folgte Erbre- 
chen, welches sich in Zwischenzeit von 15 Minuten fünfmal wieder- 
holte. Bis zum nächsten Tage blieb grosse Schwäche zurück, dann 
erholte sich das Thier wieder allmählich. Durch Verreiben der Eier 
in Wasser und Filtriren wurde ein wässeriges Extract dargestellt, von 
welchem einem anderen Hunde eine Pravaz'sche Spritze voll subkutan 
applicirt wurde. Das Thier wurde bald comatös und starb 40 Mi- 
nuten nach der Injektion. Fütterungen mit Fleisch- und Lebertheilen 
hatten keine nachtheilige Wirkung. 
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b) Pflanzliche Gifte. 

2. Von pflanzlichen Giften sind die Blätter von Andromeda- 
Arten wiederholt Veranlassung von Vergiftungen bei Ziegen gewesen, 
die meist mit dem Tode der Thiere endeten. Die Früchte des Illi- 
cium religiosum sind in Japan häufig Veranlassung von Vergiftungen 
bei Menschen. 

Wiederholt wurden seuchenartige Erkrankungen nach dem Genuss 
von Grfinfutter, besonders Klee, welches mit Pilzwuchorungen be- 
deckt war, bei den japanischen Hausthieren beobachtet. In der 
Komabafarm erkrankten 1890 alle Pferde und Schafe, welche mit 
frischem Klee gefüttert worden waren, unter folgenden Erscheinungen: 
Die Speichelsekretion war so stark, dass der Speichel, ohne dass Kau- 
bewegungen stattfanden, ununterbrochen aus dem Maule floss, die 
sichtbaren Schleimhäute waren stark geröthet und der Kopf auffallend 
warm, die Pferde waren unruhig und einige zeigten deutliche Kolik- 
erscheinungen, bei den meisten Schafen war leichte Tympanitis vor- 
handen. Das Rindvieh und 2 Pferde, welche nicht von dem Klee ge- 
fressen hatten, erkrankten nicht. 

Am folgenden Tage waren die erkrankten Thiere wieder voll- 
kommen gesund. 

Die Untersuchung des Klee's ergab, dass die Blätter, besonders an 
ihrer unteren Seite einen weisslichen Ueberzug hatten, der nach der 
mikroskopischen Untersuchung aus Hyphomyceten bestand (Peronos- 
pora Trifolii). 

Von Interesse wird hier noch die Mittheilung sein, dass die Aino 
(die Bewohner der nördlich gelegenen Insel Yeso) aus einer Aconitum- 
art ein Pfeilgift bereiten, welches sie zum Tödten der Bären benutzen. 

Vergiftungen durch mineralische Gifte sind bei den Haus- 
thieren bisher nicht zur Beobachtung gekommen. 

4. Sporadische Krankheiten. 

Die eingeborenen japanischen Hausthiere, Pferd und Rind, er- 
freuen sich im Allgemeinen einer guten Gesundheit. Innere Krank- 
heiten, welche bei diesen Thieren zur Behandlung kommen, sind fast 
ausschliesslich Affektionen des Verdauungsapparates. Akute Gehirn- 
und Lungenleiden sind höchst selten und Krankheiten der Kreislaufs-, 
Harn- und Geschlechtsorgane unbekannt. Von dem japanischen Rind- 
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vieh, besonders von den so stark als Zagthier benutzten Bullen, ist es so- 
gar sprichwörtlich geworden, dass diese Thiere nie krank werden, oder 
dass die Krankheit, wenn eine solche ausnahmsweise bei denselben 
auftritt, unheilbar ist und sicher zum Tode fuhrt. 

Bei rein japanischen Thieren sind hiernach innere Krankheiten 
nur selten Gegenstand der Behandlung; öfter ist dies der Fall bei 
Kreuzungsprodukten und am häufigsten bei den fremden eingefährten 
Racen. Die in Japan so verschiedene Haltung und Fütterung und 
besonders die oft schädliche Beschaffenheit des Futters verursacht be- 
sonders bei den zuletzt genannten Thieren häufig schwere Störungen 
im Verdauungsapparat, denen schon manches werth volle Thier zum 
Opfer gefallen ist. Hit der Akklimatisation geht bei den fremden 
Racen eine Entartung vor sich, die sich besonders bei den edleren 
Racen durch geringere Energie und schlaffere Konstitution zu erkennen 
giebt. Klima und Boden mögen hierbei von Einfluss sein; die Haupt- 
ursache dieser Entartung ist aber in der veränderten Haltung und 
fehlerhaften Fütterung zu suchen. 

Bezüglich der speciellen sporadischen Krankheiten bei den ver- 
schiedenen Hausthiergattungen ist Folgendes zu bemerken: 

a) Bei Pferden: Akute oder chronische, meist recidivirende 
katarrhalische Affektionen des Magens und Darms sind ungemein 
häufig und die nicht selten zur Beobachtung kommenden Fälle von 
Kolik treten mit wenigen Ausnahmen in Folge solcher akuten Darm- 
katarrhe auf. Die Ursachen bestehen in der eigenthümlichen Be- 
schaffenheit des Futters. Die Gerste wird nach der Ernte in Stroh- 
säcken verpackt und bleibt in denselben bis zur Verfütterung; ein 
Umschaufeln derselben auf Kornböden kennt man nicht. Sie ist des- 
halb der Witterung und dem Einfluss der Insekten ausgesetzt. Bei 
der ersten Untersuchung fanfl ich, dass die Gerste sehr unrein und 
auffallend leicht war; bei genauerer Untersuchung zeigte sich, dass die 
meisten Körner eine kleine runde Oeffnung hatten und nur Staub ent- 
hielten. Das Heu steht in Bezug auf Qualität weit hinter der ge- 
ringsten Sorte des deutschen Heu's. In Japan giebt es keine Wiesen 
und das Heu wird meist von den Rainen gewonnen, welche die Reis- 
felder begrenzen. Bei der Bearbeitung der letzteren gelangt immer 
ein Theil des Schlammes in das auf den Rainen wachsende Gras und 
trocknet an demselben an. Beim Schütteln wird solches Heu in eine 
undurchsichtige Staubwolke gehüllt. Da es Niemandem einfällt, das 
Heu vor dem Verfüttern zu reinigen, gelangt ein grosser Theil des 
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eingetrockneten Schlammes in den Verdauangskanal, wo er zweifellos 
Ursache hartnäckiger Eatarrhe wird. Bei allen bisher gemachten 
Sektionen und auch bei den Anatomiepferden zeigte sich, dass die 
Pylorasgegend des Magens nnd der Anfang des Zwölffingerdarms am 
schwersten ergriffen waren; diese Theile hatten eine tief dunkle 
schieferartige Färbung, welche nach hinten allmählich abnahm, ift 
einigen Fällen konnten sogar an den genannten Theilen deutlich 
warzenartige Verdickungen nachgewiesen werden. 

Häufig sind diese Zustände mit Dämpfigkeit oder chronischer 
Bronchitis komplicii^;, die nicht selten einen hohen Grad erreichen. 
Zuweilen zeigen sich die Symptome des Dummkollers, nur in einem 
Falle ist Diabetes konstatirt werden. 

Im Allgemeinen entwickeln sich die genannten Yerdauungstö- 
rungen bei den rein japanischen Pferden langsamer als bei den Kreu- 
zungsprodukten und fremden Bacen; viele von den theuren behufs 
Verbesserung der Pferdezucht angekauften Hengsten gingen in Folge 
derselben zu Grunde. 

Als Ursache der Kolik wurden ausser den Katarrhen in einzelnen 
Fällen VoWulus, Inkarceration des Darmes und Darmsteine im Colon 
gefunden, Embolie, veranlasst durch Sklerostomum armatum, konnte 
dagegen bisher nicht nachgewiesen werden. 

Von Krankheiten der Respirationsorgane kamen leichte akute 
Nasen- und Bronchialkatarrhe, sowie Angina catarrhalis selten, dagegen 
chronische Katarrhe und Dämpfigkeit häufig zur Beobachtung. Kehl- 
kopfpfeifen ist bei rein japanischen Pferden bisher nicht konstatirt 
worden. 

Bezüglich der Augenkrankheiten ist hervorzuheben, dass die 
Mondblindheit bei Pferden in den nördlichen Theilen der Hauptinsel 
eine gewöhnliche Krankheit ist, die auch hier in den meisten Fällen 
mit Erblindung von einem oder selbst beiden Augen endet. 

Von Hufubeln sind Verschlag, Hufkrebs und fauler Strahl häu- 
fige Leiden. Hornspalten waren wegen der Bekleidung der Hufe mit 
Strohschuhen unbekannt; seit EinHihrung des Beschlags gehören aber 
Kronenrandspalten zu den gewöhnlichsten Hufaffektionen. Hufknorpel- 
fisteln sind noch nicht zur Beobachtung gekommen. 

Die Hautkrankheiten sind ausser den Krankheiten der Ver- 
dauungsorgane am häufigsten Gegenstand der Behandlung. Ausser den 
üebeln, welche unter dem KoUectivnamen „Farcy" zusammengefasst 
werden, sind chronische Hautkrankheiten (Kleienflechte, chronische 
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Eczeme etc.) so veibreitet, weil die Japaner bisher nicht die Gewohn- 
heit hatten, Pferde za putzen. Von akuten Affektionen sind Urtica- 
ria und Pemphigus zu nennen. Letzterer befiel einen Esel in kurzen 
Intervallen, so dass fast alle Theile der Haut nach und nach afficirt 
waren. 

Eine Hautkrankheit, deren Wesen noch nicht genau festgestellt 
werden konnte und die in Japan zu den häufigsten Krankheiten ge- 
hört, ist hier unter dem Namen y,Himushi'' bekannt. Prof. To- 
kishige hat Gelegenheit gehabt 12 mit diesem Leiden behaftete 
Pferde genauer zu untersuchen und das Resultat seiner Beobach- 
tungen dem Präsidenten der Universität überreicht. Folgende Punkte 
ans dem Berichte dürften von allgemeinem Interesse sein. 

Die Krankheit entsteht zuerst immer im Sommer; leichte Fälle 
heilen, wenn die kühle Jahreszeit beginnt, schwerere persistiren je- 
doch während des Winters; das Leiden schreitet dann allmählich fort 
und die Patienten verenden zuletzt in Folge von Kachexie. To- 
kishige theilt die Symptome in 3 Gruppen: 

I. Gruppe. Die Haut wird im UmfaDge einer Haselnuss haarlos, bald ent- 
wickelt sich hier eine compakte ÄDSohwellaog von Wallnass- bis Fanstgrösse, 
welche sich Dach einiger Zeit meist von selbst öfifnet, es bleibt dann eine Ka- 
verne zurück, die mit käsiger Substanz gefüllt ist. Der Process geht nanmebr 
auf die Nachbarschaft üher, während dieser Zeit werden die prominirenden 
Theile der Kaverne nekrotisch and stossen sich ab mit Hinterlassung von runden 
oder ovalen Geschwüren. Rand und Grund derselben erscheinen infiltrirt and 
und der erstere ist prominent. Diese Geschwüre vergrössern sich allmählich und 
erreichen zuweilen den Umfang von drei Handbreiten. Während dieses Pro- 
oesses fühlt sich die umliegende Haat vermehrt warm an und die Tbiere zeigen 
an den afficirten Theilen keinen Schmerz aber viel Juckreiz. 

II. Gruppe. Die Geschwärsfläche bedeckt sich allmählich mit Granulationen 
von Hasel- bis Wallnussgrösse und gelber bis dunkelrother Farbe. Dieselben 
zeigen grosse Neigung zu Blatungen, das entleerte Blut ist dunkel -seh warzroth, 
dickflüssig und koagulirt sohneil. Die Wundfläohe zeigt keine Neigung zur Eite- 
rung, producirt vielmehr eine gelbe durchsichtige, flbrinartige Flüssigkeit, welche 
bald koagulirt. 

III. Gruppe. An den Granulationen treten später regressive Veränderungen 
auf. Es entstehen kleine Höhlen, welche Detritus enthalten und allmählich an 
Grösse zunehmen, bis sie den Umtang einer Wallnuss erreicht haben; der Inhalt 
hat dann eine Maulbeerform und besteht aus einer kleieartigen Substaqz (Detri- 
tus?), welche mit nekrotischen Gewebstheilen vermischt ist. Die Wände der 
Höhle sind sinuös. Zum Theil sind solche Höhlen durch Septa getheilt, in wel- 
chem Falle die einzelnen Abschnitte mit einander kommuniciren. 

Die IV. Gruppe umschliesst die Komplikationen, welche duroh den grossen 
Juckreiz verursacht werden. Die Thiere reiben und beissen die afficirte Stelle 



Die Krankheiten der Hausthiere in Japan. 273 

nnd schlagen damit gegen Gegenstände; häufig ist es unmöglich Bandagen anzu* 
legen oder durch Befestigen die Thiere yor schwereren Verletzungen zu schützen. 
Durch solche fortwährende Reizung wird die Wundfläche yergrössert und die 
Schwellung vermehrt. Es entwickelt sich zuletzt ein indurativer Process, welcher 
besonders deutlich an den Grenzen der Wundfläcfae und in der Subcutis auftritt. 

Von den 12 beobachteten Fällen war di^ Lokali sation in 3 Fällen am 
Sprunggelenk, in 6 Fällen am Fesselgelenk und Schienbein und in den 3 ührigen 
am Rumpf. An letzterem (Brust und Abdomen) verbreiiete sich der Process er- 
heblich schneller als an den Extremitäten. Störungen im Allgemeinbefinden und 
Fieber waren nicht vorhanden; nur schwere und ausgebreitete Fälle resultirten 
aus Anämie, Abmagerung und Kachexie. Selbst bei weiterer Verbreitung des Pro- 
cesses an den Extremitäten war keine Lahmheit vorhanden. 

Die Sektion ergab folgendes Resultat: Kadaver anämisch, in der Subcutis 
kein Fett, Atrophie der Muskeln, seröse Infiltration der Subcutis. Die Geschwürs- 
fläche behält dasselbe Aussehen wie bei Lebzeiten. Beim Einschneiden findet das 
Messer grossen Widerstand, die Induration ist vorwiegend in der Subcutis, selten 
erreicht sie die Sehnen und das Periost. Der grösste Durchmesser der indurirten 
Theile ist 3 — 4 Cm. Auf der Durchschnittsfläche, welche wie Speck aussieht, 
zeigen sich viele kleine Höhlen von Erbsen- bis Wallnussgrösse, die entweder mit 
grauer trüber Flüssigkeit oder mit atheromatösem Brei gefüllt sind. Sehnen und 
Gelenke sind frei von Veränderungen. Die nächsten Lymphdrüsen sind häufig 
geschwollen aber ohne Induration. Die mikroskopische Untersuchung des Höhlen- 
inhaltes ergab die Anwesenheit von vielen Kalkkörperchen , Fettkörnchenzellen, 
Fetttropfen, Fettkrystallen , Zellenkernen, elastischen Fasern, nekrotischen Ge- 
websfetzen und Mikrokokken. Kultur- und Impfversucbe blieben resultatlos, auch 
konnten nie animalische Parasiten nachgewiesen werden. 

Die Krankheit tritt .nur bei solchen Pferden auf, welche zur fie- 
stellang der Beisfelder benutzt werden; die Thiere kommen hierbei 
bis über die Knie- und Sprunggelenke in den Schlamm, auch Brust 
und Bauch werden von demselben verunreinigt. Häufig saugen sich 
Blutegel an ihnen fest. Diese Blutegel werden als Haupturs&che der 
Krankheit angesehen, man setzt voraus, dass durch den Biss derselben 
ein Gift übertragen wird, welches die krankhaften Veränderungen in 
der Haut hervorruft. Diesbezügliche Versuche mit den Blutegeln im 
hiesigen Institut hatten aber bisher ein negatives Resultat. 

b) Beim Rindvieh. Wie bei Pferden sind auch beim Rindvieh 
Krankheiten der Verdauungsorgane die bei weitem häufigsten, sie be- 
stehen ebenfalls vorwiegend in akuten und chronischen katarrhalischen 
Affektionen des Magens und Darms und werden durch schlechte Be* 
schaffenheit des Futters verursacht. Auch UeberfuUung des Pansens 
und Tympanitis kommen öfter zur Behandlung. 

Erkrankungen anderer Organe sind bei reinem japanischen Rind- 
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vieh nicht beobachtet worden. Bei Kühen fremder Racen ist die 
Paraplegia paerperalis in Japan nicht selten. 

c) Bei Schafen kommen nur Krankheiten der Verdanungsor- 
gane vor, die häufig mit den bereits beschriebenen parasitären Darm- 
a£fektionen komplicirt sind. 

d) Bei Schweinen sind Angina und Verstopfung die in einigen 
Fällen zur Behandlung gekommenen sporadischen Krankheiten. 

e) Der bei weitem häufigste Patient ist in Japan der Hund. Die 
von Jahr zu Jahr in grösserer Zahl von Japanern und Fremden ein- 
geführten fremden Hunderacen haben in Tokio den japanischen Hund 
beinahe ganz verdrängt. Dieselben scheinen sich aber von allen 
Thieren am schwersten zu akklimatisiren und werden hier von den 
verschiedensten Krankheiten geplagt. 

Abgesehen von den heimathlichen Krankheiten, welche alle auch 
hier vorkommen und von den schrecklichen parasitären Affektionen, 
welche eine grosse Zahl von Opfern fordern, leiden fremde Hunde im 
Sommer ungemein von der feuchten Hitze, welche häufig schwere 
Hyperämien und Reizungserscheinungen des Gehirns veranlasst, so 
dass sich eine Aehulichkeit zwischen diesen Erscheinungen und der 
Wuthkrankheit bemerklieb macht. Je grösser der Hund ist, desto be- 
deutender ist die Disposition für solche Affektionen und desto leichter 
unterliegen die Thiere dei Krankheit. Am schnellsten scheinen sich 
Dachshunde und die verschiedenen englischen Terrierracen an das 
japanische Klima zu gewöhnen. 

f) Krankheiten, die in das Gebiet der Chirurgie fallen, 
waren, abgesehen von den- genannten Hautaffektionen, wie sich aus 
der Haltung und Verwendung der japanischen Hausthiere leicht er- 
klärt, früher höchst selten, sie beschränkten sich vorwiegend auf 
Druckschäden, welche durch die Packsättel verursacht wurden. Lahm- 
heiten kamen bei der ruhigen Gebrauchsweise nur ausnahmsweise vor, 
Sehnen und Gelenke behielten bis in das hohe Alter eine tadellose 
Beschaffenheit und Hufübel, abgesehen von Strahlfäule, waren unbe- 
kannt. Ein grosser Umschlag trat mit der Einführung der Fuhrwerke 
(Kutschen, Omnibus, Pferdeeisenbahn) ein. Da weder die Leiter sol- 
cher Gesellschaften noch die Kutscher irgend welche Erfahrung in der 
PferdehaltuDg für diese Zwecke hatten, gehörten bald solche Pferde 
zu den Ausnahmen, welche frei von irgend einer Wunde, Kontusion, 
Gelenks-, Sehnen- oder Hufaffektion blieben, so dass diese Uebel jetzt 
^m häufigsten Gegenstand der tbierärztlichen Praxis sii^d, 
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Bei Hunden kommt ausser den bei diesen Thieren gewöhnlichen 
chirurgischen üebeln ungemein häufig eine Affektion der Geschlechts- 
theile vor, die höchstwahrscheinlich infektiöser Natur ist, weil sie 
bisher nur nach der Gopulation beobachtet wurde. 

Locus affectionis ist bei weiblichen Thieren ursprünglich fast 
immer das Präputium clitoridis^ bei männlichen der Recess, welcher 
von dem inneren Fräputialblatt beim Uebergang auf den Penis ge- 
bildet wird. Es entstehen zuerst kleine hirsekornartige Neubildungen, 
welche allmählich grösser werden und anfänglich makroskopisch und 
mikroskopisch den weichen Condylomen gleichen. Während diese 
Neubildungen wachsen, bilden sich accessorische Knoten, so dass 
schliesslich grosse blumenkohlartige Neubildungen von Bohnen- bis 
Huhnereigrösse entstehen. Der Charakter der Neubildungen bleibt 
aber nicht immer derselbe. Entweder hat in der weiteren Entwicke- 
lung die Bindegewebswucherung das Uebergewicht, in welchem Falle 
feste fibromartige Polypen entstehen, oder die Wucherung der Epithel- 
zellen und die Transsudation von Serum ist so stark, dass die ober- 
flächlichen Schichten zerfallen und eine starke Absonderung ein- 
tritt. Die Geschwulst ist dann sehr weich und erscheint zerklüftet. 
Zuweilen geht eine sehr starke Gefässneubildung vor sich, die sich 
durch leichte Blutungen zu erkennen giebt. 

In veralteten Fällen verbreitet sich die Affektion bei weiblichen 
Thieren allmählich über die ganze Schleimhaut des Vestibulum und 
bei männlichen über das parietale und viscerale Blatt des Praepu- 
tiums. Die Geschwulst nimmt dann häufig einen bösartigen Charak- 
ter an, zerstört die Schamlippen oder selbst die Clitoris, bei männ- 
lichen Thieren das äussere Präputialblatt und selbst den Penis; kurz 
die Neubildung verhält sich dann wie ein Carcinom. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung zeigt sich im Anfange 
stets das typische Bild der Condylome, welches sich später je nach 
der vorwaltenden Bildung ändert. In und zwischen den Zellen sind 
stets Mikrokokken nachzuweisen, welche sich leicht färben lassen. 
Kultur- und Uebertragungsversuche haben jedoch ein negatives Re- 
sultat gehabt. 

Nachtrag. 

In einem nach vollendetem Druck dieses Artikels in meine 
Hände gelangten Manuskript [beschreibt Professor Tokishige einen 
Mikroben, welchen er neben dem Rotzbaciilus in dem Inhalt der 
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Warmbeuleii und in den rotzigen Neubildungen der Nasenschleimhaut 
gefunden hat. 

Diese Mikroben sind ovalrund, ausnahmsweise fusiform und 
haben den dritten Theii des Durchmessers von rothen Blutkörperchen. 
Sie besitzen eine dicke, anscheinend homogene Membran, in dem 
transparenten Inhalt derselben befindet sich meist ein dunkles Körn- 
chen, welches einem Micrococcus ähnlich sieht, häufig in Bewegung 
angetroffen wird und fast immer an einem der Pole gelegen ist. Die 
Mikroben zeigen keine Bewegung und können nicht durch die gewöhn- 
lichen fär Spaltpilze üblichen Methoden, sondern nur durch lange 
Behandlung mit alkalischen Anilinfarben gefärbt werden. 

Die Mikroben sind besonders zahlreich in dem Inhalt der Ab- 
scesse sowie in dem neugebildeten Gewebe; sie werden theils frei, 
theils in den Zellen angetroffen. In Eiterkörperchen werden gewöhn- 
lich 2 — 5, zuweilen sogar 30 gefunden; dieselben erscheinen in sol- 
chen Fällen zu drei bis vierfachem Durchmesser ausgedehnt und ihre 
Kerne sind entstellt und nach der Peripherie hin gedrängt. Bei 
einigen^ dieser Bakterien fand sich an einem Ende derselben ein klei- 
ner bläschenartiger Fortsatz wie bei Sprosspilzen. T. sah diese Mi- 
kroben bereits 1887, hielt sie aber für gelegentliche Verunreinigungen. 
Bei genauerer Untersuchung fand er sie in allen Rotzpräparaten, 
welche er seit 1886 gesammelt hat. Er hält die betre£Fenden Mi- 
kroben für die Ursache der Abweichungen in den Erscheinungen und 
im Auftreten der Rotzkrankheit in Japan (Mischinfektion?) und beab- 
sichtigt die Resultate seiner weiteren Untersuchungen, bei welchen 
er von dem bekannten Bakteriologen Kitasato unterstützt wird, zu 
veröffentlichen. 



xn. 

Aus dem anatomlsolien Institute der Kgl. Thierärztliolien 

Hoohsoliule zu Dresden. 



Ein Beitrag zur Wiricung das 8Mm.*6fl8CliossesO- 

Von 
Ellenber^er n. Baum» 

(Hieran 10 Abbildungen.) 



Die Verfasser hatten Gelegenheit, 2 Pferde- und 1 Schafkadaver 
ZQ untersuchen, auf welche eine grössere Anzahl von Schüssen mit 
dem 8Mm.-6ewehr aus Entfernungen von 250 bis 600 Meter abge- 
geben worden waren. Bei einem Theile der untersuchten Schusskanäle 
war die Entfernung, aus welcher der Schuss erfolgt war, an bestimmten 
Zeichen erkennbar, die an der Einschussö£fnung angebracht waren; 
bei anderen fehlten diese Zeichen, sodass sich bei ihnen nicht sagen 
liess, aus welcher Entfernung die Kugeln, welche die betreffenden 
Verletzungen hervorgebracht hatten, abgeschossen waren. Das eine der 
beiden Fferdekadaver hatte sich bei den Schiossversuchen in Flanken-, 
das andere in Frontstellung befanden ; die Stellung des letzteren war 
jedoch keine reine Front-, sondern mehr eine schräge Stellung ge- 
wesen, wobei Kopf und Hals seitlich abgebogen waren, sodass diese 
grössten Theils von der Seite getroffen wurden. 

Auf das in Flankenstellung befindliche Pferd war aus Entfernungen 
von 600, 450, 350 und 250 Meter, auf das in Frontstellung befindliche 
dagegen nur aus 2 Entfernungen, nämlich auf den Kopf aus 250 und 

^) Wir bemerken aasdrüoklich, dass wir diese zufällig gemachten Beobach- 
tungen nur vom Standpunkte des Anatomen beschreiben and dass wir uns aller 
ohirnrgischen Bemerkungen enthalten. Aus unserer Schilderung der thatsächlichen 
Vorkommnisse werden die Ghirorgen ihre Soblussfolgerangen ziehen können. 
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auf Rumpf und Gliedmassen aus 450 Meter Entfernung geschossen 
worden. Es ist dabei aber nicht ausgeschlossen, dass dieses Kadaver 
vereinzelte Kugeln erhalten hat, welche für das andere Kadaver be- 
stimmt und aus anderen Entfernungen abgeschossen waren. 

Auf das Hammelkadaver war aus so verschiedenen Entfernungen 
geschossen worden, dass die an demselben festgestellten Befunde nur 
ganz geringen Werth haben. 

Wir geben im Nachstehenden zunächst eine Uebersicht über die 
einzelnen Schusskanäle und lassen dieser eine Schlussbetrachtung fol- 
gen. Bei der allgemeinen Uebersicht haben wir einen Theil der 
Schusskanäle etwas ausführlicher, einen anderen Theil nur kurz be- 
schrieben. Es erschien zwecklos, die Beschaffenheit aller Kanäle ge- 
nauer zu schildern, weil dies zu unnützen Wiederholungen geführt 
hätte; namentlich beim 2. Pferde sind nur einige wenige Kanäle, die 
Besonderes zeigten, beschrieben worden. Die Beschaffenheit der beim 
Hammel gefundenen Schusskanäle haben wir gar nicht geschildert, 
weil wir das bereits bei den Pferden Gesagte nur hätten wiederholen 
müssen. 

Es sei noch erwähnt, dass die bei der Beschreibung der Schuss- 
kanäle der Kürze halber in Parenthese zugefügten Zahlen und Worte 
(wie gerissen, glattrandig) sich auf die Grösse bezw. Beschaffenheit 
der Schusswunde an dem betr. Theile beziehen. Bei den Verletzungen 
der Knochen haben wir je nach dem Grade derselben reine Loch- 
schüsse, Lochschüsse mit Rissbildung, Schüsse mit Absplitterung und 
Schüsse mit Zertrümmerung bezw. Zerschmetterung des Knochens 
unterschieden. Reine Lochschusse sind solche, welche den Kno- 
chen lochschussartig (kanalartig) durchschlagen und höchstens eine 
geringe Abbröckelung desselben an den Rändern des Schusskanales be- 
dingt haben; bei den Lochschüssen mit Rissbildung (mit Fissuren) 
kommt es der Hauptwirkung nach allerdings auch zur Bildung eines 
rundlichen Schusskanales, aber von demselben gehen in verschieden 
grosser Zahl und Ausdehnung Risse aus, welche den Knochen durch- 
setzen, ohne aber in der Regel zur Trennung des Periostes 
zu fähren. Die Risse sind entweder oberflächlich und kurz, oder 
sie sind durchgehend durch die Dicke des Knochens und lang. Sie 
sind oft ohne Maceration der Weichtheile und des Periosts gar nicht 
wahrzunehmen; die Knochenverletzungen erscheinen dann als einfache 
Lochschusse. Beim Maceriren werden sie sichtbar, und es kann dann 
vorkommen, wenn die Risse durchgehend sind, dass der Knochen, der 
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scheinbar nur einen einfachen Lochschuss zeigte, nach der Maceration 
in mehrere getrennte Stücke zerfällt. 

Bei der 3. Grnppe, den Schüssen mit Absplitterung, werden 
darch die llVirkung des Geschosses einzelne Theile des Knochens 
unter gleichzeitiger Zerreissnng des Periostes abgetrennt nnd 
zwar so, dass diese Theile entweder an einer Stelle noch mit dem Oe- 
sammtknochen in Zusammenhang stehen oder aber so, dass sie voll- 
kommen vom Knochen abgelöst sind, nie aber tritt bei dieser Art der 
Schüsse eine Gontinnitätsstörang des ganzen Knochens üin. Die 
letztere erfolgt erst bei den Schüssen mit Zertrümmerung resp. 
Zerschmetterung der betr. Knochen; hier wird der letztere that- 
sächlich in einzelne Stücke (oft von recht grosser Anzahl) zersprengt, 
so dass jeder Zusammenhalt des Knochens verloren geht; bisweilen 
beobachtet man sogar eine soweit gehende Zertrümmerung, dass der 
Knochen wie zermalmt erscheint. Das Periost ist an vielen Stellen 
zerrissen, während an anderen Stellen die Bruchstücke durch das Pe- 
riost noch z. Th. zusammengehalten weiden. 

Pferd I. (Flankenstellung). 

Dieses Pferd zeigte in Summa 77 Schusskanäle, von diesen ent- 
fielen : 

Von diesen waren 

Stück. Fleisohsohüsse. Knochenschüsse. 

a) auf den Kopf 3 1 2 

b) auf den Hals 4 4 — 

c) auf die Schalter 9 3 6 

d) auf den Arm 5 3 2 

e) auf den Vorarm 9 6 3 

f) auf den Vorder fuss .... 5 2 3 

g) auf den Rumpf 12 6 6 

h) auf Becken und Oberschenkel .11 7 4 

i) auf den Unterschenkel ... 10 5 5 

k) auf den Hinterfass .... 9 2 7 

Mithin zusammen 39 Muskelschüsse. 

38 Knochensohüsse. 

Weiterhin fanden wir: 

in der Lunge ... 5 Schusskanäle, 

im Herzen .... 3 ,, 

im Magen .... 4 Schussöffnungen, 

im Dann- und Dickdarm 48 Schusslöoher, 

im Zwerchfell ... 5 „ 

in der Milz .... 1 Sohusskanal. 
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In Bezug auf die Oeffnangen im Darmkanale mass bemerkt 
werden, dass naturlich ein und dieselbe Kugel, welche die Bauchhöhle 
quer durchschlägt, eine ganze Anzahl Oeffnnngen im Darmkanale be- 
wirken kann. Der Schusskanal kann hier nicht verfolgt werden. 
Aus der Beschreibung der einzelnen Oeffnungen in der Darm wand 
kann deshalb nicht viel geschlossen werden, weil meist nicht festzu- 
stellen ist, ob es sich um Ein- oder Ausschüsse handelt. 

Bei 30 Schusskanälen war die Entfernung genau bezeichnet und zwar: 
bei 14 Kanälen die EDtfernnng von 600 Meter. 

»» ^ >> >) 5» j> 350 ,, 

Bei der folgenden Beschreibung dieser Schusskanäle ist die Ent- 
fernung, weil sicher bekannt, mit angegeben. Die anderen 47 Schuss- 
kanäle stammen in der Hauptsache von Kugeln her, die auf 250 Meter 
abgeschossen vvaren, ohne dass aber, wie in der Einleitung hervorge- 
hoben ist, andere Entfernungen ganz ausgeschlossen sind. 

A. Reine Muskel- (inol. Sehnen-) Schüsse. 

a) am Kopfe. 

1. Ein Schuss daroh die Oberlippe. Die ganze Lippe ist zerissen; 7on dem 
X förmigen Knorpel ist ein Theil glatt abgeschossen. 

b) am Halse. 

2. n. 3. 2 Schüsse über der Wirbelsäule mit weiter gerissener Hautwunde. 
Schusskanal: Haut, M. cucnllaris, splenius, complexus, Nackenband (die Oeff- 
nangen in ihm als feine, nur schwer nachweisbare Spalten). Auf der anderen 
Seite gehen die Schasskanäle in umgekehrter Reihenfolge durch; der Schusskanal 
ist jedoch weiter und mehr zerrissen, Hautöffnung aber wieder klein. 

4. Schass handbreit vor dem Schulterblattknorpel. Haatwunde (glattrandig, 
5 Mm.), M. cacullaris superior (6 — 7 Mm., glattrandig), M. serratas anticus ma- 
jor, M. splenius (erheblich grösser und zerrissen), M. complexus (ebenso gross 
und zerrissen), M. transvorsalis (ebenso), dann dieselben Muskeln der anderen 
Seite in umgekehrter Reihenfolge, im Allgemeinen mit zerrissenen Muskelwunden 
und sich erweiterndem Schusskanale. 

5. Schass dicht vor der Schulter. Schusskanal: Haut (glattrandig, 7 Mm.), 
M. Storno cleido-mastoideus (äussere Oeffn. 7 Mm. und glattrandig, innere etwas 
grösser und massig zerrissen, mit starken Blutunterlaufungen), M. omo-byoideos 
(13 — 14 Mm., stark zerrissen). Schasskanal nicht weiter zu verfolgen. 

c) Schüsse, welche in die Brust-, Bauch- und Beckenhöhle 
gehen. 

Die einzelnen Schasskanäle sind natürlich nur bis in die betr. Höhle prä- 
parirt; weiter Hessen sich aus nahe liegenden Gründen die Schusskanäle mit 
Sicherheit nicht verfolgen. Wohl aber lässt sich mit Sicherheit behaupten, 
dass sämmtliche Geschosse durch die betr. Höhlen hindurch gegangen sind und 
dieselben durch die entgegengesetzte Wand wieder vorlassen haben, weil die 
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Zahl der daselbst befindlichen AnsschnssöCFnnngen mit der Zahl der Ein- 
schussöfiFnnngen übereinstimmte and ausserdem kein Geschoss in den betr. Höhlen 
gefunden wurde. 

6. Schuss an der Schulter. Schusskanal: Haut (5 Mm.), Hautmuskel 
(6 Mm.}, Fasoie (schlitzartig), M. infraspinatas, M. teres major (oa. 8 Mm., massig 
zerrissen), M. serratus anticus major (ebenso), Interkostalmuskeln, Brosthöhle. 

7. Schuss an der Schulter. Schuss kanal: M. sterno-cleido-mastoideus, 
M. pectoralis minor (Pars scapularis), Brustwand, Brusthöhle. 

8. Schuss am Arme nahe der Schulter. Schusskanal: Haut (7 Mm.), 
Hautmuskel (7—8 Mm.), M. anconaeus longus (ca. 11 Mm., stark zerrissen), M. 
pectoralis minor (ebenso), Interkostalmuskeln, Brusthöhle. 

9. Schuss in der Gegend des 7. Rippenknorpels. (Schussweite 600 Meter). 
Sohusskanal: Haut (4 Mm.), Hautmuskel (5 Mm.), M. obliquus abdominis ex- 
temus (in der Fasoie schlitzartig), Brusthöhle. 

10. (600 Meter Schussweite). Direkt hinter dem vorigen, genau wie 
dieser. 

11. Schuss im 9. Zwischenrippenraum, Knorpelgegend. Schusskanal: 
Haut, Hautmukel, M. obliquus abdominis externus. Zwischenrippenmuskulatur, 
Brusthöhle. 

12. Schuss am Knorpel der 18. Rippe. Schusskanal: Haut (5 Mm.), 
M. obliqu. abdomin. ext. (6 — 7 Mm., glattrandig), Zwischenrippenmuskulatur 
(zerrissen), Bauchhöhle; Knorpel der 18. Rippe ein Wenig abgesplittert. 

13. Schuss am Becken. Der Schusskanal geht durch den M. tensor fas- 
ciae latae bezw. glutaeus maximus (spaltförmig) und dann mit grosser zerrissener 
OefiFnung durch den M. glutaeus medius in die Beckenhöhle. 

14u. 15. 2 Schusse am M. tensor fasciae latae linkerseits, beide gehen 
durch den M. tensor fasciae latae (spaltförmig) und die Bauchmuskeln bezw. den 
M. iliacus internus (stark zerrissen) in die Bauch- bezw. Beckenhöhle. 

d) am Voderschenkel. 

16. Schuss am linken Vorarmgelenk (Schussweite 600 Meter). Schass- 
kanal: Haut (5 Mm.), Fascie (schlitzartig), M. extensor oarpi radialis (7 Mm., 
nicht gerissen), Sehne des M. bioeps (spaltartige OefiFnung), M. pectoralis major 
(grosse gerissene Oefifnung), Haut (gerissen). 

17. Schuss am linken Vorarm zwischen 1. n. 2. Viertel dess. (Schussweiie 
450 Meter). Schusskanal: Haut (5 Mm.), Fascie (kleiner, schmaler Schlitz), 
M. extensor oarpi radialis (etwas grössere, wenig gerissene Oefifnung), Haut (Oefif- 
nung etwas grösser als die der Einschussöfifnung, aber glattrandig). 

18. Schuss zwischen 1. u. 2.Vorarmdrittel. Der Schusskanal geht, sich 
erweiternd, durch die an der vorderen Vorarmseite gelegenen Strecker. 

19. Schuss am mittleren Drittel des linken Vorarols. Schusskanal: 
Haut, die an der hinteren Vorarmiläche gelegenen Beugemuskeln, Haut. 

20. Schuss in der Mitte des linken Vorarmes. Fleisohschuss durch den M. 
extensor carpi radialis (wenig zerrissen). 

21. Schuss zwischen rechtem 1. u. 2. Vorarmdrittel. Schusskanal: Haut, 
M. extensor carpi radialis, Haut (Oefifnung grösser als die Eingangsöflfnung). 

22. Schuss zwischen rechtem 1. und 2. Vorarmdrittel. Der Schuss- 

Arehiy f. wissenseh. a. pn^kt. Thlerheilk. XIX. 4. a. 5. 20 
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kanal geht qaer durch die an der hinteren Yorarmseite gelegenen Beagemnskeln 
hindurch. 

23. Scbuss ein Wenig nnter der rechten Vorarmmitte. Sohnsskanal: 
Haut, M. ext. carpi radialis, M. ext. digitomm oommanis, Hant. 

e) am Hinterschenkel. 

24. Schnss am linken Oberschenkel. Schnsskanal: Haut, M. tensor fas- 
ciae latae, Fascie (schlitzartig), M. vastns lateralis^ rectas femoris (Moskelwunden 
etwas gerissen), M. vastns medialis (Wände nicht merklich grösser), Haut. 

25. Schnss am linken Oberschenkel nahe dem hinteren Rande. Der 
Schnsskanal geht durch die Hinterbacke mit grosser gerissener Oeffnung (3 
bis 4 Cm. im Durchmesser) hindurch. 

26. Schuss am rechten Oberschenkel. Fleischschuss durch den H. quadri- 
ceps; Fascienwunde, wie stets, spaltartig, Muskelwunden massig gross and zer- 
rissen. 

27. Schuss am rechten Oberschenkel nahe dem hinteren Rande. Fleisch- 
schuss mit grosser, zerrissener Oeffnung durch die Hinterbacke. 

28. Fleischschuss zwischen 2. und 3. Drittel des linken Unterschenkels 
durch die an der hinteren ünterschenkelbeinseite gelegenen Muskeln. 

29) Schuss am linken Unterschenkel (Mitte). Fleischschuss durch die an 
der hinteren Ünterschenkelbeinseite gelegenen Muskeln. 

30. Schuss am 1. Drittel des rechten Unterschenkels. Fleischschuss durch 
die an der vorderen Seite der Tibia gelegenen Muskeln mit ziemlich starker Zer- 
reissung. 

f) Sehnenschüsse. 

31. Schuss am Erbsenbein. Der Schuss hat das Erbsenbein am oberen 
Rande leicht gestreift (ganz wenig abgesplittert) und ist dann durch die Sehne 
des M. ext. und flexor carpi ulnaris und durch das hin lere Band der Vorderfnss- 
Wurzel gegangen. Der ganze Schusskanal ist spaltförmig. 

32. Schuss zwischen 1. und 2. Drittel des Metaoarpus durch die Beuge- 
sehnen ; schmaler, fast spaltartiger, glattrandiger Schusskanal. 

33. Schuss am unteren linken Hintermittelfussende durch die Beugesehnen 
hindurch; enger, schwer nachweisbarer, glattrandiger Schusskanal, cfr. auch 
Schuss 16. 

B. Knochenschüsse. 

a) am Kopfe. 

34. Schuss am rechten Unterkiefer nahe dem ventralen Rande (Schussweite 
450 Meter). Schusskanal: Haut (lOMm., starke Blntunterlaufung), Hautmus- 
kel, M. pterygoideus (Oeffn. etwas grösser, wenig zerrissen), Mandibula (innere 
Knochenplatte = Eioschussknochenplatte mit ovaler, 1 8 Mm. langer und 8 Mm. 
breiter, glattrandiger Oeffnung; äussere Knochenplatte = Ausschussknochenplatte 
mit unregelmässiger, ca. 3 Gm. langer und 1 ~* 2 Cm. breiter Oeffnung, z. Tb. 
mit geringer Splitterung), M. masseter (2 Cm.) mit kleinen Knochensplittern, 
Haut (Hautwunde gross, 2 Cm.). 

b) solche Schüsse, weichein Brust- und Bauchhöhle eindringen 
(von ihnen gilt das unter o bei den reinen Muskelschüssen Gesagte, s. dort). 
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35. Sobusa an der Schulter; Schnaakanal: Haut (5 Hrn.), Haatmasbet 
(6 Hm.), Fascie (schlitiarlig), H. infraspinatua (weaig gerisaeo), Scapnla (Loch- 
aotiQSB, der aasBen glattrandig, innen radienartig geriasen bezw. achwach ge- 
splittert ist, (ofi. Fig.]), H. serrataa aoticaa major (stärker gerisaen). 3. Rippe 
(Loohaohuaa mit starken längsTeilaDf enden Riaaen (Fig. 3), Brusthöhle. 

36. Scbnas an der Schalter. Schasskanal: Hant (4'/i Hrn.), H. stemo- 
oleido-mastoideaa (apaltattige Oeffnacg), Faacie (schlitzartig), y. Bapraapinataa 
(siemlicb atark gerlasen), Scapnla (Benle der Scapala abgesplittert mit zahlrei- 
chen kleinereD Splittern), H. peotoialia, Braatwand, Brasthohle. 

37. Schlasa an der Schalter. Sohnaakanah Hast (8 Hrn.), ßaotmnakel 
(11 Um.), H. anconacDS longaa (12 — 15 Hrn., anregelmäsaig geriaaen), M. 
tenaor faaciae antibraohii, H. aerratus anticaa miyot, Hm iotereoatales, Brost- 
höhle. Die 4. Rippe iat gestreift und sohvaob gesplittert. 



AasachaaaöffnnngandeTmedialenSeite Sohasa durch eine Rippe (Loohschnas 
der Scapala (Loohschnas mit Bisa- und mit Risabildong). 

schwacher Splitterbildung). 



38. Sobass an der 9. Rippe nabe deren Knorpel. (Sohnsaweite 350 M.) 
Sohasskanal: Haut (6 Hrn.), Hautmuakel (sDaaea 8 — 9, innen 11 Hrn.), 
9. Rippe nahe dem Knorpel (der hintere Rand iat abgesplittert, aooat nnr einige 
Risse); Brosthöble. 

39. Schaasander 11. Rippe. Sehaaskanal: Haut (glattrandig, 4'/gHm.), 
Baatmaakel (glattrandig, ö'/j Hm.}, 11. Rippe (Loohschnas mit in der Lgnga- 
riohtang lerlanfenden Rissen, cfr. Fig. 2.), Broathöble. 

40. Scbassan der 12. Rippe. Sobuaskanal: H&ut(glattrandig, 47jUm.)t 

20» 
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Haotmiiskal (4'/] Hm.Jt 12. Rippe (Loobsohnss mit Riasbildang and sohwaober 
SplitteroDg an der Intienseite), Brasthoble. 

41, (450 Heter). Scbnss &m kteralen R&nde des M, longiaaimas dorsi sd 
der 18. Rippe. Scbnsakiinal: Haut (4 Hrn.), M. latissimaa dorsi (15 Um.), 
1 8. Rippe (ein Wenig abgesplitteil). Baachhöhle. 

c) Sohässe im Bereiobe der Witbela&ule. 

42. Sobaas ein Veoig TOr 44. ScbDaskanal: Haut, Haotmoake], U. in- 
fraapiDalus, Soapala fwie bei 44], U. loDgiasimus dorai, Körper des 7. Röcken- 
irirbels (wie bei 44); Sohasakanal nicht weiter verfolgt. 

Vis. 4. 



Schnsa dnrch den Dorofortaatz des Sohass daroh d«n Körper des ersten Len- 
16. Rückenwirbels (reiner Loch- denwirbels (LoobschDaa mit Absplitte- 
sohusa.) rang). 



43. Sohoaaaa der Basis soapalae. Sohnsskanal: Haat, M. caonll&ris 
(rand), Fasoie (spaltartig, kanm zu aeben), Sobulterblattknorpel (spaltartig, 
wenig klaffend), M. longissimus dorsi, Dornfortsati der 7. Rippe (Rand gestreift, 
etwas abgesplittert). Weiter gebt der Scbuaakanal in etwas schräger Richtung 
nach hinten durch dieselben -Theile der entgegengesetzten KSrperseite hindDroh. 

44. Sohnsa nahe der Basis scapulae. Sohasskanah Haut, Hautmoakel, 
H. cDOollaris, H. infraspinatus, Scapula (runde, fast glattrandige Oeffnnng), H. 
serratus anticus major, M. ileo-coatalis, oberes Ende der 8. Rippe (gesplittert, so- 
dass es nach dem Haceriereu in mehrere Theile zerfällt), Körper des & Rücken- 
wirbels (die ventrale Partie ist abgesplittert). Schusskanal liess sieb nicht weiter 
verfolgen. 
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45. Schuss am Rücken. Sobnsskanal: Haut, Fasele, M.longissimas dorsi, 
Dornfortsatz des 13. Räckenwirbels (Lochschnss mit 2 L&ngsrissen), H. longissi- 
mos dorsi, Hant. 

46. Schnss am Rnoken hinter 43. Schasskanal: Hant, Fascie, H. Ion- 
gissimus dorsi, Domfortsatz des 16. Rückenwirbels (reiner Loohscbass ohne 
Riss- and Splitterbildung, cfr. Fig. 3), M. longissimas dorsi, Haat. 

47. Schass am Racken. Schasskanal: Haut, M. latissimas dorsi, Fascie, 
Interkostalmaskeln zwischen 17. and 18 Rippe, Lendenmnskeln (stark zerrissen), 
1 . Lendenwirbelkörper (ventrale Partie desselben abgesplittert, aber noch im Zu- 
sammenhang mit ihm, cfr. Fig. 4). Schasskanal nicht weiter yerfolgbar. 

Die an der entgegengesetzten Seite am Rampfe gefundenen Aussohass- 
öffnangen zeigten eine versohiedene Beschaffenheit, sie waren z. Th. verhält- 
nissmässig klein, z. Th. sehr gross, gerissen, und letzteres stets dann, wenn die 
Kugel vorher Knochen (z. B. Rippen an der Aasschussseite) durchschlagen hatte. 
Auch die Oeffnungen in den Rippen waren auf dieser Seite meist grösser als an 
der Einschassseite. (Vergl. auch Aassschassöffnungen auf S. 288.) 

d) Schasse am Vorderschenkel. 

48. Schass in der linken Armgegend. (Schassweite 450 Meter.) Schass- 
kanal: Haut (6—7 Mm.), Hautmuskel (7 — 8 Mm.), M. anconaeas extemas (9 
bis 10 Mm.) distales Armbeinende zwischen 2. und 3. Armbeindrittel (total zer- 
schmettert), M. peotoralis major (stark zerrissen). Haut (grosse, gerissene Oeff- 
nung). 

49. Schuss am linken Fesselgelenk. Der Schass geht quer zwischen der 
Sehne des M. ext. digitor. communis und dem Gelenke hindurch , hat die Sehne 
zerrissen und das obere Ende der Phalanx I. gestreift und den abgesplitterten 
Theil fast griesartig zermalmt. Ausserdem zeigt das Fessel bein in ganzer Länge 
einen durchgehenden Riss. Beim Maceriren zerfiel es in der Richtung des letz- 
teren in 2 Theile. 

50. Schass zwischen 1. und 2. linken Yorarmviertel. Der Schasskanal 
geht, sich allmählich bedeutend erweiternd, mit ziemlich starker Zerreissung durch 
die an der hinteren Vorarmseite gelegenen Muskeln und streift gleichzeitig die 
Ulna. Am freien Rande der letzteren ist lochschussartig ein halbkreisförmiger 
Theil herausgeschossen, der nicht gesplittert ist, doch gehen von ihm mehrere 
(2—8) im Radius verlaufende feine Längsrisse aus. 

51. Schuss zwischen 1. und 2. Yorarmviertel rechterseits (Schassweite 
450 Meter). Schusskanal: Haat, Radius (vollkommen zerschmettert), M. ext. 
djgiti minimi (ganz zerrissen, stark blutig unterlaufen). 

52. Schuss dicht unter vorigen; hat mit diesem gemeinsam den Radius 
zerschmettert. 

53. Schass am rechten Fesselgelenk. Der Schusskanal geht quer durch 
beide Sesambeine durch und hat dieselben in 8 — 12 Stücke zertrümmert. 

e) Schüsse am Hinterschenkel. 

54. Schass am linken Oberschenkel. Der Schuss hat nach Durchbohrung 
des M. biceps zur Zertrümmerung des Os femoris and zur starken Zerreissung 
der umgebenden Weichtheile geführt. 
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55) SohDBS la An linken Kniegtgend, Dsraelb« h&t die Patell« gwtieift 
i etwas TOD derselbeo abgesplitUrt. 



Flg. ( 



Stieibcbnss am Hetatarsns 3 mit Zer- Scboss dnrch die Diaphyss dea Femar 
tidmmeTDng desselben. mit Tollkommenei Zeitrümmeiang des 

letzteren. 

A6— 62. Scbüase an dem 3. und 3. Drittel des linken Unters cbenkels und 
dem Spranggeleok, welobe alle die Knocbeo getroffen und in viele Stäoke gs- 
trümmert, fast sermalmt haben. Die umgebenden Weiohtheile waren natörlioli 
vollkommen zerrissen. 
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63. SohQBa am llnkaD HintoFmittelCasBe. Der Soliau bat die Diapbjse des 
UetaUrsus gestreift nnd lersplittert. 

64. Sohnsa mitten am linVen hinteren Fesselbein; letitgreiist in6— 8St9oke 
' lertrümmert, 

65. SohnsB am rechten Oberschenkel. Daiselbe bat nach Darobbohrang 
dw H. gracilis den Oberaohenkel getroffen und EettrÖmmert, das Oesohoaa 
selbst ist in dem zeraplittertea Knochen stecken geblieben. Offenbar 
hatte dasselbe Qeaotaoss bereits den linken Oberaohenkel dniohbahrt. 

66. Sobnss am rechten Unteraohsnkel. Der Sohnss darohbohrt den H. ti- 
bialia anticns mit liemlicb stark zerrisaener OefFnnng nnd dann daa obers Ende 
der Tibia am Ursprange der Qr&te; Knochenwande: Reiner Lootiaohnaa mit eini- 
gen Risaen. 

67. Sohnss zwischen 4. nnd i. Fünftel dea rechten Untaraobenkels. Die 
Tibia ist zwischen i. und 5. Fünftel vollkommen sertrümmert. 

Fig. 7. 



Scbasa durch den lateralen Kamm des Rollbeins (Loohsohuas mit Rissbiidung). 

68. Sohnss dnroh daa rechte Sprunggelenk. Der Schoaskanal geht quer 
dnroh den äusseren Kamm der Qelenkrolle des Rollbeines hindurch, die Gelenk- 
tolle ist noch vollkommen im Znsammen bange, aber von der Schnsswnnde gehen 
lablreiobe, meist radiär verlaufende Risse aus. (ofr. Fig. 7.) 

69. Sobnas am rechten hinteren Feaselgelenb. Der Sohnss bat das Fesselbein 
gestreift und einen Theil von ihm abgesplittert. 
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C. Gesohosswirkang auf Eingeweide. 

Die Schasskanäle der in die Baachhohle und die darin be- 
findlichen Darmtbeile eingedrungenen Geschosse Hessen sich aus nahe- 
liegenden Gründen nicht mit Sicherheit verfolgen. Wir müssen uns 
deshalb darauf beschränken, die Zahl und die Beschaffenheit der 
Schussöffnungen anzugeben. Dass die Zahl der Lungen- und Herz- 
schüsse nicht mit der Zahl der in die Brusthöhle «ingedrungenen Ge- 
schosse übereinstimmt, rührt daher, dass schon nach den ersten 
Schüssen durch das nunmehr ermöglichte Eintreten von Luft in den 
Thorax die Lungen zusammenfielen, sodass viele Geschosse die Brust- 
höhle passiren konnten, ohne deren Eingeweide zu treffen. 

In den Lungen fanden sich 5 Schasskanäle; 4 von diesen waren darch- 
gehende Schüsse, einer ein Streifschnss. 1 von den ersteren war eng, wirklich 
lochschnssartig und enthielt keine Knochensplitter, die anderen waren weit and 
gerissen and mit zahlreichen Knochensplittern versehen. 

Im Herzen fanden wir 3 durchgehende Schnsskanale and einen Strei&chuss. 
Alle Oeffnungen waren stark gerissen und klaffend, die umgebende Muskulatar 
wie zermalmt. In der Brusthöhle fanden sich grosse Mengen geronnenen Blutes. 

Am Zwerchfelle fanden sich folgende 5 Oeffnungen: 
a) 1 spaltförmige Oeffnung im Spiegel mit einem kleinen Knochensplitter 
am Rande. 

b) 1 rundliche Oeffnung am Uebergange des Spiegels zum linken Costal- 
theil; glattrandig. 

c) 2 rundliche Oeffnungen im linken Costaltheil, die eine glatt, die andere 
etwas zerrissen, beide mit kleinen Knochensplittern und an der Brast- 
höhlenfläche kleiner als an der Bauchhöhlenfläche. 

d) 1 grosse (3 — 3 7^ Gm. im Durchmesser) rundliche Oeffnung, an der 
Bauchhöhlenfläche grösser, an den zerrissenen Rändern Knochentheile. 

In der Milz war nur ein einziger, die Milz durchdringender, lochsohuss- 
artiger, glatter Kanal zu konstatiren. 

Der Magen zeigte 4 Schussöffnungen, die mehr oder weniger gerissen 
waren. 

Im Dünndarm fanden wir 5 Schussöffoungen , die sämmtlioh randlioh, 
nicht allzu gross und glattrandig waren. 

Im Dickdarm liessen sich im Ganzen 35 Schassöffnungen nachweisen. 
Dieselben waren in vorwiegender Anzahl gerissen und klaffend, nur wenige waren 
Lochschässe. 

In der Bauchhöhle fand sich Darminhalt. In den übrigen Eingeweiden 
(Pancreas, Niere, Harnblase etc.) konnten wir keine Schossöffnungen nachweisen. 

Ausschussöffnungen. Von den bis jetzt angeführten Schüssen 
ist nur bei denjenigen, welche die Gliedmassen, Kopf und Hals be- 
treffen i. d. R. der gesammte Schusskanal geschildert worden, während bei 
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denjenigen, welche auf Brust- und Bauchhöhle entfallen, nur der An- 
fangstheil des Schusskanales bis zur Höhle selbst beschrieben werden 
konnte. Von den auf der anderen Eöperseite befindlichen Aus- 
schussöffnungen liess sich i. d. B. deren Zugehörigkeit zu einer 
bestimmten Einschussöffnung nicht mit Sicherheit nachweisen. Es 
sollen aber hier einige dieser Ausschussöffnungen geschildert werden, 
um ihre abweichende Beschaffenheit gegenüber den Einschussöffnungen 

darzuthun. 

70 und 71. Je eine Oeffnung in der halben Höhe der 10. und 11. Rippe 
mit grosser, zerrissener Hautöffoung (20 — 2 5 Mm. im Durchmesser) und Mnskel- 
öffoung (ungefähr ebenso gross, massig zerrissen). In den Rippen Splitterbrüche. 

72. In der Höhe der 11. Rippe gegen den Knorpelansatz der 10. Rippe 
eine kleine (ca. 1 Cm. grosse), verhältnissmässig wenig zerrissene Haut- und 
Muskelöffoung. 

73. In der Höhe der 11. Rippe nahe der ventralen Mittellinie eine grosse, 
stark zerrissene Fleisch- und Hautwunde (2y2 ^i°* ^^ng und IV2 Cm. breit). 

74. In der Höhe der 10. Rippe (gegen den Knorpelansatz der 9. Rippe) 
eine kleine (6 — 7 Mm. grosse), wenig zerissene Ausschussöffoung in der Musku- 
latur und der Haut. 

75. Etwas über der Mitte der^ 7. Rippe eine 27, Cm. grosse, gerissene 
Hautwunde. Die Rippe ist zerschmettert, die Muskelwunde im 7. Zwisohenrippen- 
raum ist öVs Cm. gross, stark gerissen. 

76. Eine grosse, ca. 272 Cm. lange und 1 Va Cm. breite Oeffnung an der 
14. Rippe nahe dem Knorpelansatz. Der Aussohusskanal geht 7--8 Cm. lang 
erst an der Unterfläche des M. obliquus abdominis ezternus, dann zwischen 
ihm und dem Hautmuskel schräg nach vorn und unten. Muskulatur und Haut 
sind stark zerrissen. 

Bei den Schüssen durch die Brusthöhle, welche Rippen getroffen 
hatten, liegt der Unterschied vor, dass die Rippen auf der Ein- 
schussseite meist nur Lochschusse zeigen, während die Rippen auf 
der Ausschussseite an der Schussstelle i. d. R. zerschmettert resp. 
durchgespalten (entzwei) sind. 

Pferd II. (Frontstellung). 
Dieses Pferd zeigte ca. 93 Schusskanäle, von diesen entfielen: 

Stuck. 

a) auf den Kopf 11 

b) auf den Hals incL Kehlkopf . . 13 

c) auf Schulter, Vorderbrust u. Arm 1 7 

d) auf den Rumpf (ind. Unterbrust} 1 3 

e) auf den Vorarm 6 

f) auf den Vorderfuss .... 4 
g) auf Becken und Oberschenkel 14 



Von diesen waren 


Fleischschüsse. 


Knoohenschüsse. 


.^ 


11 


10 


3 


10 


7 


8 


5 


5 


1 


— 


4 


11 


3 
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Von diMen waren 
Stüok. FleisohsohüBse. Knoohensohasse. 
h) auf den Untersohenkel ... 1 1 4 7 

i) anf den Hinterfass .... 4 2 2 

Mithin zusammen 50 Muskelsohüsse, 

4B Knoohensohüsse. 
Ferner: 

Lunge ... 3—4 Schusskanäle, 
uorz • • ■ . o •, 

Zwerchfell . . 10 Oeffnungen, 
Baucheingeweide 22 Oeffnungen im Darmkanal. 

Beim 2. Pferde wollen wir nur diejenigen Schasskanäle etwas 
ausführlicher beschreiben, welche besonders interessant waren oder 
etwas Neues boten. Auf eine Darstellung der übrigen verzichten wir, 
weil wir, ohne etwas Neues bringen zu können, uns wiederholen 
müssten und weil wir ferner in Folge der Stellung des Pferdes viel- 
fach gar nicht in der Lage waren, die Schusskanäle mit Sicherheit 
bis zu ihrer Ausschussöffnung verfolgen zu können, so dass wir oft 
nicht bestimmen konnten, ob nicht mehrere hinter einander gelegene 
Schusskanäle (z. B. an Vorder- und Hintergliedmassen, Schultergärtel, 
Rumpf und Beckengürtel u. dgl.) von ein- und demselben Geschoss 
veranlasst waren und also zu demselben Kanäle gehörten. Wir wer- 
den deshalb in der Regel auch nur einzelne Schusskanäle beschreiben, 
ohne nähere Bezeichnung und ohne zu betonen, ob es sich um Ein- 
oder Ausschussöffnungen handelt. Es versteht sich von selbst, dass 
die Schussöffnungen an den Hinterbacken, am Mittelfleisch, an der 
Gesäss- resp. Sitzgegend u. dergl. Ausschusse sein müssen. 

77. Sohnss am Nasenrücken. Beide Nasenbeine sind zerplittert. 

78. Sohuss am rechten Oberkieferbein, am Foramen infraorbitale. Die 
Einsohnssöffnung ist nahezu glattrandig; an der Aasschussöffnung an der Joch- 
leiste auf der anderen Seite ist der Knochen gesplittert. 

79. StarkerSplitterbrucham2. rechten oberen Backenzahn, Backenzahn 
selbst zerschmettert. Der Schusskanal geht durch die Zunge (vollkommen zerrissen 
und die. Wunde mit unzähligen kleinen Knochensplittern gefallt), verletzt ausser- 
dem der harten Gaumen, kommt an der entgegengesetzten Seite am 1 . — 2. Backen- 
zahn zam Vorschein and hat beide Zähne und die äussere Knochenplatte voll- 
kommen zertrümmert; grosse (3 Cm. im Durchmesser) gerissene Muskel- und 
Hautwunde, die mit vielen Knochensplittern gefüllt sind. 

80. Durchgehender Schuss, der am rechten Foramen infraorbitale als ein 
Lochschnss eintritt, den Nerven zerrissen hat, durch die Nasenmuscheln und 
die Nasenscheidewand hindurchgegangen ist und auf der entgegengesetzten Seite 
am vorderen Ende der Jochleiste wieder in Form einfs Lochschusses mit schwacher 
Splitterung zum Vorschein kommt. 
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Die Oeffnungeo in den Nasenmusoheln sind ziemlich gross (1 74 bis 
1 V2 Cm. im Durchmesser), länglich, etwas zerrissen (stärker an der Aosschnss- 
Seite), die Oeffnnng in der Nasenscheidewand ist spaltförmig, sehr eng and bei 
aufliegender Schleimhaut kanm nachweisbar. 

81. Streifschass an derEinnfläcbe des Körpers vom Unterkiefer. Der letztere 
ist znm Theil abgesplittert, ausserdem sind 2 Schneidezähne getroffen und zer- 
splittert. 

82. Sohuss nahe dem unteren Rande des rechten Unterkiefers in der Höhe 
des 1. Backenzahnes. Die Einschussöffnnng in der lateralen Knoohenplatte war 
zunächst rund und nahezu glattrandig, die Ausschussöffnung an der medialen 
Knochenplatte jedoch hat zu weitgehender Absplitterung der letzteren und damit 
sekundär zu einem Bruch des ganzen Kiefers an dieser Stelle geführt. 

83. Schuss am hinteren Rande des rechten Unterkiefers mit Absplitterung. 
Durchgehender Sohass, der auf der anderen Seite fast an derselben Stelle zum 
Vorschein kommt. Er hat ausserdem den grossen Zungenbeinast in der Mitte 
getroffen und zersplittert. 

84. Schuss am rechten Arcus zygomaticus (Mitte), geht quer durch die 
Schädelwand, die vollkommen zertrümmert ist, kommt auf der anderen Seite am 
Arcus zygomaticus zum Vorschein und zwar in der Weise, dass er das Unterkiefer- 
gelenk getroffen, die Gelenkfläche am Jochbogen theils abgesplittert und am übri- 
gen Jochbogen Fissuren veranlasst hat. 

85. Schuss zwischen Ohr und Arcus zygomaticus (Lochschuss), durch- 
gehender Schuss; er geht direkt hinter dem Proc. postglenoidalis hindurch, hat 
das Zungeobeinschädelgelenk gestreift und die Schädelbasis zertrümmert und 
kommt an der entgegengesetzten Seite fast an derselben Stelle zum Vorschein, nach 
dem er auch das entgegengesetzte Zungenbein nahe dem Gelenk in Form eines 
Lochschusses ohne Splitterung verletzt hat. Knochensplitter in der Parotis. 

86. Schuss rechts zwischen Atlas und Unterkiefer nahe dem oberen Rande 
des Kehlkopfs. Schräg durchgehender Sohuss, welcher den Ring- und Schild- 
knorpel des Kehlkopfes getroffen hat. Die Oeffoungen in letzteren beiden sind 
Lochschüsse mit schwacher Riss- und Splitterbildung. 

87. Schuss am Halse in der Höhe des Atlas; schräg durchgehender Schuss, 
welcher den Atlas getroffen hat. Die Einschussöffnung an letzterem befindet sich 
am Ursprünge des rechten Flügels und ist ein reiner Lochschuss, au der Aus- 
schnssöffoung ist der hintere Rand vom linken Theil des Flügels abgesplittert. 

88. 3 Schüsse rechts über einander am Anfange des 2. Halswirbels. Der 
dorsale im M. splenius und der ventrale im M. longus atlantis. Alle 3 gehen durch 
und haben den Knochen (Epistropheus) zertrümmert. 

89. Schuss am rechten M. stemo-cleido-mastoideus mitten im oberen Drit- 
tel des Armes. Der Schusskanal geht in gerader Richtung nach hinten durch 
den Arm durch und hat den Humerus zersprengt. Ausschussöffnung am hinteren 
Rande des M. anconaens longus und tensor fasciae antibrachii. Der Schusskanal 
erweitert sich allmählich und ist stark zerrissen. 

90. Schuss durch die Mitte der Gräte des rechten Schulterblattes. Reiner 
Lochschuss. 

91. Streifschuss an der rechten Brustwand nahe dem Rippenknorpel an der 
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10. und 11. Rippa. BaDtwaade c&. 5 Cm. laog, garisseD; eben solob« Hosktl- 
WDode, dann ein nach hinten gehender Kanal, der die II., 13., 13. ond H. 
Rippe total zersplittert. DaiOeschoaB iat twiBohen Havtmuskel and 
H. obliqnDS abdominis ezternns steoken geblieben. Die Kngel »igt« 
eine schwach apiralige Längsrinne. Der Kanal iat sehr breit und die Hnakalatar 
sehr zerrissen. 

In gleiobei Weise zertrömoierte ein Straifschnas die IS.ßippe, 
je einer die 14. und 15. und einer die 9. nnd 6. Rippe der anderen 
Seite. 

Fig. 8. 



Schuss dnioh die obere Epiphyse des Radios (Lochsohoss mit Kiasbildnng). 

92. Scbass am oberen Ende des Vorarms dnrch den H. eitensor oarpi 
radialis and die obere Epipbyae des Radios (Loohaobass mit starker Rissbildang, 
cfr. Fig. 8). 

93. Scbuss etwas über dem Buggelenk. Derselbe durchbohrt den U. Btemo- 
cleido-mastoideos, den M. peotoralis (pars aoapularis) und sopraspinatas and 
trifft das Schulterblatt, von dem er das untere Ende abgesplittert bezw. abg»- 
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sprengt hat. Unter starker Zerreissung der Muskulatur geht der Sohuss duroh 
den M. anoonaeus longus nach hinten. 

94. Sohuss an der rechten Schulter. Der Schusskanal geht durch die Schul- 
terblattgräte (Lochschuss) , den M. infraspinatus und den Knochen der Fossa 
infraspinata (Lochschuss mit ganz geringer Splitterung) hindurch und mit Zer- 
splitterung der Rippe in die Brusthöhle. 

95. Schussöffnung in der Haut an der medialen Seite des rechten Hinter- 
schenkels nahe den Geschlechtstheilen mit stecken gebliebener Kugel; 
dieselbe war schräg nach oben und hinten gerichtet und hatte selbstverständlich 
bereits andere Theile durchschlagen. 

96. Grosse Risswunde an der medialen Oberschenkelseite nahe dem cau- 
dalen Rande unter den Geschlechtstheilen. Colossale Zerreissung der Muskulatur 
(der ganze M. gracilisist zerrissen), in der an sich ganz zerrissenen Mus- 
kulatur sind aber die Fäden des N. obturatorius intact erhalten. 

97 u. 98. 2 Schüsse ungefähr in der Mitte des rechten Unterschenkels mit 
vollständiger Zertrümmerung der Tibia. 

99. Ein Längsschuss am Uebergange des Halses zum Rücken mit collossaler 
Zerstörung der Haut und der ganzen Muskulatur. Das Geschoss hat weiterhin 
den 5., 6. und 7. Rückenwirbel getroffen und zwar hat es den linken Theil 
des Bogens der erwähnten Wirbel am Ansätze der Dornfortsätze, die Querfort- 
sätze der Wirbel zertrümmert und an den dorsalen Enden der entsprechenden Rippen 
Absplitterungen veranlasst. Die Kugel selbst ist am 7. Rückenwirbel stecken geblieben. 

100. Schuss fast in der Mitte des Metatarsus mit Zerschmetterung des 
Knochens. 

101. Sohuss an der Beugeseite des Sprunggelenks; er geht durch das 
Sprunggelenk hindurch und kommt an der medialen Seite nahe dem hinteren 
Rande zum Vorschein (Lochschuss mit ganz geringer Absplitterung.) 

102. Streifschuss mit starker Blutunterlaufung, 8 — 10 Cm. unter dem la- 
teralen Darmbeinwinkel (Einsohussöffnung) ; stark zerrissener, oberflächlicher 
Muskelschusskanal unter dem M. tensor fasc. latae und glutaeus maximus. Aus- 
schussöffnung dicht über dem mittleren Umdreher, stark zerrissen. 

Derartige von vorn nach hinten gerichtete Schusskanäle mit 
ganz enormer Zerreissung der Muskulatur finden sich noch mehrere 
am Oberschenkel. 

103. Grosse Binschuss-Oeffnung (2V2 — 3 Gm. Durchmesser) in Haut 
und Muskulatur am oberen Umdreher. Muskelwunde stark zerrissen. Knochen zer- 
splittert. Ausschussöffnung 3 — 4 Gm. nach hinten von ihr in Form einer grossen 
(4 — 5 Cm. im Durchmesser) Wunde mit kolossaler Muskelzerreissung. Muskel 
geradezu herausgeschmettert. Knochensplitter in der Wunde. 

104. Kolossale Wunde dicht über den Sitzbeinhöcker am M. semimembra- 
nosus. In der Wunde Theile des Mantels der Kugel. Weiter war der Schuss- 
kanal nicht zu verfolgen. 

105. Grosse Oeffnung unter dem Sitzbeinhöcker am caudalen Oberschenkel- 
rande (nahe der Mitte des Oberschenkels). Entsetzlich grosse zermalmte Muskel- 
wunde mit Knochensplittern. N. ischiadicus nicht sichtlich lädirt, ob- 
gleich die Muskulatur um ihn herum zertrümmert war. 



294 ELLBHBERGBR u. BACH, 

106. Sohasskanftl am IJoken Kaiegsleolf. Du Qssohoss dnrchbohtto erat 
di« F&tella (an der Oberfläche Loohschaas (of. Fig. 9), an der Untorfläobe Locb- 
sciiaas mit RissbildiiDg, cf. Fig. 10), dann die aatere Epiphyse des Pemor (Loch- 
schoss mit starker Rissbild an g), scbliesslicb die BinteibaokeDiniiskDl&tnr mit kol- 
lossoler ZarreissoDg derselben. 

Fig. 9. 



Sohaaa dnroh die Knlescbeibe von vam gesehen (Einscbassöffnang, reiner Loch- 
sobass). 



Scbasa dorob die Kniescbeibe, COd hinten gesehen (AasschossöSnang, Locbschusa 
mit Rissbildang). 

107. In ganz ähnlicher Weise bat ein weiterer Schau die antere Epiphfs« 
des reden Oberschenkelbeines (fast ein Lochsohnss} darcbbohrt. 

Die ÄDBsohnssSffnnngeD waren bei diesem Pferde im Allgemeinen oft 
noch grösser nnd teigten in der Unakalator, besonders in der Hinteibackeamns- 
knlatar, noch gewaltigere Zerreissangen nnd Zertrümmerangen als dies schon bei 
dem 1. Pfeide der Fall war. 

In den Eingeweiden des 8. Pferdes fanden wir folgende Sohnsskanäle 
beiw. Sobussüffnungen : 

In der Lange 3 — 4 Schasskanäle, i. Th. mit Knochensplittern. 

DorHerzbentel hatte 4 Oeffnnngen. 

Das Heri zeigte ä Schnsskanfile mit Zerreiasung der HoskoUtar und 1 
Streifaobnss am rechten Herzen mit Verletsang der Kranzarterie. 

1 dnrchgehender Scboas dnich den rechten Teatrikel. 

1 darohgebender Sobuss dnroh den linken Ventrikel. 
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1 Sobass dorch die Wand des linken Ventrikels, ohne das Lamen zu be- 
räbren, starke Zerreissang. 

1 Scbnss dorcb die linke Vorkammer. 

Die Ansscbussöffnangen waren stets grösser, lappiger, zerijsener. 

Zwerobfell: 10 Oeffnangen, meistens grosse, gerissene Wanden. 

Der Magen zeigte 4 ziemliob grosse, zerrissene Sohassöffnangen. 

Darmkanal: 22 Oeffnangen, fast darchgebends Risswanden, oft lappig, 
selten rnndlicb and klein. 

Milz and Nieren waren anversebrt. 

Die Leber zeigte einige Streifscbüsse, die das Parencbym zermalmt hatten. 

III. Das Schaf. 

Der Hammel hatte im Ganzen 53 Schasse erhalten. Das 
rechte Vorderbein war anverletzt; das Skelet des linken Vorder- 
beins war durch 4 Schüsse getroffen worden , darunter befand sich 
1 Lochschuss im Schulterblatt| 1 Schuss durch das Olecranon, der 
dasselbe schräg getroffen und zum Theil zermalmt und gesplittert 
hatte, und 2 Schüsse durch die Diaphyse des Radius mit Zertrümme- 
rung desselben. Das linke Hinterbein hatte 10 Schüsse erhalten; 
darunter waren 4 reine Fleischschüsse ; 1 Schuss hatte das Darmbein 
am lateralen Winkel gestreift, ohne Splitterung, 1 Schuss ging durch 
das Hüftgelenk (Os coxae), 1 Schuss durch das Darmbein^ 1 Schuss 
durch das Oberschenkelbein, resp. .das Tibiofemoraigelenk und 1 
Schuss durch das obere Ende des Unterschenkels (Lochschuss mit 
Fissuren), 1 Streifschuss befand sich am 3. Zehengelenk; dieser hatte 
von der Phalanx II. am distalen Ende etwas abgesplittert. 

Im rechten Hinterbein fanden sich auch ungefähr 10 Schüsse. 
Das Oberschenkelbein, das ünterschenkelbein und der Hetatarsus 
waren zerschmettert. 

In der Lenden-, Ereuz- und Beckengegend fanden sich 
4 Schüsse, die die Lendenwirbel zertrümmert hatten. 

Den Brustkorb hatten 12 Kugeln getroffen; mehrere Bippen 
waren zerschmettert. 

Die Bauch wand zeigte an der Einschussseite 6 Oeffnungen. 
Am Halse fanden sich 6 Schussöffnungen an der Einschussseite ; der 
5. und 6. Halswirbel waren zertrümmert. 

Am Kopfe hatte ein Schuss den rechten Unterkiefer zer- 
schmettert. 

Die Baucheingeweide zeigten viele z. Th. rundliche, z. Th. 
grosse lappige Oeffnungen in grosser Anzahl. 
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In den Lungen konnten wir 6 Schasskanäle (fast alle stark ge- 
rissen), im Herzen 5 meist gerissene, klaffende, lappige Schussöff- 
nangen auffinden. 

Von den untersachten Schüssen beim Hammel waren folgende 3 besonders 
interessant: 

1. Streifscbnss am Caput femoris, welcber einen Tbeil des letzteren 
einfach abgeschossen hat, ohne irgend welche Riss- oder Splitterbildang veran- 
lasst zu haben. 

2. Schuss, welcher die linke Darmbeinsäule getroffen und vollkommen ler- 
trümmert hat. 

3. Schuss, welcher den rechten äusseren Darmbein winke! und dessen Um- 
gebung einfach abgeschossen hat. 



SeUossbetraclitiiiig. 

A. Wirkung der 8Hm.-Geschosse auf Weichtheile. 

1. Muskeln. 

a) Die Wunden in platten, straff anliegenden Muskeln (Hautmuskeln, 
M. sterno-cleido-mastoideus, soweit er an der Schulter liegt, M. cu- 
cuUaris, M. tensor fasciae latae etc.) sind in der Regel glattrandig und 
ein Wenig kleiner als der Geschossdurcbmesser. Ausser in den platten 
Muskeln sind auch noch die Oeffnungen in den gespannten rund- 
lichen Muskeln (M. ext. carpi radialis etc.) verhaltnissmässig klein 
und wenig zerrissen. Die Wunden in derartigen Muskeln sind ausser- 
lieh schlitzartig und oft erst zu sehen, wenn man das Perimysium 
externum abpräparirt hat, die eigentliche Muskelwunde erscheint 
dann mehr rundlich. 

b) Die Wunden in dicken und voluminösen Muskeln sind in der Regel 
grösser und zerrissener und zwar um so mehr, je weiter die Muskeln 
von der Einschussöffnung entfernt sind und, wenigstens scheinbar, je 
kleiner die Schussentfernung ist. 

c) Der Schusskanal erweitert sich allmählich und fuhrt zu all- 
mählich starker werdender Zerreissung der Muskeln, so dass event. 
bei einem dickeren Muskel die Einschussöffnung noch glattrandig 
und ungefähr nur Vs ^^ gross als die stark zerrissene Ausschussöff- 
nung ist. 

d) Besonders starke Muskelzerreissungen bedingen die sog. er- 
matteten Kugeln (die z. B. schon einen Eörpertheil durchschlagen 
haben und dann in den zweiten eindringen) und diejenigen Geschosse, 
welche erst durch Knochen hindurch gegangen sind; in diesen Wunden 
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finden sich ausserdem vielfach zahlreiche^ weit mit fortgerissene kleine 
Knochensplitter. 

e) In grossen Risswanden findet man zaweilen in ganz auffallen- 
der Weise die Nerven und Ge fasse intakt erhalten, obgleich die 
Muskulatur in ihrer Umgebung vollkommen zerstört ist. Die Gefässe 
und Nerven sind offenbar dem Geschosse ausgewichen. 

2. Haut. 

a) Die Einschussöffnung in der Haut ist in der Regel glattran- 
dig und kleiner als der Durchmesser des Geschosses, bisweilen ebenso 
gross wie letzterer, selten grösser und stärker gerissen. Ob die Ent- 
fernung auf die Grösse der Hautwunde von Einfiuss ist, konnten wir 
nicht mit Sicherheit feststellen, es scheint uns aber, als ob nähere 
Entfernungen (250 — 350 Meter) im Allgemeinen grössere Hautöffoun- 
gen bedingten als die weiteren Entfernungen. 

b) Die Ausschnssöffnung in der Haut ist, wie bei den Muskeln, 
stets grösser und mehr geiissen als die Einschussöffnung. Am gross- 
ten war die Ausschussöffnung, wenn das Geschoss vorher Knochen durch- 
schlagen und event. sogar Knochensplitter mitgenommen hatte. 

3. Fascien (incl. Bindegewebe). 

Fascien- und Bindegewebswunden sind stets schlitzartig, manch- 
mal kaum zu entdecken. 

4. Sehnen. 

Die Schusskanäle in Sehnen sind stets spaltartig, resp. ein Wenig 
klaffend, falls es nicht zu einer totalen Zertrümmerung der Sehne 
gekommen ist. 

5. Rein elastische Theile (besonders Nackenband). 

Diese Theile verhalten sich wie Fascien und Sehnen, ihre Wun- 
den sind schlitzartig und kaum zu entdecken. 

B. Wirkung der 8Mm. -Geschosse auf Knochen, Knorpel und 

Zähne. 

1. Röhrenknochen (Humerus, Radius, Mcg, Mt,, Tibia, Femur). 
Schusse durch die Epiphysen der Röhrenknochen sind oft Loch- 
schasse, doch stets mit starker Rissbildung, seltener beobachtet man 
Zertrümmerung der Epiphyse; in letzteren Fällen traf das Geschoss 
entweder den Uebergang zur Diaphyse oder letztere selbst. Streif- 
schusse an den Epiphysen fuhren zur Absplitterung. Schüsse 
durch die Diaphysen sind stets entweder mit vollständiger Zer- 
trümmerung des Knochens oder wenigstens mit sehr starker Absplit- 

AzelÜT 1 wiMcnsoh. a. prakt Thi«rli«ilk. ZIX. 4 a. 5. 21 
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ternng verbanden gewesen. Selbst Streifschüsse bedingen fast in der 
Regel vollkommene Zerschmetterong des Knochens. Die Ulna ist 
betreffs Wirkung der Geschosse za den kurzen und compakten Kno- 
chen zu rechnen. 

2. Kurze bezw. compakte Knochen (Phalangen, Wirbel- 
körper, Patella, ülna, Körper des Unterkiefers). 

Wird ein kurzer Knochen gestreift resp. von der Seite getroffen, 
so splittert ein Theil ab, ohne dass Zertrümmerung eintritt, nur weit- 
gehende Bisse werden bisweilen beobachtet. 

Wird ein kurzer Knochen in der Mitte getroffen, so wird er 
event. zertrümmert, seltener lochschussartig mit Bissbildung durch- 
bohrt; Zertrümmerung tritt natürlich auch ein, wenn er von mehre- 
ren Geschossen getroffen wird. Der Atlas ist zu den platten Kno- 
chen zu rechnen. 

3. Platte Knochen (Scapula, Dornfortsatze der Wirbel, 
Handibula excl. Körper, Atlas.) 

In den platten Knochen beobachtet man im Allgemeinen Loch- 
schüsse und zwar in der Einschussknochenplatte in der Begel eine 
rundliche, kleinere Oeffnung mit geringer oder gar keiner Bissbildang, 
an der Ausschussknochenplatte jedoch stets eine grössere Oeffnung 
mit schwacher Splitterung und meist stärkeren Fissuren, selten tritt 
starke Splitterung der Ausschussknochenplatte auf. Werden platte 
Knochen gestreift, so tritt natürlich auch hier Splitterung ein. Das 
distale Ende der Scapula wird gesplittert, die Schulterblattgräte wird 
entweder gesplittert oder rein durchschossen. Der Körper der Man- 
dibula ist zu den kurzen und compakten Knochen zu rechnen. 

4. Bippen. 

Bippenschüsse sind, vorausgesetzt, dass die Mitte der Bippe ge- 
troffen ist, im Allgemeinen Lochschüsse vom Durchmesser des Ge- 
schosses (oder sogar von etwas geringerem Durchmesser) mit 
längs verlauf enden Bissen bezw. schwacher Splitterung, letzteres be- 
sonders an der inneren (resp. Ausgangs-) Seite. Dabei ist die Ein- 
gangsöffnung meist kleiner als die Ausgangsöffnung. Ist der Band 
der Bippe getroffen, dann ist letzterer natürlich abgesplittert. Selten 
findet starke Absplitterung bezw. Zertrümmerung statt. Sind die 
Bippen in der Längsrichtung des Körpers gestreift, also quer zu 
ihrer Längsachse getroffen, dann tritt Zertrümmerung ein. Bei 
Schüssen quer durch den Thorax tritt an der Ausschussseite , nament- 
lich wenn die Kugel bereits an der Einschussseite eine Bippe ge- 
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troffen hatte, eine Zerschmetterung der Rippe an der getroffenen Stelle, 
resp. eine totale Continuitätstrennung an dieser Stelle ein. 

5. Kopfknochen (excl. Mandibula). 

Die Kopfknochen sind betr. der Wirkung im Allgemeinen den 
platten Knochen zuzurechnen; die sie durchsetzenden Schüsse sind 
also mehr oder weniger Lochschässe, doch beobachtet man bei ihnen 
vielfach stärkere Absplitterung, bisweilen sogar Zerschmetterung. 

Die Schädelbasis wird zertrümmert, das Zungenbein theils 
gesplittert, theils lochschussartig durchbohrt. 

Die Nasenmuscheln zeigen ziemlich grosse Schussöffaungen 
(IV4— IV2 Cm. im Durchmesser). 

6. Knorpel. 

Im Knorpel stellen die Schusswunden relativ kleine (oft sogar 
spaltartige), glatte Wunden dar; ist der Knorpel nur gestreift, dann 
wird event. ein Theil von ihm abgeschossen ohne Splitterung und 
ohne Fissurenbildung;, bei den Kehlkopf knorpeln finden wir Loch- 
schusse mit schwacher Riss- bezw. Splitterbildung. 

7. Zähne. 

Zähne werden zerschmettert. 

8. Die Gelenkschüsse verhalten sich ausserordentlich ver- 
schieden je nach der Richtung, in welcher sie die Gelenke durch- 
schlagen; es kommt vor, dass sie die Gelenkknorpel, indem sie 
die Gelenkfläche streifen, geradezu zermalmen; es kommt aber auch 
vor, dass glatte Löcher in den überknorpelten Gelenkenden sind und 
dass der Knorpel in der Umgebung ganz und gar intakt geblieben ist. 

G. Wirkung der Geschosse auf Eingeweide. 

1. In den Lungen findet man in der Regel stark zerrissene, 
weite, meist Knochensplitter enthaltende Schusskanäle, seltener ein- 
fache Lochschüsse. Die Kanäle erweitern sich nach der Ausschuss- 
öffnung hin. 

2. Die Schusswunden in der Herz wand (iucl. Scheidewand) 
stellen in der Regel stark zerrissene, lappige, klaffende Wunden, selten 
rundliche kleinere Oeffnungen dar. 

3. Zwerchfell. Im sehnigen Theile desselben sind die Schuss- 
wunden spaltartig, im muskulösen Theile z. Th. rund und klein (Loch- 
schüsse), z. Th. gross und zerrissen. Die Ausschussöffnung ist in 
der Regel grösser als die Einschussöffnung. 

21* 
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4. Milz. Id der Milz beobachteten wir nur einen Schass, welcher 
lochformig war. 

5. Magen und Darm. Bei dännen, engen Darmtheilen sind die 
Oeffnnngen meist klein und randlich (Lochschasse) , beim Dickdarm 
findet man meist breite, lappige und zerrissene Wanden und nur rela- 
tiv selten Lochschasse. 

6. Die qaer durchschossene Zunge war stark zerrissen. 

Besonders hervorgehoben zu werden verdient, dass wir einen fest- 
stehenden durchgreifenden Unterschied der Schasswirkung 
je nach der Entfernung der abgegebenen Schüsse mit 
Sicherheit nicht konstatiren konnten (s. jedoch Schusswirkang 
auf Muskeln und Haut). Wir haben allerdings nur Schusse vor uns, 
die aus Entfernungen von 250—600 Meter abgegeben wurden; die 
Wirkungen eigentlicher Naheschüsse (unter 250 Meter) und grosserer 
Fernschüsse (über 600 Meter) haben wir nicht beobachten können. 

Es sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass oft in gewissen 
Entfernungen von den Schusskanalen Blutaustretungen (den Centn- 
sionen ähnlich) beobachtet werden konnten. 

Auffallend erscheint ausserdem bei den von uns gemachten Beob- 
achtungen, dass nicht alle Kugeln den Pferdekörper durch- 
schlagen hatten. Bei dem von der Seite (Flankenstellung) ge- 
troffenen Pferde ist nur eine Kugel im Oberschenkel der Ausschoss- 
seite gefunden worden. Diese Kugel war stark deformirt. Es ist 
anzunehmen, dass es sich hier um einen indirekten Schuss handelt 
Die Kugel ist wahrscheinlich zunächst auf den Boden aufgeschlagen 
hat dann den linken Oberschenkel durchschlagen und ist in das 
rechte Oberschenkelbein eingedrungen, hat dieses zertrümmert und ist 
dort liegen geblieben. 

In dem Pferde, welches in Frontstellung den Kugelwirkungen 
ausgesetzt gewesen war, fanden sich 11 Kugeln und Manteltheile einer 
12; die letzteren sassen in einer Ausschussöffnung am Hintertheile 
des Thieres im M. semimembranosus, nahe dem Anfangstheile des- 
selben. Von den 11 Kugeln waren 8 unverändert; von diesen fanden 
sich 5 in Bauch- und Beckenhöhle, resp. in den Eingeweiden, 1 im 
Hintertheile des Pferdes (im M. glutäus medius), 1 in einem Bücken- 
wirbel (sie war durch mehrere Wirbel am Ansätze des Proc. spino- 
sus an den Wirbelbogen hindurch gegangen und hatte die Wirbel an diesen 
Stellen zertrümmert) und 1 in der Haut der Hinterbacke. Von den 
2 anderen Kugeln war die eine an der Spitze gestaucht und sass in 
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einem Lendenwirbel (sie war yielleicht vor dem Eindringen in 
den Pferdekörper aufgeschlagen ; dies würde die Stauchung erklären), 
wahrend die andere eine spiralige, rinnenartige Vertiefung zeigte. 
Diese Kugel hatte in der Längsrichtung des Körpers, nachdem sie 
die Schulter durchschlagen hatte, mehrere Rippen getroffen und zer- 
schmettert und war dann in der Unterhaut stecken geblieben. Die 
Rinne stammte offenbar ?on den Rippen her, welche den Eindruck in 
die sich drehende Kugel gemacht hatten. Was den Procentsatz der 
gefundenen Kugeln anlangt, so geht aus der gegebenen Zusammen- 
stellung hervor, dass den Rumpf des in Frontstellung befindlichen 
Pferdes höchstens 30 Geschosse von vom getroffen haben, es sind also 
ca. 33 pCt. dieser Kugeln im Pferde aufgefunden worden. Der Inhalt 
der Baucheingeweide scheint demnach den Kugeln einen erheblichen 
Widerstand zu bieten. 
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I. AII|«NiRe KriRidieKN. 

A. Seuchen, welche im Gesetze vom 23. Juni 1880 genannt 

sind. 

Inkubationszeit der Maul- und Klauenseuche bei Rin* 
dern, Schafen und Schweinen. — Auf der Domaine Jerichow 
trat die Maul- und Klauenseuche unter den Thieren eines Stalles auf. 
Der Leiter der Wirthschaft beschloss, nicht allein den Bestand dieses 
und des benachbarten Ochsenstalles, sondern auch das Jungvieh, wel- 
ches in einem besonderen, von dem Kuhstalle ca. 300 Meter ent- 
fernten, auf einem anderen Gehöfte stehenden Stalle untergebracht 
war, sowie die Schafherde und den Schweinebestand zu impfen. Unter 
sämmtlichen Thieren war bisher kein Seuchenfall vorgekommen. Die 
Impfung wurde derart ausgeführt, dass den Rindern der Speichel 
kranker Thiere ins Maul gestrichen wurde, während in die Schaf- und 
Schweineställe Dänger und mit dem Speichel kranker Thiere verun- 
reinigtes Futter gebracht wurde. Unter den Rindern des Jungvieh- 
bestandes (ca. 60 Stück) tniten die ersten Krankheitserscheinungen 
nach 3 Tagen hervor, bei den Schafen (ca. 1100) nach 6 und 
bei den Schweinen nach 5 Tagen. Bei den Schafen waren die 
Krankheitserscheinungen nur geringfügig. Dieselben bestanden in ge- 
ringer Lahmheit eines oder mehrerer Fasse und mangelnder Fress- 
lust. Vereinzelte erbsengrosse Blasen, bezw. entsprechend grosse Ge- 
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schwüre, wurden im Rlauenspalte and am zahnlosen Rande des Unter- 
kiefers (nur 1 bis 2) gefanden. Die Schweine erkrankten dagegen 
viel heftiger. Bei manchen Thieren fanden sich bis wallnassgrosse 
Blasen auf der Büsselscheibe und erhebliche Affektionen an den 
Klauen, besonders bei den schweren Schlachtschweinen; auch Aus- 
schuhen wurde mehrfach beobachtet; bei säugenden Sauen traten viel- 
fach Aphthen am Euter auf. Der Verlauf der Impfkrankheit war 
im Allgemeinen ein gutartiger. Während 11 Saugferkel erlagen, 
traten beim Rind- und Schafvieh keine Verluste ein. — Kr.-Th. 
Leistikow-Jerichow II. 

B. Sonstige allgemeine Krankheiten. 

Brust Seuche. In Göttingen trat im Stalle eines Pferdehänd- 
lers während des Sommers die Brustseuche aaf und wurde von 
hier nachweislich in 4 Fferdebestände ländliclier Wirthschaften ein- 
geschleppt. In 2 Fällen, in welchen die Krankheit der neuangekauften 
Pferde einen tödtlichen Ausgang nahm, kam es, da der Pferde- 
händler auf Bezahlung der Pferde bestand, zum Processe. In 
letzterem machte der Händler geltend, dass er die Pferde gesund 
überliefert habe. Es wurde festgestellt, dass die ersten Krankheits- 
erscheinungen in dem einen Falle am 4., in dem anderen am 7. Tage 
nach der Uebergabe bemerkt worden sind. Ausserdem liess sich fest- 
stellen, dass zur Zeit des Kaufabschlusses im Stalle des Händlers 
die Brustseache herrschte. Da die Inkubation dieser Seuche notorisch 
sich bis zu 14 Tagen und noch darüber hinaus hinziehen kann, so 
entschied das Gericht in beiden Fällen zu Ungunsten des Händlers. 
— Dep.-Th. Prof. Dr. Esser- Göttingen. 

Tetanus bei einem Kalbe. Ein V4 Jabr altes Kalb zeigte 
3 Wochen nach der Kastration Aufblähen und geringen Appetit. Bei 
der Untersuchung fühlten sich die Kiefer- und Rumpfmuskeln brett- 
hart an; die Sprunggelenke waren nach aussen gedreht und der 
Schwanz gehoben. Selbstständigo Bewegungen konnte das Thier nicht 
ausführen. Der Wanst war kagelig aufgetrieben; die Kastrations- 
wunde befand sich in normaler Heilung. Das Thier wurde geschlachtet. 
Kr.-Th. Glokke- Falkenberg. 

Tuberkulose. Ueber die Verbreitung und das Auftreten der 
Tuberkulose enthalten die Veterinärberichte folgende vereinzelte An- 
gaben von allgemeinem Interesse: 

Reg.-Bez. Königsberg. Im Kreise Osterode wurde die Tuberku- 
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lose bei 5 Schlachtthieren festgestellt; unter diesen befanden sich 
zwei 1— IVgjäbrige kurz vorher angekaufte Zuclitbullen. Im Kreise 
Pr. Eylau herrscht die Tuberkulose in ausgedehntem Masse. Ganze 
Herden gelten als tuberkulös. Bei den Sektionen wurden in 2 Fallen 
zahlreiche, grosse Tuberkel in den Glutaen gefunden. 

Die Tuberkulose ist im Regierungsbezirke Posen stark ver- 
breitet. Nach den Berichten aus den Kreisen Krotoschin und Schroda 
soll sich die Krankheit stetig weiterverbreiten und im Kreise Schroda 
soll es ,, bereits als eine Seltenheit anzusehen sein, wenn man ein 
schon 2—3 Jahre altes Stuck Bindvieh — aus welchem Grunde auch 
immer — obducirt und bei diesem nicht schon auffällige Verbreitung 
der Tuberkulose vorfindet/^ Im Kreise Bomst, wo die Seuche sehr 
starke Ausdehnung gewonnen hat, sind 35 Fälle von Tuberkulose in- 
tra vitam festgestellt worden. In 18 dieser Fälle konnte die Diar 
gnose auch noch durch die Sektion bestätigt werden. Im Kreise 
Samter herrscht die Tuberkulose fast auf allen Gütern. 

Beg.-Bez. Koeslin. In den Kreisen Belgard, Dramburg, Lauen- 
burg und Neustettin ist die Tuberkulose unter dem Bindvieh eine 
sehr häufige Erscheinung. Im Kreise Bublitz wurden nur einige Fälle 
bekannt, in denen die Thiere aber so hochgradig tuberkulös waren, 
dass das Fleisch vernichtet werden musste. Im Kreise Rummelsburg 
gelangten 4 Fälle zur Kenntniss des beamteten Thierarztes: 2 Kühe 
waren an Tuberkulose verendet, unter den beiden geschlachteten 
Thieren befand sich ein Ijähr. Bulle. Im Kreise Schivelbein wurde 
an 14 Thieren die Tuberkulose festgestellt, 7 davon waren geschlachtet 
und hochgradig tuberkulös; bei einer Kuh fanden sich Tuberkel im 
Fleische. Der Berichterstatter ist der Ansicht, dass die Furcht vor 
Schaden durch die Tuberkulose bei vielen Viehbesitzern geschwunden 
sei, weil sie sich beim Verkauf des Schlachtviehes durch ein Versiche- 
rungsgeld von 3 — 5 Mk. pro Kopf vollständig gegen Erhebung eines 
SchadenaDspruches schätzen können. Durch diese EinrichtuDg sei unter 
den Landwirthen eine gewisse Gleichgiltigkeit in Bezug auf Tilgung 
der Tuberkulose unter dem Rindviehbestande eingetreten. 

Ira Regierungsbezirke Stralsund fordert die Tuberkulose unter 
den Rindern recht viele Opfer; namentlich hat dieselbe im Kreise 
Greifswald in ganz bedenklicher Weise um sich gegriffen. In einigen 
Holländereien sind mindestens 19 pCt. des Bestandes mit tuberkulösen 
Erkrankungen behaftet. In einer Holländerei waren von den au£su- 
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ziehenden V2 ^^^ V« J^l^i* alten Kälbern die meisten mit allgemeiner 
Taberkalose behaftet. 

Reg.-Bez. Wiesbaden. Bei der für den Oberlahn-Kreis gebildeten 
Versicherung worden von 700 versicherten Kuben 3 wegen Tuberkulose 
entschädigt. Der beamtete Thierarzt ist der Ansicht, dass höchstens 
V4 pCt. des dortigen Rindviehbestandes von der Tuberkulose be- 
fallen ist. Im Dill-Kreise soll die Tuberkulose sehr verbreitet sein. 
Der beamtete Thierarzt hatte nur Gelegenheit bei 8 Rindern und 
2 Schweinen dieselbe festzustellen. Im Oberwesterwald-Kreise gelang- 
ten 12 Fälle zur thierärztlichen Begutachtung. Im Kreise Usingen 
soll die Krankheit einen bedenklich werdenden Umfang erreicht haben. 
Im Landkreise Wiesbaden kommt die Tuberkulose ungleich häufiger 
zur Feststellung. 

Eine an Lungen- und Eutertuberkulose erkrankte Kuh konnte, 
da dieselbe versichert war, nicht sofort getödtet werden; in der Zwi- 
schenzeit wurde die Milch 12 Schweinen und 2 Kälbern als Futter 
gegeben. Die Schweine blieben in ihrer Entwickelung zurück und 
husteten oft. Das kleinste derselben wurde zur Feststellung der 
Krankheit geschlachtet und war ebenso, wie auch die später geschlach- 
teten übrigen Thiere, mit der Tuberkulose behaftet. 

In den HohenzoUern'schen Landen ist unter dem Rindvieh 
die Tuberkulose sehr verbreitet und fordert viele Opfer. 

Tuberkulose bei Schweinen. Reg.-Bez. Posen. Im Kreise 
Kosten wurden 3 Schweine eines Milchpächters hochgradig tuberkulös 
befunden. Sämmtliche Lymphdrüsen, das Brust- und Bauchfell, die 
Sprunggelenke und Vorderfusswurzeln waren tubwkulös verändert. 
Bei einer gelegentlichen Untersuchung der übrigen Schweine des Be- 
standes zeigten noch mehrere dicke Sprunggelenke und Vorderfuss- 
wurzeln. 

Im Kreise Krotoschin gelangten 2 Fälle von Schweinetuberkulose 
zur Beobachtung. In einem Falle zeigte ein ca. V2 Jahr altes Schwein 
bei der Obduktion ausgebreitete Tuberkulose des Brust- und Bauch- 
fells, der Lungen, Leber, Milz, Nieren, Gekrösdrüsen und eines in 
der Bauchhöhle zurückgebliebenen Hodens. — Kr.-Th. Reinemann- 
Krotoschin. 

Von einer Kuh, welche bei der Schlachtung neben den tuberku- 
lösen Veränderungen in der Brusthöhle auch solche in entarteten 
Eutervierteln zeigte, hatten 2 Schweine die Milch in ungekochtem Zu- 
stande erhalten. Nach 3 Monaten wurden dieselben bei der Schlach- 
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tong gleichfalls tuberkulös befunden. — Er.-Th. Schäfer- Meisen- 
heim. 

Bei der Untersuchung eines 4 Monate alten Schweines zeigte sich 
im linken Augapfel ein ca. erbsengrosser, runder Körper von gelber 
Farbe, welcher scheinbar die Cornea in der Mitte berährte. Der In- 
halt der vorderen Augenkammer war etwas getrabt, die Iris zuruck- 
gedrängt, die Cornea vollständig intakt, die Conjunctiva blassroth. 
Das rechte Auge war ohne Veränderungen. Der Kopf war in einem 
Winkel von ca. 45^ Grad nach links gedreht und nicht nach rechts 
zu bewegen. Beim Abschlachten war das erkrankte Auge vernichtet 
worden. Brustfell, Zwerchfell, Leber, Milz und rechte Niere 
waren durchsetzt von linsen- bis erbsengrossen, die Lungen und die 
Bronchialdrüsen von haselnussgrossen Knötchen. Im Kleinhirn fanden 
sich 6 hanfkorngrosse Knötchen. — Kr.-Th. Knoerchen-St. Vith. 

Tuberkulose bei einem Pferd. Bei der Obduktion eines 
7jährigen belgischen Pferdes, das hochgradig abgezehrt war, fanden 
sich Brust- und Bauchfell mit Neubildungen dicht übersäet, welche mit 
den bei der Perlsucht des Rindviehes vorkommenden knotigen Ge- 
bilden die grösste Aehnlichkeit hatten. Solche knotige Wucherungen, 
die meistens die Grösse einer Hasel nuss hatten, fanden sich auch in 
den Lungen und der Leber. Beim Durchschneiden zeigten die Neu- 
bildungen eine weisse glatte Schnittfläche und theilweise eine käsige 
Erweichung. Die mikroskopische Untersuchung ergab eine Menge 
Tuberkelbacillen. — Kr.-Th. Liebener- Delitzsch. 

Tuberkulose beim Hasen. Bei einer Häsin, welche zur Unter- 
suchung gelangte,- fanden sich in der Subcutis ca. 50 tuberkulöse, 
käsige Herde. Die Lungen, die Leber und die breiten Mutterbänder 
waren durchsetzt von schrotkorngrossen verkalkten Knötchen. — Kr.- 
Th. Schröder- Worbis. 

Schweinerothlauf, Schweineseuche etc. Die in den Schlacht- 
häusern beobachteten Fälle von Rothlauf der Schweine, Schweine- 
seuche etc. sind in den auf die Schlachthäuser bezüglichen Mitthei- 
lungen aufgeführt. Im Nachstehenden werden die Angaben der beam- 
teten Thierärzbe über die Verbreitung der genannten Seuchen in den 
einzelnen Regierungsbezirken und Kreisen zusammengestellt: 

Reg -Bez. Königsberg. In den Kreisen Braunsberg und Osterode 
wurden die Schweinebestände von der Rothlaufseuche schwer heimge- 
sucht, welche in den Kreisen Heiligenbeil und Ortelsbarg nur strichweise 
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auftrat und in den Kreisen Pr. Eylau, Pr. Holland, Memel, Mohrungen, 
Rastenburg und Wehlau nur in massigem Umfange herrschte. 

Die Schweineseuche wurde in den Kreisen Orteisburg und Rasten- 
burg beobachtet. 

Regierungs-Bezirk Gumbinnen. Der Rothlauf der Schweine 
trat im Kreise Gumbinnen nur sporadisch auf. Im Kreise Anger- 
burg starben, wie alljährlich, viele Schweine an dieser Krankheit, je- 
doch nahm die Seuche eine allgemeine Verbreitung, wie in fräheren 
Jahren, nicht an. Ebensowenig war im Kreise Heydekrug die Ver> 
breitung grösser, als in den Vorjahren. Im Kreise Johannisburg trat 
die Seuche in der verheerendsten Weise auf, sodass die Besitzer mit 
dem Gedanken umgehen, die Schweinezucht gänzlich abzuschaffen. Im 
Kreise Lyck war die Verbreitung ähnlich der während des letzten 
Jahres beobachteten. Nur selten wird von Seiten der Besitzer thier- 
ärztliche Hälfe in Anspruch genommen; die Thiere werden in der 
Regel sogleich beim Auftreten der ersten, selbst nur verdächtigen 
Krankheitserscheinungen nothgeschlachtet und das Fleisch anstands- 
los genossen, ohne dass sich übrigens bisher schädliche Folgen des 
Genusses bemerkbar gemacht hätten. Im Kreise Stallupönen gingen 
gleichfalls mehrere Schweine an Rothlauf ein. Im Kreise Tilsit ge- 
wann der Rothlauf keine so grosse Verbreitung, wie früher. Im 
Kreise Loetzen trat die Seuche in den Monaten Juni bis September 
besonders heftig unter den Schweinen auf. 

Im Reg.-Bez. Danzig veranlasste die Rothlaufseuche in den 
Kreisen Elbing, Neustadt und Putzig nur geringe, im Kreise Bereut 
dagegen bedeutende Verluste. 

Reg.-Bez. Marien werder. In den Kreisen Löbau, Schweiz und 
Stuhm wurde der Rothlauf ziemlich häufig, in den Kreisen Culm, 
Flatow, Graudenz, Konitz und Thorn dagegen seltener, als früher 
beobachtet. Im Kreise Culm trat auch die Schweineseuche seltener 
als bisher auf. 

Reg.-Bez. Potsdam. Die Rothlaufseuche herrschte in den 
Kreisen Nieder-Barnim, Beeskow-Storkow, Ost-Priegnitz, Teltow sehr 
verbreitet, in den Kreisen Angermünde, Ober-Barnim, Ost- und West- 
Havelland, Jüterbog-Luckenwalde, Prenzlau, Zauch-Belzig dagegen nur 
in massigem umfange. Im Kreise West-Priegnitz starben etwa 100, 
in der Stadt Templin 20 Schweine, im Dorfe Harderbeck Vs des 
ganzen Schweinebestandes. 

Die Schweineseuohe (Schweinepest) wurde in Bummelsburg und 
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Weissensee, Kr. Nieder-Barnim beobachtet EiDem Besitzer starben 
22 Schweine. 

Reg.-Bez. Frankfurt. Der Rothlanf gewann in den Kreisen 
Gaben, Krossen, Soldin und Ost-Sternberg grosse Ausbreitung und 
wurde in den Kreisen Kottbus, Landsberg, Königsberg, Lübben und 
Sorau weniger häufig als in fräheren Jahren beobachtet. 

Reg.-Bez. Köslin. Der Rothiauf trat in den Kreisen Beigard, 
Bublitz, Dramburg, Lanenburg, Schlawe in bedeutend geringerem Um- 
fange als während des vorhergegangenen Jahres auf. In den Kreisen 
Schivelbein und Rummelsburg wurden nur 6 bezw. 2 Fälle beob- 
achtet. Im Kreise Köslin verendeten 160 erwachsene Schweine, von 
denen etwa die Hälfte auf die Kreisstadt entfallt. Die Verluste be- 
trafen nur kleinere Wirthschaften. 

Im Reg.-Bez. Posen forderte die Rothlaufseuche viele Opfer. 
Im Kreise Bomst gelangten 41 Fälle zur Beobachtung; 32 Thiere 
starben an der Krankheit, 9 wurden geheilt. Der Referent des Kreises 
Obomik fährte gegen den Rothlauf der Schweine Praeventiv-Impfun- 
gen nach Pasteur aus. Es wurden in 5 Gehöften 149 Schweine 
geimpft; von diesen verendeten 2 = 1,3 pCt. Die geimpften Thiere 
gingen mit anderen nicht geimpften während der Sommermonate auf 
gemeinschaftliche Weide. Sämmtliche nicht geimpfte Thiere erkrank- 
ten am Rothlauf, während die geimpften gesund blieben. Im Kreise 
Meseritz starben unverhältnissmässig viele Schweine an der Seuche. 
Auf einem Dominium ist der ganze Schweinebestand ausgestorben. 

Reg.-Bez. Bromberg. Die Rothlaufseuche ist im Kreise Won- 
growitz vielfach vorgekommen. Zuverlässige Angaben aber die 2iahl 
der erkrankten Thiere zu machen, ist nicht möglich, da die Besitzer 
die Thiere meist nothschlachteten. In den Kreisen Strelno, Czami- 
kau, Kolmar i. P. hat die Seuche grosse Verluste hervorgerufen, ebenso 
in den Kreisen Wirsitz und Schubin, dagegen trat sie im Kreise 
Mogilno nur in massiger Verbreitung auf. 

Auch die Schweineseuche verursachte in den Kreisen Wirsitz und 
Schubin grosse Verluste. 

Reg.-Bez. Breslau. Die Rothlaufseuche forderte in den Kreisen 
Brieg, Neumarkt, Waidenburg und in 2 Gemeinden des Kreises 
Schweidnitz beträchtliche Opfer, während sie in den Kreisen Hilitsch- 
Trachenberg, Münsterberg, Neurode, Oels und Striegau nur geringe 
Ausdehnung gewann. 

Die Schweineseuche führte in den Kreisen Neumarkt and Ohlau 
unter manchen Beständen zu grossen Verlusten, während in Hilitsch, 
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Münsterberg und Waldenbarg nur einzelne Fälle zur Beobachtang 
kamen. 

Reg.-Bez. Oppeln. Der Rothlanf herrschte nicht so häufig, wie 
in den Vorjahren and wurde in einzelnen Kreisen überhaupt nicht 
beobachtet. Am stärksten waren verseucht die Industriekreise Zabrze, 
Tarnowitz, Beuthen, Kattowitz, Gleiwitz, sowie die Kreise Neisse, 
Grottkau und Lublinitz. 

Die Schweineseuche wurde in den Kreisen Beuthen and Tarno- 
witz bei ca. 25 Thieren, in Zabrze bei 3 Schweinen, welche auf dem 
Markte aufgekauft waren, durch die Sektion festgestellt. 

Reg.-Bez. Merseburg. Der Rothlauf der Schweine war im 
Mansfelder Kreise weniger verbreitet, als in früheren Jahren, verur- 
sachte jedoch in den Kreisen Sangerhausen, Schweinitz, Wittenberg 
und im Saalkreise bedeutende Verluste. 

Reg.-Bez. Erfurt. Aus den Kreisen Weissensee, Mühlhausen und 
Langensalza wird berichtet, dass nur vereinzelte Fälle von Rothlauf 
zar Kentniss gelangten. 

Im Reg.-Bez. Schleswig nahm die Rothlaufseuche fast stets 
einen gutartigen Verlauf, mit Ausnahme vom Kreise Tondem, wo sie 
einen typhösen Charakter zeigte und meist den Tod zur Folge hatte. 

Im Reg.-Bez. Hannover herrschte die Rothlaufseuche „?rie all- 
jährlich^^ in den Kreisen Sulingen, Hameln, Hoya, Nienburg und 
Stolzenau. 

Reg.-Bez. Hildesheim. Der Rothlauf wurde im Kreise Zeller- 
feld nur in einem Falle beobachtet. Im Kreise Hildesheim herrschte 
die Seuche in geringem Grade. 

Reg.-Bez. Stade. In den Kreisen Bremervörde, Geestemünde, 
Lehe und Kehdingen trat die Rothlaufseuche nur vereinzelt auf; in 
Hadeln herrschte sie ziemlich stark, doch waren die Verluste bedeu- 
tend geringer, als in den Vorjahren. In Rotenburg und Zeven wurde 
in einzelnen wenigen Ortschaften ein seuchenhaftes Auftreten beob- 
achtet, im Uebrigen kamen nur vereinzelte Fälle vor. 

Vereinzelte Fälle von Schweineseuche wurden im Kreise Keh- 
dingen beobachtet. 

Reg.-Bez. Aurich. Die Rothlaufseuche trat in den Kreisen Em- 
den, Weener und Leer ganz vereinzelt auf. 

Bei den Schweinen des Reg.-Bez. Münster zeigten sich die 
Schweineseuche und ähnliche Krankheiten in fast allen Kreisen, in 
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der einen Gemeinde mehr, in der anderen weniger, im Allgemeinen je- 
doch weit seltener als in früheren Jahren. 

Reg.-Bez. Minden. Die Rothlaaf- und die Schweineseuche sind 
weit seltener yorgekommen, als früher. 

Reg.*Bez. Arnsberg. Die Rothlaaf seuche wurde im Kreise Arns- 
berg nur in einem Dorfe beobachtet. S&mmtliche von derselben be- 
fallene Thiere — 20 Stück — gingen ein. Im Kreise Soest trat 
sie nur vereinzelt auf. Im Kreise Hattingen kam sowohl die Roth- 
lauf- wie die Schweineseuche in wenigen Fällen zur Beobachtung. 

Reg.-Bez. Kassel. In den Kreisen Harburg, Melsungen, Rinteln, 
Rotenburg und Witzenhausen kam die Rothlaufseuche bald in grösse- 
rer, bald in geringerer Verbreitung vor. 

lieber das Auftreten der Schweineseuche wird aus dem Kreise 
Fritzlar berichtet. 

Reg.-Bez. Wiesbaden. In mehreren Gemeinden des Ober-Lahn- 
kreises hat der Rothlauf unter den SchweinebestAuden viele Opfer 
gefordert. 

Reg.-Bez. Düsseldorf. Der Rothlauf herrschte, wie alljährlich, 
unter den Schweinen im nördlichen und nordwestlichen Theile des 
Kreises Essen, ohne grosse Verbreitung zu gewinnen. In den Kreisen 
Mülheim, Neuss, Geldern, Mors und Cleve wurde die Rothlaufseuche 
häufig beobachtet. 

Im Kreise Kempen kam die Schweineseuche 2 mal zur Beobach- 
tung. In einem Bestände erkrankten ca. 100 Stück, von denen ca. 30 
genasen, die übrigen verendeten oder wurden nothgeschlachtet. 
Im Kreise Mülheim war die Schweineseuche ziemlich verbreitet. Von 
1106 versicherten Schweinen starben 36 und 11 wurden nothge- 
schlachtet. Von den in Meiderich versicherten 1278 Schweinen star- 
ben 7 Thiere, 7 andere wurden nothgeschlachtet. Im Kreise Mors 
wurde durch 2 Obduktionen die Schweineseuche festgestellt. Von 
27 Schweinen waren 5 gefallen, 2 verdächtige gingen noch ein, die 
übrigen wurden abgesondert und blieben gesund. Im Kreise Neuss 
starben an der Schweineseuche auf einem Gutshofe oder wurden noth- 
geschlachtet von 40 Zuchtschweinen 13 Thiere. 

Reg.-Bez. Köln. Die Rothlaufseuche trat im Stadtkreise Köln 
sowie in den Kreisen Rheinbach, Sieg und Gummersbach-Waldbröl 
nur verzeinzelt auf. Die Schweineseuche zeigte sich im Siegkreise 
in einzelnen Fällen. 
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Im Reg.-Bez. Trier wurde der Rothlaaf nur vereinzelt beob- 
achtet. 

Auch in den HohenzoUern'schen Landen sind nar einige 
Fälle von Bothlauf zur Eenntniss gekommen. 

C, Intoxikationen. 

Vergiftung durch Ricinus- Kerne. Ein Gärtner schüttete 
seinen 3 grossen Schweinen 2 Hände voll alter Ricinuskerne mit dem 
Futter vor. Nach einigen Stunden zeigten die Thiere Erbrechen und 
starken profusen Durchfall. 2 Schweine starben trotz sofort einge- 
leiteter Behandlung, das dritte genas. — Kr.-Th. Eisenblätter- 
Memel. 

Vergiftung durch Senföl. Auf dem Dominium D. erkrankten 
sämmtliche Rinder nach Verabreichung von Rapskuchen. 7 Thiere 
verendeten oder wurden nothgeschlachtet. Die lebenden, wie die ob- 
dncirten Thiere zeigten Erscheinungen der Magendarmentzändung. Die 
Untersuchung der Rapskuchen ergab, dass sie grosse Mengen Senfol 
enthielten. — Kr.Th. Wittrock-Prenzlau. 

Vergiftung durch schimmeliges Futter. 7 Rinder eines Be- 
sitzers zeigton Erscheinungen der Gastro- Enteritis; 4 Thiere erlagen 
der Krankheit. Magen und Darm enthielten schimmeliges, multriges 
Getreide und Kaff. — Kr.-Th. Jakobi-Dahme. 

Vergiftung durch Rostpilze. Bei der Untersuchung eines 
Rindviehbestandes, in welchem sämmtliche Thiere Hinfälligkeit, steife 
Bewegung, Speichelfluss, geschwollene, diffus geröthete und schmerz- 
hafte Maulschleimhaut zeigten, fand Berichterstatter, dass das an den 
Thieren verabreichte Haferstroh stark mit Rostpilzen besetzt war. 
Nach dem Fortlassen dieses Futters verschwanden die Krankheits- 
erscheinungen. — Kr.-Th. Wienke-Herzberg. 

Kochsalzvergiftung. Auf einem Gute wurden durch Versehen 
dem Schweinefutter 5 Liter Viehsalz beigemengt. 3 Schweine ver- 
endeten innerhalb 4 Stunden, 12 wurden noch rechtzeitig abgeschlachtet. 
Die erkrankten Thiere zeigten Durst, Appetitlosigkeit, Leibschmerzen, 
unfuhlbaren Puls, beschleunigtes Athmen, Eingenommenheit des Kopfes, 
Zittern der Extremitäten und Lähmung des Hintertheils. Die Obduk- 
tion ergab starke Blutanhäufung in den Gehirnhäuten und seröse 
Durchtränkung der Hirnsubstanz. — Kr.-Th. Seh arsig- Seh wetz. 

Vergiftung durch Chili-Salpeter. Auf dem Gute R. hatte 
man leere Ghili-Salpeter-Säcke ausgewaschen und den Bottich mit 
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dem Waschwasser auf dem Hofe stehen lassen. Von den zur Tränke 
getriebenen Kühen tranken einige aas dem Bottiche. 4 Kähe erlagen 
nach wenigen Standen der Vergiftung durch den in diesem Wasser 
enthaltenen Salpeter. — Die Obduktion dreier Kühe, welche nach 
2 ständigem Kranksein unter heftigen Zuckungen verendet waren, er- 
gab Folgendes : Starke und fleckige Röthung und Schwellung der Lab- 
magenschleimhaut, besonders in der Pfortnergegend, massige Schwel- 
lung und Böthung der Schleimhaut des Zwölffingerdarmes und zum 
Theil auch des Leerdarmes. Die chemische Untersuchung des Magen- 
inhaltes ergab reichliche Mengen von salpetersaurem Natrium. Schliess- 
lich konnte man nachweisen, dass die Thiere Wasser aus einem Fasse 
getrunken hatten, in welchem vorher mehrere Ghilisalpetersäcke aas- 
gewaschen worden waren — Kr.-Th. Kettritz-Mogilno. 

Ein anderer Fall von Vergiftung durch Beimischung von Ghili- 
Salpeterresten zum Viehsalz ereignete sich auf dem Gute Bärenwalde- 
Hätte, wo drei Rinder erkrankten. — Kr.-Th. Matzker-Schlochau. 

Vergiftung durch Kupferoxyd. 2 fette Schweine starben 
nach Verabreichung von Molken, welche 24 Stunden in einem kupfer- 
nen Kessel gestanden hatte, und zeigten bei der Obduktion Gastro- 
Enteritis. — Kr.-Tb. Jakobi-Dahme. 

Vergiftung durch Gränspan. Zwei halbjährige Schweine 
hatten ein aus Kartoffeln und Bohnen bestehendes Futter gefressen, 
das man in einem kupfernen Kessel gekocht und dann in diesem 
2 Tage hatte stehen hatten. Dieselben erkrankten und zeigten häu- 
figes Muskelzittern, Schlagen mit den Hinterbeinen nach dem Bauche, 
fortwährende Kaubewegungen und Speicheln aus dem Maule, Meteo- 
rismus, Erweiterung der Pupillen, Röthung der Conjunctiva und un* 
aufhörliches Blinzeln. Die Autopsie der nothgeschlachteten Thiere er- 
gab umfangreiche Erosionen der Magenschleimhaut, Hyperämie und 
theilweise Entzündung der Lungen. Da die Innenfläche des Kessels mit 
Grünspan belegt gefunden wurde, so lag die Annahme nahe, dass 
hier eine akute Kupfervergiftung vorgelegen hat. — Kr. Th. Lucas- 
Gersfeld. 

Vergiftung zweier Pferde durch Kohlenoxydgas. In 
dem abgeschlossenen Stalle einer Weinhandlung wurden eines Mor- 
gens 2 bis dahin vollkommen gesunde Pferde todt vorgefunden. Da 
Verletzungen an denselben nicht nachweisbar waren, so argwöhnte 
man eine böswillige Vergiftung. Der Fall klärte sich jedoch bald 
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dahin auf, dass eine zufällige Vergiftung durch Kohlenoxydgas fest- 
gestellt werden konnte. Unter dem Ställe nanalich befand sich ein 
Woin-Gährkeller, der mittelst glühender Goaks in offenen Eisenkörben 
erwärmt wurde; ein Abzugskamin führte aus diesem Keller innerhalb 
der Wand des Pferdestalles nach oben durch das Dach hinaus und war 
im Stalle selbst 1 — 2 Fuss hoch über der Erde durch ein eisernes 
Thärchen zugänglich. Letzteres war schadhaft geworden und die 
giftigen Gase, besonders die über glühende Goaks hinwegstreichende 
Kohlensäure gelangten dadurch sehr reichlich in den Stall. Der 
Nachweis der Kohlensäurevergiftung wurde durch die Obduktion 
resp. durch spektralanalytische Untersuchung des Blutes geführt. 
Die Reaktionsprobe des Prof. Dr. Bubner- Marburg wurde mit- 
telst Bleiessig vorgenommen. Die Kadaver, welche über 36 Stunden 
gelegen hatten, waren stark aufgedunsen, besonders an der Vorhand ; 
am Kopf, Hals und an der Schultergegend theilweise emphy somatisch. 
Ausfluss von dunkelflüssigem Blute aus den natürlichen Oeffnungen, 
starke Füllung der Venen, Hyperämie der Lungen, dunkles dünn- 
flüssiges Blut in den Herzhöhlen wurden ferner wahrgenommen. Auf- 
fallend war die starke Hyperämie und Blutung in und auf der Magen- 
schleimhaut; der Speisebrei des gefüllten Magens, vornehmlich in 
der Pylorus-Hälfte, war von einer blutigen äusseren Schicht ein- 
gehüllt, so dass man auch eine Vergiftung durch lokal scharf- 
wirkende Gifte vermuthete. — Kr.-Th. Prof. Dr. Leonhar dt- Frank- 
furt a. M. 

Vergiftung von Rehen durch Kainit. In der Königl. Forst 
bei Winsen wurden im Oktober in den Lichtungen des Gehölzes kurz 
nach einander 13 todte Rehe aufgefunden. Eine Obduktion zweier 
Thiere ergab Folgendes: Die Muskulatur zeigte eine verwascheiie, 
grauröthliche Schnittfläche; die oberflächlich gelegenen Körpervenen 
enthielten dunkles, dickflüssiges Blut; die Schleimhaut des Dünndarms 
war aufgelockert und durchfeuchtet; die Gekrösdrüsen saftig ge- 
schwollen; die Schleimhaut im Pylorustheile des Magens enthielt ein- 
zelne hirsekorngrosse, dunkle Blutpunkte; die Leber war schwarzbraun 
und mürbe; das rechte Herz mit dickflüssigem, dunklen Blute ziem- 
lich stark angefüllt. Im Laufe des Sommers war behufs Besamung 
ein grösseres Areal im Forste mit Kainit gedüngt worden, welches 
Salz eine grosse Menge Kali, sowie Magnesia, beide gebunden an Chlor 
und Schwefelsäure, enthält. Da nach der Aufnahme einer grösseren 
Menge Kali fast stets plötzliches Erkranken resp. Tod sich einstellt, 
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so nahm man an, dass in diesem Falle die Tbiere die mit Eainit 
noch besetzten Gräser gefressen oder noch unzersetzt gebliebene 
Salzstäckchen aufgenommen haben. — Er.-Th. Riechelmann- Har- 
burg. 



il. Or|attkra«idicit«ii. 

A. Krankheiten des Ner7ensystems. 

Tod einer Kuh durch Blitzschlag. Ref. wurde aufgefordert, 
die Obduktion eines angeblich vom Blitz erschlagenen Rindes vor- 
zunehmen. Das Thier lag unter einem Baume wie schlafend in der 
Brustbeinlage. Auf dem Rücken konnte man von der oberen 
Schultergegend rechterseits bis zum Hüftgelenke derselben Seite einen 
Streifen von Fingerbreite wahrnehmen, welcher durch abgesengte 
Haare verursacht war; das ünterhautgewebe war dunkelschwarz and 
die unter der Haut gelegenen Muskeln erschienen — entsprechend 
dem Sengstriche — blutig durchtränkt und fast ganz schwarz ver- 
färbt. Das Blut war in allen Theilen des Kadavers vollständig 
flässig. Da an dem Baume Zeichen des niedergegangenen Blitzes 
unzweifelhaft zu erkennen waren, so muss man annehmen, dass der 
Blitz, vom Baume abgesprungen, auf das Thier übergegangen ist und 
dieses getödtet hat. — Kr.-Th. Macks-Osterburg. 

Gehirntuberkulose. Ein junger Ochse zeigte bald nach dem 
Ankaufe Erscheinungen der sog. Drehkrankheit; er wurde Gegenstand 
eines Prozesses und 6 Wochen später auf Anordnung des Gerichtes 
getödtet. Die Obduktion ergab allgemein verbreitete Tuberkulose. 
Die Hemisphären des Grosshims waren in der oberen Partie» weniger 
im Centrum, mit hanfkorngrossen Tuberkeln durchsetzt, welche sich 
aus der Gehirnmasse nur schwer auslösen Hessen. — Dep.-Th. Prü- 
mers-Koblenz. 

B. Krankheiten der Cirkulationsorgane. 

Ruptur des rechten Herzohres. Ein Jagdhund wurde über- 
gefahren, befand sich aber bald anscheinend ganz wohl. Zwei Tage 
später wurde er durch das kalte Wasser eines Flüsschens gefuhrt. 
Schon nach wenigen Minuten fing er an zu schwanken und verendete 
nach 20 Minuten. Bei der Obduktion wurde innere Verblutung durch 
einen IV2 Cm. langen Riss des rechten Herzohres festgestellt — 
Kr.-Th. Berndt-Neuhaldensleben. 
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Ruptur der rechten Herzkammer. Das Pferd eines Post- 
halters fiel vor dem Wagen todt nieder. Bei der Obduktion fand 
sich ein 2 Cm. langer, horizontal gelegener Riss in der rechten Herz- 
kammer. — Er.-Th. Fall er- Simmern. 

Echinokokkenblase im Herzen. Eine Kuh, welche auf einem 
Marsche plötzlich zum Weitergehen nicht mehr zu bewegen war, 
wurde, da der Tod einzutreten drohte, nothgeschlachtet. Bei der 
Obduktion fand sich ein sehr umfangreiches Lungenödem und in der 
Wand der linken Herzkammer eine Echinokokkenbl&se von Gänseei- 
grösse. — Kr.-Th. Ernst- Hildesheim. 

Durchlöcherung der Mitralklappen, verbunden mit 
Hypertrophie und Dilatation des Herzens. Ein 6jähriger 
Wallach hatte im Stande der Ruhe 15 bis 28 Athemznge und 50 bis 
55 regelmässige Pulse während der Minute. Beide Herztöne waren 
hörbar und von einander zu unterscheiden, der erste undeutlich und 
von einem sausenden Nebengeräusche begleitet, der zweite fast tym- 
panitisch. Der Herzstoss konnte an der linken Seite leicht gefählt 
werden, die Erschätterung der Brustwand war deutlich fühlbar. — 
Nachdem das Pferd 10 bis 15 Minuten lang im Schritt einen zehn 
Gentner schweren Wagen gezogen hatte, trat ziemlich starker Schweiss* 
ausbruch ein, der Puls ward unfuhlbar, die Herztöne konnten nicht 
mehr von einander unterschieden werden und die Athmang geschah 
pumpend 68 mal in der Minute. — Nach einer Trabbewegung von 
27, bis 3 Minuten verfiel das Pferd in Schritt und war selbst durch 
Schläge nicht mehr zum Laufen zu bewegen. Maul und Nüstern 
wurden weit aufgerissen. Die Maulschleimhaut zeigte sich bläulich- 
weiss, die Nasenschleimhaut blau-roth; der Puls war unfuhlbar, der 
Herzschlag selbst in Entfernung von einigen Schritten deutlich zu 
vernehmen. — Als das Pferd später an einer Lungenentzändang zu 
Grunde gegangen war, sah das Herz schlaff aus, von fast kugel- 
runder Form, gut doppelt so gross wie das daneben gelegte gesunde 
Herz eines bedeutend grösseren und schwereren Pferdes. Beide Herz- 
kammern waren sehr erweitert, mit dickflässigem Blute angefüllt. 
Die zweizipfeligen Klappen der linken Kammer besassen fast das 
Dreifache der gewöhnlichen Grösse, waren vielfach durchlöchert, so 
dass sie ein siebartiges Aussehen hatten. — Da sich an den Mitral- 
klappen keinerlei Veränderungen vorfanden, welche auf eine vorher- 
gegangene Entzündung schliessen Hessen, so hält Ref. es für nicht 
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unwahrscheinlich, dass die Darchlöcherung der Klappen angeboren 
war. — Kr.-Th. Behrens -Hildesheim und Peine. 

C. Krankheiten der Digestionsorgane. 

Sarkom in der Nasenhöhle. Bei einer jungen hochtragenden 
Kuh, die höchst angestrengt und röhrend athmete, fand man am 
weichen Gaumen über dem Schi und köpfe einen gestielten Tumor, der 
einen Durchmesser von 4 Gm. hatte und 17 Tage später eine 
solche Grösse erreichte, dass das Athmen fast brüllend und die 
Aufnahme von Nahrung fast unmöglich wurde. Behufs Entfernung 
des kaum erreichbaren Gewächses wurde ein Haulgatter eingesetzt, 
der 3 Cm. dicke Stiel abgeschnürt, sodann mittelst eines Knopf- 
bistouris abgeschnitten. — Kr.-Th. Köpke- Mühlberg a. E. 

Geschwulst am Magen. Bei der Sektion eines Königlichen 
Landbeschälers, welcher schon 4 Wochen in thierärztlicher Behand- 
lung war, wurde am Magen, eine 15 Pfund schwere kavernöse Ge- 
schwulst von höckeriger Oberfläche gefunden. Die Schnittflächen 
zeigten theils eine gelblich zellige, theils eine speckige Beschaffenheit 
mit balkenartigen, die Blutgefässe umschliessenden Lagerungen. Die 
höckerigen Auswüchse erschienen auf der Schnittfläche mehr hämor- 
rhagisch und soll die rechte Niere von ähnlicher Beschaffenheit ge- 
wesen sein. Der Pylorus und der vordere Theil des Zwölffiagerdarms 
waren in ihrem Lumen um das Fünffache erweitert. — Kr.-Th. 
T e X 1 r - Ziegenhain. 

Eine durch Echinokokkenblasen enorm vergrösserte 
Schweineleber. Die Obduktion eines jährigen Schweines, das acht 
Wochen vorher als hochtragend angekauft war, ergab, dass betref- 
fendes Schwein nicht tragend und dass der mächtige Bauchumfang 
durch eine sehr stark vergrösserte Leber, die fast die ganze Bauch- 
höhle ausfüllte, bedingt war. Die Leber hatte ein Gewicht von 
26 Kgr., die Oberfläche besass ein hügeliges Aussehen, welches durch 
zahllose Echinokokken blasen verursacht wurde, die auch das Parenchym 
des Organes ganz erfüllten; die einzelnen Blasen hatten die Grosse 
einer Erbse bis Weinbeere; die Lebersubstanz war fast vollständig 
untergegangen. Auch beide Lungen waren mit zahlreichen Hydatiden 
durchsetzt. — Kr.-Th. L an gen k am p- Recklinghausen. 

Echinokokkenkrankheit des Schweines. In der Bauch- 
höhle einer verendeten, ca. 3 Jahre alten Zuchtsau, deren Leib, wie 
man glaubte, in Folge von Trächtigkeit immer mehr zugenommen 
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hatte, bemerkte man bei der Obdaktion eine grauweisse, unförmliche 
Masse, welche sich erst, nachdem die Eingeweide vollständig freige- 
legt waren, als Leber erkennen liess. Dieselbe war von zahllosen 
Echinokokkenblasen darchsetzt, welche ihr ein Gewicht von 45 Pfand 
verliehen. Die Langen wogen 6 und das Herz IV2 Pfiind. Aach 
diese Organe, sowie die Nieren enthielten viele Blasen. — Er.-Th. 
Macks- Osterbarg. 

Aktinomykose beim Pferde. Bei der Obdaktion eines sechs- 
jährigen Hengstes fand sich in der Baachhöhle eine Geschwulst von 
dem Umfange eines grossen Kürbisses, welche mit der Gekröswarzel 
und einigen Dünndarmschlingen verwachsen war. Dieselbe schien von 
der Milz aaszagehen, welche erheblich vergrössert, von derber, fester 
Beschaffenheit and von gelblich graaer Farbe war; in ihrem hinteren 
Dritttheile besass das Milzgewebe eine handbreite Elaft, die von einer 
Geschwulst eingenommen warde. Aeasserlich war die Geschwulst 
höckerig, mit enorm verdickter seröser Haut bedeckt, von blass graa- 
gelblicher Farbe, ziemlich derb, markähnlich, sie enthielt einzelne, 
mehr gelbliche und körnige Einlagerungen in mit weicheren Massen 
gefällten Höhlen. Die mikroskopische Untersuchung ergab die Anwe- 
senheit zahlreicher Aktinomycesrasen in der Geschwnlst. — Kr.-Th. 
Reinem ann-Erotoschin. 

D. Erankheiten der Harn- und Geschlechtsorgane. 

Pyonephrosis bilateralis. Die Nieren einer Euh, welche 
4 Wochen nach dem Ealben zu Grunde gegangen war, zeigten 
folgende Veränderungen: Die linke Niere hatte ein Gewicht von 
3V29 ^'^ rechte von 2V2 Egr. Die Tunica propria liess sich leicht 
abziehen. Sowohl in der Rinden- als in der Markschicht beider 
Nieren befanden sich bohnen- bis kartoffelgrosse Abscesse, deren 
Wandungen theilweise 0,5 Cm. dick waren und aus straffem Binde- 
gewebe bestanden. Bei den älteren Herden war die Innenfläche der 
Eapseln vollständig glatt, bei den jüngeren uneben und vielfach ge- 
rissen. Der flüssige Inhalt war chokoladenfarbig und enthielt in er- 
heblicher Menge Tripelphosphat. Die Rinden- und Markschicht der 
linken Niere waren stark atrophisch, an mehreren Stellen gänzlich 
geschwunden. Die Rindenschicht der rechten Niere war wenig ver- 
ändert. Das Parenchym hatte eine hellgraue Farbe. Um die oben 
beschriebenen Herde lag eine dünne Schicht röthlich gefärbten Ge* 
webes. — Er.-Th. Dr. B eh me- Gardelegen. 
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Hautemphysem in Folge des GebSraktes. Bei einer Färse 
war die Geburt eines sog. Wasserkalbes nur auf dem Wege der Em- 
bryotomie möglich, wobei eine Zerreissong des Warfes im hinteren 
Abschnitte stattfand. Am dritten Tage war der Wurf stark ge- 
schwollen; am Halse, an den Schaltern, Brost Wandungen, in der 
Brustbeingegend, an der Innenfläche der Gliedmassen und am Bauche 
war ein Hautemphysem eingetreten. Dabei war das Thier munter, 
hatte massigen Appetit, athmete etwas beschleunigt und stöhnte öfters. 
Neun Tage später war das Emphysem etwas geringer, aber fast am 
ganzen Körper vorhanden, und 4 Wochen später war nur in der 
Rückengegend, sowie an der Brust und am Bauche schwaches Knistern 
zu ermitteln, das bald gänzlich verschwand. — Kr.-Th. Firl- Wit- 
tenberg. 

Diphtherische Erkrankung des Harnapparates. Bei der 
Untersuchung eines 3jährigen Fohlens, das seit 2 Tagen an Harnver- 
haltung erkrankt war, fand sich in dem wenig, aber derb geschwol- 
lenen Präputium und zwar in dessen hinterer, mehr abgeschnürter 
Abtheilung der verkümmerte Penis; der Versuch, mit der Hand in 
jene Abtheilung einzudringen, hatte den Erfolg, dass die abgestorbene 
innere Haut sich ablöste und mit der zurückgezogenen Hand heraus- 
gebracht wurde. Dieselbe bildete einen in den Wänden verdickten, 
äusserlich mit einer dicken Schicht eitriger Zerfallsmassen bedeckten 
Gylinder. Aussen rechts neben dem Penis fand sich eine wurstfor- 
mige Geschwulst von massigem Umfange, die sich bis ins Becken 
fortsetzte, oberhalb fluktuirte, und an der sich zwei eiförmige Knoten 
befanden. Aus denselben entleerten sich bei der Eröffnung nekrotische, 
höchst übelriechende Zerfallsmassen. Das Fohlen wurde als unheil- 
bar getödtet. Bei der Obduktion fand sich die Harnröhre stark er- 
weitert, die Schleimhaut derselben theils mit Granulationsgewebe, 
theils mit grauen diphtheritischen Geschwüren dicht besetzt; die er- 
weiterte und in ihren Wänden stark verdickte Blase enthielt eine 
einer dicken Schwarzmehlsuppe nicht unähnliche Flüssigkeit, mit 
massenhaften nekrotischen Fetzen. Die innere Fläche der Harnblase 
bildete eine mit grau -gelblichen, theilweise recht dicken häutigen 
Auflagerungen versehene Geschwürsfläche. Die stark erweiterten Harn- 
leiter waren im Innern ebenfalls mit diphtheritischen Auflagerungen 
versehen. In den erweiterten Nierenbecken waren grössere Hassen 
von gelblicher Farbe und breiiger Form angehäuft. In jeder Niere 
wurden mehrere, grau -gelbliche, eitrige Massen enthaltende, bis 
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hühnereigrosse Absoesse gefunden. — Er.-Th. Reinemann-Kroto- 
schin. 

Zerreissnng der Gebärmutter. Eine 4 Jahre alte, im 6. 
Monate zam zweiten Male tragende Kuh wurde eines Tages mit den an- 
deren Kühen des Stalles herausgelassen und sprang hierbei auf eine 
nebenstehende Kuh. Von dieser Zeit an zeigte sie etwa 8 Tage hin- 
durch verminderten Appetit, trippelte im Stalle hin und her und litt 
fortwährend an Aufblähungen. Da jegliche Behandlung ohne Erfolg 
blieb, wurde das Thier geschlachtet. Die Bauchhöhle enthielt etwa 
75 Liter einer trüben röthlich-gelben Flässigkeit. Zwischen den Ein- 
geweiden lag der beim Schlachten abgestorbene Fötus, welcher durch 
einen Riss des Uterus dorthin gelangt war. Die Ränder des Risses 
waren zackig, an den Ecken blutig und in der Mitte in der Vernarbung 
begriffen. Die Gebärmutter enthielt noch die Eihäute nebst Mutter- 
kuchen und die unverletzte Nabelschnur. — Dep.-Th. Gips-Köslin. 

Kontagiöses Euterekzem. Im Kreise Grätz wurde auf einem 
Gute bei 20 Milchkühen, welche in einem Stalle standen, ein Aus- 
schlag an den Euterzitzen beobachtet, welcher sich durch das Vor- 
handensein von theils frischen, theils älteren dicken Schorfen und 
Krusten sowie durch Anschwellung und Schmerzhaftigkeit der Zitzen 
kennzeichnete. Nur vereinzelt Hessen sich Bläschen wahrnehmen, 
welche eine gelbliche Flüssigkeit enthielten, hier und da auch ihren 
Inhalt entleert hatten und im Eintrocknen begriffen waren. Bei ein- 
zelnen Thieren hatte sich der Process auf die tiefer gelegenen Ge- 
websschichten ausgebreitet und zur Bildung geschwürartiger Defekte 
geführt. Erkrankungen der Maulschleimhaut oder des Klauenspaltes 
Hessen sich nirgends feststellen. — Kr.-Th. Schick-Graetz. 

Nekrose eines Euterviertels. Bei einer Kuh entstand bald 
nach der Geburt eines grossen Bullenkalbes eine oberflächliche Ent- 
zündung des Euters. 5 Tage nach dem Abkalben war am rechten 
hinteren Euterviertel eine thal ergrosse tiefschwarze Stelle sichtbar. 
Nach weiteren 8 Tagen war das ganze Euter stark geschwollen und 
die brandige Stelle ziemlich handtellergross geworden. Es wurde nun 
eine Trennung des Gewebes mit der Hand versucht, was auch gelang. 
Das so auf unblutige Weise entfernte Euterviertel wog 4 Kgrm. Die 
Wunde wurde täglich mehrmals mit lauwarmem 2 proc. Kreolin wasser 
gereinigt und mit Watte ausgestopft. Die Kuh blieb fast fieberfrei und 
hatte stets befriedigenden Appetit — Kr.-Th. Enke- Halle a. S. 

Vorfall des Netzes nach der Kastration. Bei der Kastra- 
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tion eines werthvollen Hengstes trat während der Operation ans der 
unteren Schnittwunde ein armlanges Stuck Netz hervor, das durch 
Abschneiden beseitigt wurde. Am anderen Morgen hing aus der 
Wunde ein noch längeres Netzst&ck, das fast bis auf den Boden 
reichte. Es wurde gleichfalls abgeschnitten. Das Thier zeigte zwar 
14 Tage hindurch . geringen Appetit, Mattigkeit und Erscheinungen 
eines massigen Fiebers; die Eastrationswunden heilten aber gut und 
nach i Wochen war das Pferd vollkommen munter und arbeitsfähig. 
Er.-Th. Liebener-Delitzsch. 

E. Krankheiten der Bewegungsorgane. 

Zerschneidung und Heilung der Achillessehne. Ein vor 
den Pflug gespanntes 3 Jahre altes Pferd glitt beim Ueberschreiten 
eines Grabens mit dem rechten Hinterfusse derartig aus, dass die 
stark gespannte Achillessehne durch das scharfe Eisen des Pfluges, 
welches mit Vehemenz gegen die Sehne drückte, handbreit über dem 
Fersenbein durchschnitten wurde. Die Gliedmasse konnte im Sprung- 
gelenk mit Leichtigkeit gebeugt und bis zum normalen Streckungs- 
winkel gestreckt werden. Das Thier hielt den Unterschenkel in star- 
ker Beugung unter den Leib und war nicht im Stande den Huf auf 
den Boden zu setzen. Die Hautwunde war 7 Cm. lang und klaffte 
stark. Die Wunde wurde mit Büro w 'scher Lösung behandelt. Nach 
10 Wocheq war die Heilung soweit vorgeschritten, dass der Euss 
leicht belastet werden konnte. Die Verdickung der Sehne ging nach 
Behandlung mit Ungt. Hydr. ein. auf einen geringen Umfang zurück, 
sodass das Thier nach 12 wöchentlicher Behandlung nicht mehr lahmte 
und vollständige Heilung der Sehne eingetreten war. — Kr.-Th. 
Grün er- Neustadt. 

F. Verschiedenes. 

Doppelte Gallenblase bei einer Kuh. Eine Kuh, welche 
wegen Lungenseuche geschlachtet worden war, zeigte bei der Obduk- 
tion zwei völlig ausgebildete, mannesfaustgrosse, gefüllte Gallen- 
blasen. Jede Blase hatte ihren besonderen Ausführungsgang; beide 
Gänge vereinigten sich nach einem Verlaufe von 5 Gm. in einem 
spitzen Winkel zu einem gemeinschaftlichen Gange. — Kr.-Th. Berndt- 
Neuhaldensleben. 

Erkrankungsfälle durch Simulia ornata. Im Kreise Mese- 
ritz gehen alljährlich durch Simulia ornata viele Binder zu Grunde. 
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Das Aaftreten der Krankheit ist an eine bestimmte Jahreszeit and 
Oertlichkeit gebunden. Die Parasiten, auch „Kribblinge^' genannt, 
treten an den Randern feuchter, mit saueren Gräsern oder mit Strauch- 
werk, besonders mit Erlen, bestandenen Stellen in Schwärmen auf. 
Am meisten werden Erkrankungsfälle im Frühjahre beobachtet. Alle 
erkrankten Rinder zeigen konstant eine Anschwellung des Eehlganges. 
Die Viehbesitzer suchen ihre Thiere gegen die Einwirkung der „Krib- 
linge^^ dadurch zu schätzen, dass sie die Umgebung der Nasenlöcher, 
den Kehlgang und Triel mit Wagenschmiere, Petroleum, Theer, stin- 
kendem Thieröl oder dergl. einschmieren. Ref. hat mit Naphtalin- 
salbe (1:10) günstige Resultate erzielt. — Kr.-Th. Liesenberg- 
Meseritz. 

Kroupöse Entzündung der Schleimhaut in den Kopf- 
höhlen von Puten. Auf einem Gute verendeten im Laufe des Win- 
ters etwa 30 Puten. Die Thiere waren schnell abgemagert und zeigten 
dicke Köpfe. Bei der Sektion wurden die Kopfhöhlen mit einer gel- 
ben schmierigen Masse yoUgefüUt angetroffen. Einige in dieser Weise 
erkrankte Thiere, welche in einen andern Raum gebracht und mit 
Weizen, Erbsenbrei und Milch gut ernährt wurden, gesundeten. Die 
Kopfhöblen wurden täglich Imal mit einer Iproc. Zinkvitriollösung, 
als Spray mittelst Verstäubons applicirt, behandelt. — Dep«-Th. Gips- 
Köslin. 

Gregarinose des Federviehes. In den Kreisen Krotoschin 
und Koschmin verursachte die Gregarinose in mehreren Gehöften un- 
ter den Puten und Hühnern erhebliche Verluste. Bei Puten trat das 
Leiden in der Form von Nasen- und Augenkatarrh mit nachfolgenden 
Geschwülsten auf. Bei Hühnern war die Maul- und Rachenhöhle, 
der Schlund- und Kehlkopf und der obere an den Kehlkopf grenzende 
Theil der Luftröhre Sitz der Krankheit. Bei einzelnen Hühnern bil- 
deten sich so bedeutende diphtheritische Auflagerungen am Gaumen, 
dass der Schnabel nicht mehr geschlossen werden konnte. Der 
Krankheitsprocess setzte immer in der Schleimhaut ein, über welche 
sich länglich ovale, warzenförmige, von glatter, weisslich bestäubter 
Epidermis bedeckte Wucherungen erhoben, denen später die Abschei- 
dung grau- gelblicher, käsiger Massen folgte. Im Beginne des Leidens 
wurde durch täglich wiederholte Bepinselungen mit Greolinlösung Heilung 
erzielt; in den vorgeschrittenen Fällen war jeder Heilversuch vergeb- 
lich. — Kr.-Th. Reinemann- Krotoschin. 

Pemphigus acutus beim Pferde. Während einer lieber- 
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schwemmang stürzte ein mittelschweres» gutgenährtes ca. 7 Jabre 
altes Earrenpferd ins Wasser. Dasselbe sprang bald wieder auf und 
wurde, ohne abgerieben zu werden, sofort weiter gefuhrt. Am 12. 
Tage nach diesem Vorgange entwickelte sich auf der Haut des Thieres 
ein allgemeiner Blasenausschlag (Pemphigus acutus nach Diecker- 
hoff), welcher sich innerhalb eines Tages fast über den ganzen Kör- 
per verbreitete. Besonders stark waren die unteren Enden der Glied* 
massen betroffen. Die Epidermis löste sich in wallnuss- bis hand- 
tellergrossen Partien von der Cutis ab und an diesen Stellen bildete 
sich ein seröses Exsudat^ welches ununterbrochen in grossen Tropfen 
abfloss. Auch liess sich an den Stellen ein intensiver Juckreiz wahr- 
nehmen. Wiederholte Waschungen mit Greolinlösung führten alsbald 
Heilung herbei. Die erkrankten und der Haare entblössten Haut- 
stellen wurden nach 5 — 6tägiger Behandlung wieder trocken; auch 
Haarwuchs stellte sich nach einigen Wochen wieder ein. Eine Ueber- 
tragang auf andere mit dem kranken in Berührung gekommene 
Pferde wurde nicht beobachtet. — Er.-Th. Wessendorf-VohwinkeL 

Periostitis des Jochbeines. Ein 4 Jahre altes/ dem Halb- 
blutschlage angehöriges Reitpferd frass schlecht, so dass es binnen 
V2 Jahres bis zum Skelet abgemagert war. Organerkrankungen, 
Störungen in der Aufnahme des Futters und beim Kauen wurden 
nicht wahrgenommen. Nach einer Krankheitsdauer von etwa 4 Mo- 
naten traten Erscheinungen der Maulsperre ein, welche sich aber zu- 
röckbildeten, um nach 6 Wochen wieder aufzutreten. Nach weiteren 
14 Tagen konnte man eine Anschwellung am linken Augenbogen fest- 
stellen, welche innerhalb weniger Tage einen erheblichen Umfang an- 
nahm. Da eine Heilung aussichtslos erschien, liess man das Pferd 
tödten. Durch die Obduktion wurde das Vorhandensein einer Osteo- 
myelitis von jauchigem Charakter in den den Joch- und Augenbogen 
bildenden Knochen festgestellt. Von diesen erkrankten Knochen liefen 
3 bis 4 Zoll lange Kanäle, mit chokoladenfarbener Jauche erfüllt, an 
dem Fettpolster des Auges vorbei in den linken Schlafen- und äusse- 
ren Kaumuskel. — Kr.-Th. Grassnick-Kattowitz. 

Lienitis chronica purulenta. Bei der Obduktion einer 
10 Jahre alten Kuh, welche 6 Wochen lang bei nur massigem Appe- 
tite mehr und mehr abgemagert war und zuletzt nur noch mit Unter- 
stützung aufstehen konnte, fand sich die Milz sehr stark vergrössert 
und hochgradig verändert; bei einem Gewichte von 7,5 Kgrm. war 
sie 70 Cm. lang, 24 Cm. breit und 9 Cm. dick; die Milzkapsel war 
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stark verdickt. Im Parenchym, dessen Farbe zwischen hellgelb and 
dunkelbraun variirte, lagen bohnen- bis gänseeigrosse Abscesse dicht 
bei einander. Der Inhalt der Zerfallsherde war von graubrauner 
Farbe und stellte eiu Gemisch von Eiter, Blut und abgestorbenem 
Milzgewebe dar. Die übrigen Orgaee Hessen nennenswerthe Verände- 
rangeu nicht auffinden. — Kr.-Th. Dr. Behroe-Gardelegen. 



III. OflffMttichs fiuMdhsllspflHB- 

A. Ueberwachang der Schlachthäuser und des Fleisch- 
rerkanfes. 
Die in den Berichten erwähnten Zahlen der geschlachteten und 
der bei der Untersuchung in den Schlachthäusern beanstandeten oder 
gänzlich rerworfenen Thiere sind in der Tabelle S. 323 u. 324 über- 
sichtlich zusammengestellt. Das Zeichen X soll bedeuten, dass die 
in den letzten 5 Spalten der Tabelle genannten Thiere von der Ver- 
werthung als Nahrnngsmiitel ausgeschlossen wurden. 
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Reg.-Bez. Königsberg. 

AllensteiD. Von den beanstandeten Schlaohtthieren litten 5St. Rindvieh 
an Taberknlose, je 1 St. Rindvieh an chronischer Baaohwassersaoht bezw. Leber- 
absoessen, 30 Schweine an Finnen , 2 Schweine an Trichinen, 1 Schwein an 
Rothlanf. 

Pr. Holland. Beanstandet wurden: 4 St. Rindvieh wegen allgemeiner 
Taberknlose, 1 St. Rindvieh und 1 Kalb wegen infektiöser Brastfellentzündnng, 
6 Schweine wegen Finnen, 1 Schwein wegen Trichinen. Als minderwerthig sind 
zam Konsum zugelassen : 2 Köhe mit Bein- bezw. Hornbruch, je ] Kuh mit Ak- 
tinomykose, Tympanitis bezw. Mastitis, 3 Schweine mit Rothlauf. Von einzelnen 
Organen wurden verworfen: 23 Lungen, 7 Lebern vom Rindvieh, 2 Schweine- 
lungen wegen Tuberkulose; 5 Lungen, 1 Leber vom Rindv., 5 Schweine- und 
2 Sohaflebern mit Echinokokken, 44 bezw. 2 Rindviehlebem mit Leberegeln 
bezw. wegen Vereiterung und 2 Schweinelebern mit Finnen. 

Rastenburg. Von den verworfenen Schlaohtthieren litten 4 St. Rindv. 
an genereller Tuberkulose und 2 Schweine waren trichinös. Beanstandet worden 
116 St. Rindv., 20 Kälber, 4 Schafe, 63 Schweine und zwar a) Rindv. 41 wegen 
Tuberkulose, 11 wegen Echinokokken der Lunge bezw. Leber, 10 wegen Ver- 
letzungen der Haut, Unterhaut, Knochenbrüche u. s. w., je 7 wegen Aktino- 
mykose bezw. Erkrankung der Geburtswege, je 6 wegen Katarrhalfieber bezw. 
traumatischer Herzentzündung, 5 wegen Erkrankung der Qelenke, 4 wegen Ver- 
eiterung der Leber, je 3 wegen Kalbefieber, Hagen-Darmkatarrh bezw. Lungen- 
vereiterung, je 2 wegen hochgradiger Abmagerung, Kreuzlähme, Erkrankung der 
Kopf- und Halsdrüsen, Brandwunden bezw. Leukämie; b) Kälber: 6 wegen des noch 
nicht scblachtfähigen Alters, 5 wegen Magen- Darmkatarrh, je 3 wegen Entzün- 
dung des Nabelstranges bezw. Verletzungen, 2 wegen Lungen-, 1 wegen Leber- 
entzündung; c) Schafe: 3 wegen Echinokokken der Lunge oder Leber, 1 wegen 
Darmkatarrh; Schweine: d) 10 wegen Finnen, 9 wegen Rothlauf, je 6 wegen Echi- 
nokokken der Lunge oder Leber bezw. Darmentzündung, 5 wegen Tuberkulose, 
4 wegen Lungenentzündung, 2 wegen Trichinen, je 1 wegen Gehirn- bezw. 
Nierenentzündung. Auf der Freibank wurden verkauft: 7 St. Rindvieh, 6 Kälber 
und 7 Schweine. 

Wehlau. Verworfen wurden: 1 Rind und 1 Schwein wegen allgemeiner 
Tuberkulose, 2 St. Rindv. wegen Finnen, 3 Schweine wegen Trichinen. Als 
minderwerthig wurde das Fleisch von 9 finnigen Schweinen verkauft. Von der 
Verwerthung ausgeschlossen wurden 26 Lungen und 53 Lebern. 

Reg.-Bez. Gumbinnen. 

Im Schlachtbause zu Angerburg wurde bei 7 St. Rindv. und 1 Schweine 
Tuberkulose konstatirt, nur das Schwein wurde von der Verwerthung gänzlich 
ausgeschlossen; 7 Schweine erwiesen sich mit Finnen behaftet. 

Gumbinnen. Von den verworfenen Thieren litten 11 St. Rindv. an all- 
gemeiner Tuberkulose, je 1 St. Rindv. an Metritis, Pyaemie bezw. Abzehrung, 
6 Kälber und 2 Schafe an hochgradigem Darmkatarrh und 1 Schwein an Roth* 
lauf. Im geschlachteten Zustande sind eingeführt worden : 96 St. Rindv., 245 
Kälber, 534 Schafe, 388 Schweine und 3 Ziegen. Minderwerthig befanden und 
der Freibank überwiesen wurden: Rindvieh: 20 wegen Tuberkulose, 5 wegen 
krankhafter Veränderungen der Lunge bezw. Leber, je 1 wegen krankhafter 
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Banoheingeweide, Kreoilähmang, Erkrankang der Harnblase, Blataastretangon 
in Folge von Mnskelzerreissang, mangelhafter Emährnng bezw. Notbsoblaohtnng 
nach dem Kalben ; 9 Kälber, 1 Schaf nnd 1 Schwein wegen Darmkatarrh, je 
1 Schat wegen krankhafter Veränderungen in der Lange bezw. mangelhafter Er- 
näbmng und 14 Schweine «regen Rothlaaf. Das Fleisch von 2 finnigen Schwei- 
nen wurde verkaa ft, nachdem es unter polizeilicher Aufsicht gekocht worden war. 
Ausserdem wurden einzelne Theile bezw. ganze Organe von 1586 Schlaohtthieren 
dem Konsum entzogen, ebenso (wegen Blutaustretungen) 7 Schweineschinken 
und 3 Rinderviertel. 

Loetzen. Die beanstandeten St. Rind?, litten an Tuberkulose, die 
Schweine an Finnen. 

Im Schlachthause zu Lyck wurde allgemeine Tuberkulose bei einem 8 Tage 
alten Kalbe konstatirt. 

Ragnit. Die beiden vom Konsum ausgeschlossenen St. Rind?, litten an 
allgemeiner Tuberkulose; ausserdem wurden ganz oder theilweise 60 Organe, 
hauptsächlich Lungen und Lebern ?erworfen. 

Im Kreise Tilsit wurde die Tuberkulose bei 15 geschlachteten St. Rind?, 
konstatirt, zwei Stück wurden ?on der Verwerthung als Nahrungsmittel gänzlich 
ausgeschlossen. Auf den Wochenmärkten sind beschlagnahmt worden : 22 Rinder- 
lebem, 69 Hammeilebern wegen Leberegel, 20 Rinderlungen (Tuberkulose), 11 
Sohweinelebem (Echinokokken), 2 Schafe (Gelbsucht), 4 Schweine, 2 Schweins- 
köpfe (Pinnen), 2 Schinken wegen Fischgeschmacks. 

Im Reg.-Bez. Dan zig existiren keine unter ?eterinärpolizeilicher Aufsicht 
stehende Schlachthäuser, nur in Danzig und Elbing wird das auf den Wochen- 
märkten feilgebotene Fleisch einer sach?erständigen Kontrole unterworfen. 

Reg.-Bez. Marienwerder. 

Konitz. Von den Schlachtthieren, welche dem Konsum entzogen wurden, 
litten 7 St. Rind?, und 2 Schweine an Tuberkulose, 1 8t. Rind?, an jauchiger 
Pericarditis, 1 Kalb, 1 Schaf an Gelbsucht, 1 Schaf an Wassersucht, 2 Schweine 
an Finnen, 1 Schwein an Rotblauf. Von einzelnen Organen wurden ?erworfen, 
Rind?ieh: Lungen 41 wegen Tuberkeln, 7 wegen Echinokokken, 1 wegen chro- 
nischer Entzündung, Lebern 9 wegen Leberegel, 3 wegen Tuberkulose, 2 wegen 
Echinokokken, 1 wegen Verhärtung; Kälber: 2 Lungen wegen Tuberkulose, eine 
Lunge wegen Entzündung; Schafe: Lungen 17 wegen Knoten, 3 wegen Verfär- 
bungen, 23 wegen Echinokokken, 10 wegen Lungen würmer, Lebern 12 wegen 
Leberegel, 8 wegen Knoten, 4 wegen Echinokokken; Schweine: 8 Lungen wegen 
Tuberkulose, 9 Lebern wegen Echinokokken. 2 Lebern wegen Tuberkulose. 
Der Freibank sind überwiesen: Rind?ieh: 7 wegen Tuberkulose, 1 wegen 
chronischer Darmentzündung, je 1 wegen Verstopfung bezw. Kalbefieber; Käl- 
ber: 2 wegen Periostitis, 5 in zu jungem Alter geschlachtet; Schafe: 4 wegen 
starker Abmagerung; Schweine: je 3 wegen Tuberkulose bezw. Rothlauf, 2 wegen 
Verstopfung, 1 wegen Lungenentzündung. Im geschlachteten Zustande wurden 
?on auswärts eingeführt: 103 St. Rind?., 863 Schweine und 1037 Stück 
Klein?ieh. 

Reg.-Bez. Potsdam. 

Im Kreise Beeskow-Storkow ist ,,mehrmals'' Fleisch ?on tuberkulösem 
Rind?ieh bezw. ?on hochgradig rothlanf kranken Schweinen konfiscirt worden. 



V Oe£Fent]{obe Gesundheitspflege. 327 

Eberswalde. Die dem Konsom entzogenen St. Rindv. litten an gene- 
reller Taberknlose, von den Schweinen 2 an Trichinen, 9 an Finnen, die Kälber 
hatten das schlaohtföhige Alter noch nicht erreicht. Von einzelnen Organen wurden 
yemichtety Rind?ieh: 35 Longen, 42 Lebern, unter diesen 16 tuberkulöse Or- 
gane, die übrigen wegen Echinokokken, Leberegeln, bezw. Abscesse; Kälber: 3 
Lebern und 2 Nieren mit Abscessen; Schafe: 10 Langen, ferner Lebern 5 wegen 
Tuberkulose, 128 wegen Leberegel, 17 wegen Echinokokken ; Schweine: 11 Lun- 
gen, 45 Lebern. Der Freibank wurden überwiesen, Rindvieh: 4 mit lokaler 
Tuberkulose, 2 mit Kreuzlähme, je 1 mit einer Sprunggeleuksyerletzung, mit 
Prolapsus uteri, mit Tympanitis bezw. Schlempemauke; 1 Schaf mit Verletzungen; 
Schweine: je 1 wegen Magerkeit, Gelbsucht, Knoohenbruch bezw. weil „als Eber 
geschlachtet'^ 

Rathenow. Von den beanstandeten Schlachtthieren litten 13 St. Rindv., 

2 Schweine an Tuberkulose, 3 Schweine an Finnen, 1 Schwein an Trichinen. 

Reg. -Bez. Frankfurt. 

Kottbus. Von den beanstandeten Schlachtthieren waren behaftet: Rind?. 
4 St. mit genereller, 28 St. mit lokaler Tuberkulose, 1 St. mit Aktinomykose; 
Schweine 2 mit Tuberkulose, 1 mit Aktinomykose. 

Landsberg. Beanstandet wurden 8 St. Rind?., 2 Kälber, 6 Schweine 
wegen Tuberkulose, 8 Schweine wegen Finnen, 6 Kälber und 5 Schweine wegen 
Gelbsucht. 

Spremberg. Wegen allgemeiner Tuberkulose wurden vernichtet: 7 St. 
Rind?., 3 Schweine, minderwerthig waren wegen lokaler Tuberkulose 64 St. 
Rind?., 20 Schweine, Finnen wurden ?]er-, Trichinen einmal gefunden. 

Körlin. Ausser den in der Tabelle genannten Schlachtthieren sind „?iele** 
einzelne Organe ?on der Verwerthung ausgeschlossen. 

Koslin. Die ?erworfenen Schlaohtthiere waren behaftet: 12 St. Rind?. 

3 Schweine mit Tuberkulose, 1 St Rind?» mit jauchiger Entzündung des Uterus 
und Bauchfells, 3 Schweine mit Gelbsucht, je ein Schwein mit Trichinen, Mus- 
keWeijanchung, ein Kalb wurde wegen „sohlechter Beschaffenheit des Fleisches 
und ein Schwein zurückgewiesen, weil es in der Agonie gesohlachtet war. Zum 
Hausgebrauche wurden zugelassen: 8 St. Rind?ieh, 5 Schweine und 1 Ziege. 
Geschlachtet wurden ?on auswärts eingeführt: 435 St. Rind?., 1027 Kälber, 
871 Schafe, 1181 Schweine, von denen 6 St. Rind?., 14 Kälber, 2 Schweine 
vom Marktverkehr ausgeschlossen wurden. 

Kolberg. Von den verworfenen Schweinen war eines trichinös. Von aus- 
wärts wurden im geschlachteten Zustande eingeführt: 358 St. Rindv., 122 Käl- 
ber, 35 Schafe, 550 Schweine und 65759 Kilo Fleisch. 

Lauenburg. Die Angaben der Tabelle beziehen sich nur auf die letzten 
6 Wochen des Jahres, während welcher das Schlachthaus in Betrieb stand. Als 
minderwerthig wurden zugelassen: 2 Kühe mit lokaler Tuberkulose und 2 mit 
einem Leberleiden behaftete Schweine. Verworfen wurden die Lungen von 10 St. 
Rindvieh und 1 Schwein wegen Tuberkulose, von 1 St. Rindv. und 4 Schweinen 
wegen Abscesse, ferner die Lebern von 21 St. Rindv. und 21 Schafen wegen 
Egel, von 4 Schweinen wegen Echinokokken, von 4 Schafen und 3 Schweinen 
wegen „Degenerationen'' und 1 entzündetes Kuheuter. Bis zur Eröffnung des 
Schlachthauses waren 15 St. Rindv. wegen allgemeiner Tuberkulose dem Konsum 
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entzogen und auf dem Woohenmarkte 21 gesoblaohtete Gänse wegen vorge- 
schrittener Fanlniss beschlagnahmt worden. 

Nea* Stettin. Aasserdem wurden im geschlachteten Zustande von aus- 
wärts eingeführt: 85 St. Rind?., 121 Schweine und 313 St. Kleinyieh. 

In Schievelbein wurde die Tuberkulose bei 3 St. Rindv. konstatirt, von 
denen eines zur Verwerfung gelangte, auf dem Wooheomarkt wurden 2 Körbe 
Flundern wegen Fäulniss beschlagnahmt und der Verkauf eines Hasen, dessen 
Bauchhöhle zahlreiche Finnen enthielt, yerhiadert. 

Stolp. Die Zahlen der Tabelle beziehen sich auf das 4. Quartal 1891, 
während desselben stand das Schlachthaus im Betriebe. Beanstandet wurden: 
4 St. Rindv., 2 Schweine wegen Tuberkulose und ausserdem Schweine 3 wegen 
Finnen, je 2 wegen Rothlauf bezw. „wässeriger Beschaffenheit des Fleisches^S 1 
wegen Trichinen. Ausserdem wurden verworfen: wegen lokaler Tuberkulose: 
40 Lungen, 8 Milzen, 16 Brust- und 11 Bauchfellüberzüge, 7 Uteri, 1 Herz vom 
Rinde, 3 Lungen, 2 Lebern, 4 Brustfellüberzuge und 1 Bauchfellüberzug von 
Schweinen, ausserdem an einzelnen Organen, die mit Echinokokken, Leberegeln, 
Fadenwürmem oder entzündlichen Veränderungen behaftet waren, 149 vom Rinde, 
3 von Kälbern, 3 von Schafen, 67 von Schweinen. Im geschlachteten Zustande 
wurden von auswärts eingeführt: 157 St. Rindv., 277 Kälber, 336 Schafe, 230 
Schweine, 41 Theile der eingeführten Thiere wurden beanstandet. 

Reg.- Bez. Stralsund. 

Qreifswald. Verworfen wurden 42 St. Rindv., 4 Kälber, 1 Schaf, 12 
Schweine wegen genereller Tuberkulose, je 1 St. Rindv. wegen jauchiger Bauch- 
fell- bezw. traumatischer Herzbeutelentzündung. Kälber: 7 wegen ekelerregender 
Beschaffenheit des Fleisches, 5 wegen Mindergewicht, je 1 wegen eitriger Nieren- 
entzündung bezw. wässeriger Beschaffenheit des Fleisches; Schafe: 10 wegen 
wässeriger Beschaffenheit des Fleisches und Magerkeit, je eines wegen Bauch- 
wassersucht, Psorospermien, Aufblähung bezw. ekelerregender Beschaffenheit des 
Fleisches. An einzelnen Organen wurden vernichtet: 791 Lungen, 278 Lebern, 
276 trächtige Qebärmuttem, 19 Euter, 2 Nieren, 2 Köpfe, 1 Zunge, 8 Brust- 
fell-, 1 Bauchfellüberzug, 45 V, Kilo Fleisch vom Rinde; 23 Lungen, 13 Lebern, 
1 Gekröse, I8V2 ^i^o Fl^isoh von Kälbern; 721 Lungen, 234 Lebern, 1 Hers, 
39 Köpfe, 3 Kilo Fleisch von Schafen; 429 Lungen, 203 Lebern, 27 Kilo Fleisch 
von Schweinen; 1 Lunge und 2 Lebern von Ziegen. 

Die in Loitz, Qrimmen und Triebsees vom Konsum ausgeschlossenen 
Rinder litten an Tuberkulose. Ausserdem wurden verworfen: in Loitz 21 Lun- 
gen, 2 Herzen, 2 Lebern vom Rinde, 3 Kalbslungen, 3 Lungen und 1 Leber vom 
Schwein; in Grimmen 1 Kopf, 1 Lunge, 1 Euter vom Rinde, 1 Kalbslunge, in 
Triebsees 18 Bmsteingeweide, 3 Euter vom Rinde. Bei einem fast ausgetra- 
genen Kalbe einer an Tuberkulose verendeten Kuh wurde im Kreise Grimmen 
allgemeine Tuberkulose festgestellt. 

Stralsund. Verworfen wurden 79 Kühe, 3 Schweine wegen allgemeiner 
Tuberkulose, 3 Kühe wegen wässeriger Beschaffenheit des Fleisches, 1 Kuh wegen 
eiteriger Lungenentzündung, 1 Kalb wegen ekelerregender Beschaffenheit des 
Fleisches, je ein Schwein wegen Trichinen, Finnen bezw. eiteriger Lungenent- 
zündung; ferner an einzelnen Organen : Rindvieh Lungen 227 wegen Tuberku- 
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lose, 247 wegen Bohiookokken, 86 wegen Entzündungen, Lebern 91 wegen 
Taberkalose, 75 wegen Echinokokken, 31 wegen Leberegel , 36 wegen Entzün- 
dungen; Schafe: 171 Langen, 136 Lebern wegen Echinokokken, 48 Langen, 5 
Lebern wegen Entzündungen, 38 Lebern wegen Egel; Schweine: 27 Langen, 
14 Lebern wegen Tuberkulose, 28 Lungen, 63 Lebern wegen Echinokokken, 10 
Lebern wegen Entzündungen. Von 60 Kühen wurde die Pleura bezw. dvs Peri- 
toneum yernichtet. 

Reg.-Bez. Posen. Oeffentliche Sohlachthauser besitzen die Städte Gostyn, 
Kempen, Kletzko, Kosohmin, Kosten, Lissa, Ostrowo, Plesohen, Samter, Sohrimm, 
Wreschen. 

Kempen. Als Schlachthaus-Inspektor ist ein ehemaliger Polizeidiener an- 
gestellt; der Kreisthierarzt stellte 12 mal Tuberkulose bei Rindern fest. 

Kosohmin. Verworfen wurden 1 ganzes Rind, 1 St. Rind?, zum Theil, 
5 einzelne Theile, 3 Eingeweide vom Rinde, 7 Schweine, 32 Lungen, 57 Lebern, 
1 Euter, 3 Milzen, 7 Nieren. Als minderwerthig wurden zugelassen: 2 St. Rindy. 
und 4 Schweine, zurückgewiesen als zum Schlachten ungeeignet sind 10 Kälber 
und 1 Ziege. Ausserdem wurden ?on auswärts eingeführt 13 Rinder?iertel und 
102 halbe Schweine. 

Kosten. Vernichtet sind 2 St. Rindv., 3 Schweine wegen allgemeiner Tuber- 
kulose, 2 Rindviehköpfe wegen Aktinomykose^ eine grosse Anzahl von Lungen und 
Lebern. Wegen allzugrosser Magerkeit sind 3 St. Rind?. ?or dem Schlachten zu- 
rückgewiesen. 

Krotoschin. Vom Konsum ausgeschlossen wurden 5 Rinder, 1 Schwein 
wegen hochgradiger Taberkulose, 1 Kalb wegen chronischen Durchfalls, 2 Schafe, 

1 Ziege, yerschiedene Lungen, Lebern, Därme und Fleischtheile. Als minder- 
werthig sind zugelassen 10 Rinder mit Tuberkulose, 1 Ziege mit Egelkrankheit. 

Reg.-Bez. Bromberg. 

Brom borg. Die Angaben der Tabelle beziehen sich auf die Monate No- 
?ember und December. Von den ?erworfenen Thieren litten 7 St. Rind?, an 
Tuberkulose, 4 bezw. 2 Schweine an Finnen bezw. Trichinen. Beanstandet 
wurden 192 St. Rind?., 41 Schafe, 86 Schweine, 4 Ziegen; ?on der Verwerthung 
wurden ausgeschlossen 192 Lungen, 152 Lebern, 7 Milzen und 7 Därme. 

Inowraclaw. Der Freibank wurden 29 St. Rind?., 5 Kälber, 2 Schafe, 
20 Schweine überwiesen. Von auswärts sind eingeführt: 60 St. Rind?., 242 
Kälber, 158 Schafe, 687 Schweine, ?on denselben wurden ?ernichtet: 2 Stück 
Rind?, wegen septischer Metritis, 1 Schwein wegen Trichinen und der Freibank 
überwiesen 2 im geringen Qrade finnige Schweine. 

Kolmar. Als minderwerthig wurden zugelassen: 5 St. Rind?., 1 Schwein. 
Vernichtet 12 Lungen, 91 Lebern, 7 Geschlinge. 

Mogilno. Als minderwerthig wurden dem Konsum überlassen: 6 Stück 
Rind?., 1 Kalb, 2 Schweine; es sind ferner ?erworfen: 17 Langen, 27 Lebern, 

2 Magen and Därme, 5 Nieren, 3 Uteri, 2 Euter vom Rinde, 10 Lungen, 22 Le- 
bern ?om Schaf, 9 Lungen, 12 Lebern ?om Schwein. Von auswärts wurden im 
geschlachteten Zustande eingeführt: 6 St. Rindv., 8 Theile vom Rinde, 8 Schafe, 
36 Schweine, 3 Ziegen. 

Wongrowitz. Verworfen wurden: 7 St. Rind?, wegen genereller Tuber- 
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kalose, 5 Schweine wegen Finnen, je 3 Sohweine wegen Trichinen hezw. Roth- 
lauf, ausserdem zahlreiche einzelne Organe and 5 todt eingelieferte Sohweine. 

Reg.-Bez. Breslau. 

Breslau. Beanstandet worden: Rindv. 59 wegen hochgradiger, 35 Vor- 
der-, 4 Hinterviertel wegen lokaler Taberkalose, 3 wegen allgemeiner Wassersucht, 
41 Pfand Fleisch wegen Verjauchung, 52 bezw. 18 Lungen wegen Tuberkel 
bezw. Blasenwürmer, 9 Lebern wegen Verhärtung, Eiterknoten u. s. w. ; 6 unge- 
borene, 5 verendete Kälber, ferner 3 wegen allgemeiner Tuberkulose, 2 wegen 
Gelbsucht, 1 wegen Wassersucht; Schafe 1 wegen allgemeiner Gelbsucht, 5 weil 
verendet eingeliefert, 2 Lebern wegen Blasenwürmer; Schweine 28 wegen Finnen, 
1 1 wegen Rothlauf, 5 wegen Tuberkulose, je 1 wegen Gelbsucht bezw. Psoro- 
spermien, 5 weil verendet eingeliefert, 1 Leber wegen Blasenwürmer. 

Münsterberg. Beanstandet wurden 5 Rinder wegen hochgradiger Tuber- 
kulose, 1 Kalb und 1 Schaf wegen ekelerregender Beschaffenheit des Fleisches, 
11 unreife Kälber und 197 Eingeweidetheile. Von auswärts eingeführt wurden: 
20 St. Rindv., V/^ Kälber, 2 Schafe, 39 V2 Schweine, 3 Schinken. 

Namslau. 3 St. Rindv. und 1 sechs Monate altes Kalb litten an genereller 
Tuberkulose, 2 Schweine an Finnen. Verworfen wurden zahlreiche Organe, ebenso 
wegen ekelerregender Beschaffenheit des Fleisches 2 von auswärts eingeführte 
Rinderviertel. 1 Kuh, 1 Kalb und 1 Schwein wurden den Besitzern zur Ver- 
wendung im Hausgebrauche zurückgegeben. 

Strehlen. Verworfen wurden 4 St. Rindv. wegen genereller Tuberkulose, 
72 Rind wegen Geschwursbildung im Vordertheil, je 1 Schwein wegen Trichinen 
bezw. Gelbsucht, an einzelnen Organen 111 vom Rinde und 36 von Schweinen; 
2 V2 Rinder wurden als minderwerthig zum Verkauf zugelassen« 

Striegau. Von auswärts wurden im geschlachteten Zustande eingeführt: 
II2V4 Rinder, 23V2 Kälber, 19 Schafe, I86V2 Schweine. BeansUndet wurden 
50 Schlachttbiere und Theile von 68 Thieren. Ein Schwein war trichinös. 

Waidenburg. Von auswärts wurden eingeführt: 593 Rinderviertel, 170 
ganze, 197 halbe Kälber, 221 Schafe, 116 ganze, 466 halbe Schweine, 576 
Schweineviertel , 35 Ziegen. Beanstandet wurden 547 Schlachttbiere, von denen 
4 vernichtet wurden, 487 sind nach Vernichtung der erkrankten Organe zur Ver^ 
wertbung zugelassen und 46 der Freibank überwiesen worden. 

Reg.-Bez. Liegnitz. 

B unzlau. Von auswärts sind ausserdem eingeführt: 2I3V2 Rinder, 22 
Kälber, 22 Schafe, 147 Schweine, 68 Ziegen, 37 Schinken. Vom Konsum aus- 
geschlossen wurden: 6 Rinder und 1 Schwein wegen genereller Tuberkulose; 
Kälber je 3 wegen Gelenkwassersucht bezw. Abmagerung, 2 wegen Gelbsucht, 
1 wegen Vereiterung der Lungen und Leber; 2 Schweine wegen Rothiauf, je 1 
Schwein wegen Gelbsucht und beginnender Wassersucht^ wegen Tuberkulose 149 
Langen, 13 Lebern, 1 Euter vom Rinde, 1 Lunge vom Kalbe, 11 Lungen von 
Schafen, 27 Lungen, 5 Lebern vom Schwein, endlich aus nicht näher bezeichne- 
ten Ursachen 71 Lungen vom Rinde, 45 von Schafen, 53 Lebern vom Rinde, 1 
vom Schweine. 

Glogau. Von tuberkulös befundenen Rindern wurden 6 vernichtet, 8 als 
minderwerthig, 13 zum unbeschränkten Verkauf zugelassen, Trichinen wurden 
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bei 4 Sohweinen ermittelt, ebenso bei 3 Sohweioen im Landkreise Qlogan , in 
welchem 31 St. Rindv. taberkolös befanden nnd von denselben 8 vollständig 
verworfen worden. 

Görlitz. 674 St. Rindv. waren mit Tuberkulose behaftet, bei 198 derselben 
waren die serösen Häute miterkrankt, 14 St. warden verworfen, ausserdem 1 
wegen septischer Bauchfellentzündung. Vernichtet warden ferner 64 Lungen, 
98 Lebern vom Rinde, 46 Langen, 97 Lebern von Schafen (wegen Eohinokokken 
besw. Leberegel), 22 Langen, 12 Lebern von Sohweinen, von letzteren litfcen 11 
an Finnen, 9 an Trichinen, 3 an Rothlauf, 27 an Tuberkulose; 4 Kälber warden 
wegen septischer Bauchfell- und Gelenkentzündang konfiscirt. 

Reg.-Bez. Oppeln. 

Der Bericht fasst die Ergebnisse der Fleischbeschau in den 1 1 Schlacht- 
häusern der Tabelle zusammen. Wegen Tuberkulose warden beanstandet: 38 St. 
Rindv., 1519 Organe von solchen, 2 Kälber und 20 Organe von solchen, 41 Or- 
gane von Schafen, 8 von Ziegen, 8 Schweine und 426 Organe von solchen; wegen 
anderweitiger Krankheiten: 21 St. Rindv. und 1291 Organe von solchen , 13 
Kälber und 70 Organe von solchen, 2 Schafe, 516 Organe derselben, 20 Schweine 
und 1043 Organe von solchen, 59 Organe von Ziegen, 1031 Fötus, 629 finnige, 
21 trichinöse Schweine. 

Von auswärts geschlachteten Thieren warden eingeführt in den 11 Ort- 
schaften der Tabelle: 41357, Rinder, 80227, Kälber, 2154V2 Schafe, 
1895472 Schweine, 47472 Zi^S^Q* Beanstandet wurden davon wegen Tuber- 
kulose: Rindvieh 3 St., 239 Organe, Kälber 1 und 11 Organe, 16 Organe von 
Schafen und 13 von Schweinen, wegen anderweitiger Krankheiten: Rindvieh 
6 St., 64 5 Organe, Kälber 15 und 236 Organe, Schafe lund 149 Organe, Schweine 
6 (unter diesen 1 finniges), 72 Organe, Ziegen 1 und 32 Organe. 

Reg.-Bez. Magdeburg. 

In Privatschlächtereien von Neuhaldensleben wurden 530 St. Rindv. 
untersucht und von denselben 2 vernichtet, 6 als minderwerthig verkauft; 
2 Schweine erwiesen sich trichinös, 1 finnig, ausserdem sind zahlreiche einzelne 
Organe dem Konsum entzogen worden. Bei den Untersuchungen von 12 noth- 
geschlachteten St. Rindv. wurden 3 Stück von der Verwerthung ausgeschlossen. 

Reg.-Bez. Merseburg. 

Die Berichte enthalten nur die Notiz, dass im Kreise Liebenwerda von 
110 Fleischbeschauerc 11405 Schweine untersucht wurden, ein Schwein wurde 
wegen genereller Tuberkulose von der Verwerthung ausgeschlossen. 

Reg.-Bez. Erfurt. 

Erfurt. Als zur Ernährung des Menschen ungeeignet wurden erklärt 
Rindvieh: 16 wegen Tuberkulose, 5 wegen Abmagerung, je 1 wegen Lungen- 
bezw. <36bärmutterentzündung, 2 Kälber, 5 Schafe, Schweine: 3 wegen Rothlauf, 
2 wegen Tuberkulose bezw. Finnen, 1 wegen Trichinen. 

In den Privatschlächtereien von Nordhausen sind 30, im Kreise Worbis 
4 St. Rindv. tuberkulös befunden worden. 

Suhl. Ganz oder theilweise beseitigt wurden 3 St. Rindv. wegen genereller 
Tuberkulose, 96 Lungen, 117 Lebern vom Rinde, 140 Lungen, 150 Lebern von 
Schafen, 51 Lungen, 29 Lebern von Sohweinen, 3 Lungen und 1 Leber von Zie- 

28 ♦ 
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gen. Nothsohlaohtangen fanden bei 8 St. Rind?, and 5 Schweinen statt. Ver- 
niohtei warden ferner die Foetos von 100 St. Rind?., 23 Sohafen and 7 Schwei- 
nen. Von aaswärts warden 179V2 gesohlachtete Sohweine eingeführt. 

Die Zahl der taberkalös befundenen Stück Rind?ieh wird in den Kreisen 
Mühlhausen und Heiligenstadt anf 15 — 20, im Kreise Ziegenrück saf 
etwa 4 pGt. geschätzt. 

Reg.-Bez. Hildesheim. 

Göttingen. Gänzlioh ?erworfen warden 20, der Freibank überwiesen 47-, 
zam Hansgebraach der Besitzer zugelassen 82 Sohlachtthiere. Mit Finnen waren 
behaftet 4 St. Rind?., 4 Sohweine, mit Taberkeln 27, mit käsiger Pneumonie 30, 
mit Leberegeln 69, mit Echinokokken 363, mit Gewächsen 43, mit Absoessen 
143, mit Knochenbrüchen 11, mit Fadenwürmern 5, mit ?eralteten Entzündungen 
58, mit akuten Entzündungen 22, mit äusseren Verletzungen 55, mit Degenera- 
tionen 5, mit Hepatisation 7, mit Rothlauf 23, mit Oedem 5 Thiere, eines war 
an Erstickung ?erendet. 103269 Pfund Fleisch wurden ?on auswärts eingeführt. 

Im Kreise Zeller feld wurde Tuberkulose bei 10 St. Rind?, konstatirt, 
?on denen 2 gänzlich beseitigt warden. 

Reg.-Bez. Anrieh. 

Aurich. Von der Verwerthung ausgeschlossen wurden wegen Tnberkalose 
4 St. Rind?., 1 1 Langen, 3 Lebern, 3 Brostwandungen, 1 Darmkanal ?om Rind?, 
wegen Echinokokken 15 Lungen, 1 1 Lebern, 1 Milz ?om Rind?., 1 Lunge, 2 Le- 
bern ?om Schaf, 1 Lunge, 3 Lebern, 1 Netz ?om Schwein ; wegen Leberegel 70 
Lebern ?om Rind?ieh, 630 ?om Schafe, 8 ?on Ziegen, wegen Metastasen and Ab- 
soessen 9 Longen, 5 Lebern ?om Rinde, 1 Lunge ?om Kalbe, 39 Langen, 11 Le- 
bern ?om Schafe, 4 Langen ?on Ziegen; wegen Fadenwürmer 2 Lungen ?om 
Rinde, 1 ?om Schaf, 10 ?on Schweinen; wegen Hepatisation 1 Rinderlange; 
wegen Gelbsucht 1 Kalb; wegen Aktinomykose 1 Rinderlonge; wegen beginnender 
Kongestion 1 Kalbslunge; wegen Wassersucht 2 Schafe, die Nieren eines Schwei- 
nes, das Gehirn eines Rindes; wegen Knochenbrüchen die blutigen Theile ?on 
3 Stück Rind?ieh und Theile eines Sohweineschinkens ; wegen Entzündung und 
Abscedirung je ein Euter ?om Rinde bezw. Schwein; wegen traumatischer Ent- 
zündung das Zwerchfell und die Haube einer Kuh. Als minderwerthig zum Ver- 
kauf zugelassen wurden wegen Tuberkulose 1 1 , wegen Bruch eines Rückenwirbels 
2, wegen Milcbfieber bezw. Fremdkörper-Pneumonie je 1 St. Rind?., wegen 
Pocken 1 Schwein, ausserdem 1 Eber. 

Leer. 6 mit Tuberkulose behaftete Thiere wurden als minderwerthig zam 
Verkauf zugelassen. 

Reg.- Bez. Münster. 

Münster. Verworfen worden: 9 Kühe wegen Toberkolose, 4 wegen Blut- 
?ergiftung; 2 Kälber wegen jauchiger Bauch fellentzündung, 1 wegen hochgra- 
diger Gelbsucht; 5 Schafe wegen allgemeiner Wässerigkeit des Fleisches, je 1 
Schwein wegen Tuberkulose, brandiger Darm- und chronischer Nierenentzündung 
bezw. Rothlauf. Der Freibank sind überwiesen: Rind?ieb 8 St. wegen Tuberku- 
lose, 4 wegen Kalbefieber, 2 wegen Abscesse in der Leber oder im Nierenfett, 
je 1 wegen blutiger Beschaffenheit des Fleisches, Verstopfung, Lungenentzündung 
bezw. Gelbsacht; 1 Kalb, 1 Schwein und 12 Schafe wegen Wässerigkeit des Flei- 
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sches, 2 Schweine wegen Rothlaaf. An einzelnen Organen wurden rerworfen: 
wegen Tuberkulose 114 Lungen, 20 Lebern, 16 Milzen, 22 mal der Darmkanal, 
4 Euter, 630 Kilo Fleisch vom Rinde, 1 Kalbslunge, 2 Lungen, 1 Leber vom 
Schwein; wegen Echinokokken 65 Lungen, 34 Lebern vom Rinde, 7 Lungen, 
4 Lebern von Schafen, 2 Lungen, 2 Lebern von Ziegen, 5 Lungen, 47 Lebern 
von Schafen; wegen Entzündung des Stüizgewebes die Lebern von 4 St. Rindv., 
383 Schafen, 10 Schweinen; wegen Faden würmem 116 Lungen von Schafen, 2 
von Schweinen; wegen Abscessen 5 Lungen, 10 Lebern vom Rindvieh; 622 Pfund 
blutgetränkte.^ Rindfleisch. 

Reg.-Bez. Arnsberg. 

Arnsberg. Das in der Tabelle genannte, yon der Verwerthung ausge- 
schlossene St. Rindv. litt an allgemeiner Tuberkulose, zwei Schweine wurden tri- 
chinös befunden, 1 Schwein war mit genereller Tuberkulose behaftet. 6 an 
Tuberkulose leidende St. Rindv. sind der Freibank überwiesen. Etwa Vs ^^^ S®~ 
sohlachteten Rinder und fast alle geschlachteten Schafe hatten Leberegel, etwa 
die Hälfte der geschlachteten Schweine Fadenwürmer in den Lungen, die erkrank- 
ten Organe wurden beseitigt. Das Fleisch eines in geringem Grade finnigen 
Schweines wurde in gekochtem Zustande verkauft. 

Hattingen. Das Fleisch von zwei Gryptorchiden-Schweinen wurde wegen 
des^ ekelhaften urinösen Geruches als verdorbene Waare dem Konsum entzogen. 

Niedermars borg. 3 Kühe und 1 Schwein waren mit Tuberkulose be- 
haftet, bei 28 Kühen fanden sich Echinokokken in der Leber und meistens auch 
in den Lungen, auch in den Lebern der Schweine fanden sich häufig Echino- 
kokken. 

Im Kreise Soest wurde Tuberkulose mehrmals bei geschlachteten Kühen 
festgestellt, ebenso bei einem fetten Schwein und bei einem Hasen. 

Reg.-Bez. KasseL 

Eschwege. Die Fleischbeschau wird von einem ehemaligen Polizeikom- 
missarius ausgeübt; 3 Fälle von Tuberkulose und 1 Fall von Aktinomykose ge- 
langten zur Kenntniss des beamteten Thierarztes. 

Fulda. Einer Begutachtung durch den beamteten Thierarzt wurden fol- 
gende Fälle unterworfen: 46 St. Rindv. mit Tuberkulose, 21 derselben verworfen, 
das Fleisch der übrigen nach Entfernung der kranken Theile im gekochten Zu- 
stande verkauft. Dem Konsum entzogen wurden femer: 1 Kuh mit jauchiger Me- 
tritis, 1 Kuh, deren Fleisch in Folge von Misshandlungen blutig durchtränkt war, 
1 Schaf mit jauchiger Peritonitis, je ein Schwein mit Rothlauf, Lungenödem 
bezw. Leberabscessen, endlich ein an Erstickung eingegangenes Schwein. 

Gersfeld. Bei einem 4 Wochen alten, gnt genährten Kalbe wurde hoch- 
gradige Tuberkulose der Lungen und der Bronchialdrusen festgestellt. 

Hanau. Ganz verworfen wurden 9 St. Rindv. wegen Tuberkulose, 1 Kalb 
wegen Nabelvenenentzündung, 1 Schwein wegen Finnen. Als nicht bankwürdig 
sind beanstandet: wegen Tuberkulose 82 St. Rindv., 19 Schweine, wegen Ab- 
scessen 13 St. Rindv., 1 Schwein, wegen parasitärer Erkrankungen 20 St. Rindv., 
1 Schaf, 2 Schweine, wegen Leber-Induration 14 St. Rindv., 1 Schwein, wegen 
Leber-Cyanose 1 Schwein, wegen Lebercarcinom 1 Kuh, wegen fettiger Degene- 
ration der Leber 8 St. Rindv., wegen Finnen 1 Schwein, wegen Cryptorchiamus 
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7 Schweine, wegen lotenis 2 Schweine , wegen Metritis pnnilenta 2 Schweine, 
wegen ekelerregender Beschaffenheit der Haut 1 Schwein , wegen Plenritis and 
Peritonitis 1 Schwein, wegen Pericarditis 1 Kab, wegen Nabekenenentzündang 

1 Kalb. Der Freibank warden überwiesen 25 St. Rind?., 2 Schweine wegen 
Tuberkulose and 2 Schweine-Gryptorchiden. 18 beanstandete Schweine sind den 
Eigenthümern zam Haasgebraach zurückgegeben worden. 

Im Landkreise Hanau wurde in 39 Fällen das Gutachten des beamteten 
Thierarztes über die Verwerthang geschlachteter Thiere eingeholt, durch dasselbe 
wurden verworfen: 10 St. Rindv. mit Tuberkulose, 1 aufgeblähtes Kalb und ein 
an Darmentzündung leidendes Schwein. In gleicher Weise gelangten im Kreise 
Hünfeld zur Verwerfung 2 Kühe mit Tuberkulose und 1 Kuh mit jauchiger Me- 
tritis, ebenso im Kreise Rothenburg 1 tuberkulöse Kuh und 1 finniges Schwein , 
im Kreise Kirchhein 4 St. Rind?, mit Tuberkulose und 1 Kuh mit jauchiger 
Metritis, im Kreise Schlüchtern 2 St. Rind?, mit Tuberkulose und 1 Schwein 
wegen Trichinen. 

Marburg. Beanstandet wurden: wegen Tuberkulose 6 Stück Rind?iehy 

2 Schweine, Kälberlähme 1 Kalb, Gelbsucht 1 Kalb, 1 Schaf, Wassersucht 1 Kalb. 
Rothlauf 1 Schwein, Ruhr 1 Kalb, Aktinomykose 1 St. Rind?., Finnen 4 Schweine 
Abscesse 26 St. Rind?. 5 Schweine, 1 Schaf, Leberegel 7 St. Rind?., 41 Schafe, 
Echinokokken 5 St. Rind?., 1 Kalb, 3 Schafe, 14 Schweine, Knochenbrüche 2 St. 
Rind?., 6 Schweine. Die in der Tabelle genannten gänzlich ?erworfenen Thiere 
litten an Tuberkulose, Gelbsucht, Wassersucht, Ruhr bezw. Rothlauf. Als minder- 
werthig sind ?erkauft 2 tuberkulöse St. Rind?., den Besitzern zum Hausgebrauch 
zurückgegeben: 2 St. Rind?, mit Tuberkulose, 4 finnige Schweine, 1 Kalb mit 
Lähme, 1 Schaf mit Gelbsucht, 1 Schwein mit Knochenbruch. Ferner wurden 
?ernichtet 41 Organe ?om Rind?]eh, 1 ?om Kalbe, 45 ?on Schafen, 20 ?on 
Schweinen und ein ?or dem Schlachten ?erendetes Schwein. Von auswärts wurden 
eingeführt 505 Kilo Rindfleisch, 7 Kilo Schweinefleisch, 547 7, Kilo Pferdefleisch, 
19 Kilo Schmalz und 287 Kilo Räuoherwaaren. 

Reg.-Bez. Wiesbaden. 

Im Kreise Biedenkopf und im Oberlahnkreise wurden nur je 
eine ?on den Fleischbeschauem für tuberkulös gehaltene Kuh in Folge des Gut- 
achtens der beamteten Thierärzte, welche in dem Unter-Lahnkreise nur 
2 Fälle ?on Tuberkulose zu beurtheilen hatten, ?on der Verwerthung ausge- 
schlossen. Im Dillkreise soll dieselbe Krankheit, obgleich nur ein Auftreten 
derselben bei 8 St. Rind?, zur Kenntniss des Kreisthierarztes gelangte, sehr ?er- 
breitet sein. 

Frankfurt a. M. Ausser den in der Tabelle genannten Thieren wurden 
noch zusammen 854 Lämmer bezw. Ferkel geschlachtet. Der Abdeckerei wurden 
die in der Tabelle als ?erworfen bezeichneten Thiere überwiesen, ?on denselben 
37 wegen genereller Tuberkulose, 14 wegen septischer Infektionen, 11 wegen 
wassersüchtiger Zustände und Abmagerung, 2 wegen Aktinomykose, 5 wegen 
Schweineseuche, 6 wegen Rothlauf, 21 wegen Finnen, 1 wegen Milzbrand, 7 
wegen hochgradiger Gelbsucht, 1 wegen Trichinose. Als minderwerthig sind 
der Freibank fiberwiesen: 267Va St. Rind?., 66 Kälber, 27 Schafe, 1687, 
Schweine, 44 Ferkel und zwar in 194 Fällen wegen Perlsuoht, in 12 wegen ge* 
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nnggradigem Rothlanf, in 22 wegen geringgradiger Gelbsaoht, in 44 wegen 
Finnen, in 169 Fällen wegen anderweitiger Krankheiten. An Organen worden 
verworfen in 131 Fällen alle Eingeweide, 2834 Lungen, 441 Lebern, 69 Köpfe 
mit den Zangen, 276 Füsse, 115 Kilo Fleisch vom Rinde, 12 Lebern, 26 Magen, 
and Darmkanaly 10 Kilo Fleisch von Kälbern, 1810 Langen, 2340 Lebern, 15 
Kilo Fleisch von Schafen, 930 Langen, 1296 Lebern, 325 Kilo Fleisch von 
Schweinen. Festgestellt warde: Taberkalose bei 2743 St.Rindv. (= 12,25 pCt), 
1 Kalbe, 59 Schweinen, Milzbrand bei 1 St. Rindv., Trichinose bei 1, Schweine- 
seache bei 147, Finnen bei 65, Rothlaaf bei 29, Qelbsacht bei 29, Gryptorchismas 
bei 21 Schweinen. 

Reg.-Bez. Koblenz. 

Koblenz. Aasser den in der Tabelle genannten Thieren warden 37000 
Pfand von auswärts eingefährtes Fleisch untersucht. Von den Schlachtthieren 
sind 17 durch Verbrennung vollständig vernichtet, 26 der Freibank überwiesen, 
in 907 Fällen einzelne Organe oder Körpertheile verworfen. Von 2242 geschlach- 
teten St. Rindv. waren 122 = 5,4 pOt. mit Tuberkulose behaftet. Finnen wurden 
bei 2 Schweinen, Trichinen bei 1 Schwein gefanden. 

Linz. Von 827 gesohlachteten St. Rindv. waren 53 = 6,3 pCt. tuber- 
kulös, 4 Kühe wurden wegen hochgradiger Tuberkulose vernichtet, ebenso theils 
wegen Tuberkeln, theils wegen Böhinokokken 43 ganze, 10 halbe Lungen und 
23 Lebern. 

Mayen. In Privatsohlächtereien wurden 12 St. RMv. tuberkulös be- 
fanden. 

Wetzlar. Von den geschlachteten Rindern waren 39 = 2,2 pCt. mit 
Tuberkulose behaftet und von diesen wurden 5 vernichtet, ] der Freibank über- 
wiesen, 2 Schweine erwiesen sich finnig. 

Reg.-Bez. Düsseldorf. 

Düsseldorf. Gesohlachtet warden im Ganzen 67084 Thiere, von den- 
selben waren 2689, unter diesen 4 Kälber und 12 Schweine, tuberkulös, 132 
wurden nor zur gewerblichen Ausnutzung verwerthet, bei 4 Schweinen wurden 
Finnen gefunden. 

Von 3873 in Duisburg geschlachteten St. Rindv. waren 61 tuberkulös, 
20 derselben wurden dem Konsum entzogen ; in Privatschlächtereien wurde Tuber- 
kulose bei 4 St. Rindv. konstatirt. 

Im Kreise Geldern gelangten 4 Milzbrand falle durch die Untersuchung 
oothgesohlaohteter Rindviehstnoke zur amtlichen Kenntniss. 

Im Mühlheim waren von 2978 geschlachteten Kühen 51 tuberkulös, 6 
derselben sind von der Verwerthung als Nahrungsmittel gänzlich ausgeschlossen. 

In Neuss erwiesen sich von etwa 2200 geschlachteten St. Rindv. 75 mit 
Tuberkulose behaftet, 5 derselben sind vernichtet worden. 

Solingen. Es waren behaftet: mit Tuberkulose 79 St. Rindv., 3 Schweine; 
ziit Entzündungen innerer Organe 28 St. Rindv., 9 Kälber, 27 Schweine; mit 
Verletzungen 33 St. Rindv., 6 Kälber, 2 Schafe, 29 Schweine; mit Parasiten in- 
nerer Organe 51 St. Rindv., 58 Schafe (Leberegel), 47 Schweine (Echinokokken), 
mit Rothlauf 20 Schweine, mit Gelbsacht 4 St. Rindr., 1 Schaf, 1 Schwein. Zu 
beschränktem minderwerthigen Verkauf sind zugelassen bezw. dem Besitzer zu- 
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rackgegeben: 19 St. Rindy., 4 Kälber, 2 Scbafe, 3 Sobweioe. An erkrankten 
Organen wurden beseitigt solche von 169 St. Rindv., 7 Kälbern, 60 Scbafen, 
102 Schweinen, der technischen AnsnDtzang überlassen die Kadaver von 2 St. 
Rind?., 3 Kälbern, 11 Schweinen, aasserdem das Fett von 41 St. Rindv. Von 
auswärts sind in geschlachtetem Zustande eingeführt: 19 St. Rindv., 6 Kälber, 

9 Schweine. 

Reg.-Bez. Köln. 

Bonn. Verworfen wurden: Rindv. 6 St. wegen allgemeiner Tuberkulose, 
246 Lungen, 79 Lebern; Kälber 1 wegen Ikterus, 1 wegen Darmentzündung, 

10 Lungen, 1 Leber; Schafe je 1 wegen Lungen-Brustfellentzündung, Wasser- 
sucht bezw. zu spät erfolgter Nothschlachtung, 19 Lungen, 158 Lebern; 
Schweine 4 wegen Finnen, je 1 wegen Tuberkulose bezw. Rothlauf, 5 Lungen, 
36 Lebern. Der Freibank wurden überwiesen: 4468 Kilo Rindfleisch wegen ge- 
ringgradiger Tuberkulose der Sohlach tthiere, 1964 Kilo Fleisch von Rindern, 
welche entweder wegen Kalbefieber nothgeschlachtet waren oder deren Fleisch in 
Folge mechanischer Einwirkungen mit Blut durchtränkt erschien, 165 Kilo Fleisch 
von 4 Kälbern, 35 Kilo Fleisch von 2 Schafen, 57 Kilo Schweinefieisoh theils 
von Spitzebern, theils von nothgeschlachteten Thieren, 1 Schwein wegen gering- 
gradiger Finnigkeit. 

Köln. Von den Schweinen wurden 3 trichinös, 39 finnig befunden, 24 fin- 
nige Schweine sind ausgekocht, das Fett freigegeben, das Fleisch jedoch ver- 
nichtet. Der Fr^ank sind überwiesen 159 St. Rindv., 91 Kälber, 6 Schafe, 
2 Ziegen, 119 Schweine, unter den letzteren 9 finnige, deren Fleisch zuvor gar 
gekocht bezw. gesalzen war. Unter 849 aus den Niederlanden eingeführten 
Speckseiten wurden 5 trichinös befunden. Von der eingeführten Fleischwaare 
wurden 1 Kuh und 1 Schwein vernichtet, 53 St. Rindv., 8 Kälber, 10 Schafe, 
8 Schweine, 1 Va Zieg^D) 210 Kilo Fleisch der Freibank überwiesen. 

Von 8089 in der Bürgermeisterei Mülheim untersuchten Schweinen wur- 
den 2 wegen Finnigkeit vernichtet, ebenso 2 Kühe wegen allgemeiner Tuberku- 
lose, 1 im geringen Qrade tuberkulöse Kuh ist zum Verkaufe zugelassen. 

Reg.-Bez. Trier. 

St. Johann. Mehr oder weniger erkrankt waren 344 St. Rindv., 2 Kälber, 
89 Schafe, 382 Schweine, von diesen Thieren wurden zusammen 59 der Freibank 
überwiesen. Mit Tuberkulose waren 142 St. Rindv., 6 Schweine, mit Trichinen 
4, mit Finnen 4, mit Rothlauf 5 Schweine behaftet. 

Mallstadt-Burbach. Mit Tuberkulose behaftet waren 25 Kühe, 3 Kalber, 
5 Schweine, 4 Ferkel. Verbrannt wurden: 1 trichinöses und 1 mit Rothlauf 
behaftetes Schwein. 

Saarbrücken. Der Freibank wurden überwiesen 13 St. Rindv., 2 Schweine, 
1 Ochse ist dem Besitzer zum Hausgebrauch zurückgegeben, bei 1 Schwein fanden 
sich Finnen. 

Die Ergebnisse der Trichinen- und Finnenschau im Berichtsjahre 
sind wie folgt tabellarisch zusammengestellt, ebenso S. 338 u. 339 
die Resultate der thierärztlicben Ueberwachung von Rossschl&chtereien. 
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B. Trichinen- und Finnenschau. 



Ort, Kreis bezw. Re- 
giemngsbezirk. 



Allenstein 

Pr. Holland 

Kr. Ortelsbarg. . . . 

Eastenborg 

Wehlau 

Angerbarg 

Gumbinnen 

Loetzen 

Stallaponen 

Tilsit 

Stadt Danzig . . . . 
Landkr. Danzig . . . 
Kreis Elbing . . . . 

Cbristburg 

Konitz 

Strassborg. . . . . . 

Btg.-Bez. Potsdam . . 

Eberswalde 

Kreis Ost-Havelland . 
Kreis Jüterbog-Lncken- 

walde 

Rathenow 

Beg.-Bez. Frankfurt . 

Landsberg 

Spremberg 

Pyritz 

Pasewalk 

Kr. Regenwalde . . . 

Koslin 

Kolberg 

Sohlawe 

Stolp ....*>>• 

Stralsund 

Kreis Bomst 

Kreis Gostjrn . . . . 

Kosten 

Krotoschin 

Kreis Obomik . . . . 

Ostrowo 

Kreis Pleschen. . . . 
Kreis Rawitsch . . . 
Kreis Sohroda . . . . 

Wreschen 

Beg.-Bez. Bromberg . 

Bromberg 

Inowraolaw 

Wongrowitz 



Gesammtzahl der 

untersuchten 

Schweine. 



1812 
1144 
8168 
2887 
1972 

8782 
1018 

6247 
24600 
18898 



1029 

25416 

8872 

21612 



8866 

817887 

4995 

8014 
2119 
8308 
4178 
8181 
1847 
1188 
5152 
7269 
2986 
1278 
2199 
8078 
1906 

8578 
4839 

88589 
2476 
8594 
1183 



Zahl der 
Schweine mit 



EE4 



80 
6 
86 
10 
9 
7 
2 
6 
8 

16 

88 

2 

1 

2 

11 

9 

48 



8 
824 

8 
4 
1 
1 
1 



8 
1 
17 
18 
1 
8 



5 

12 

1 

127 

4 



a 



2 
1 
9 
2 
8 



1 
1 
8 
15 
2 
6* 

8 
8 
2 

14 

5 

1 
149 



1 
1 
1 
1 
1 
6 

18 
7 
5 

10 
6 
2 
4 
6 

10 

145 

2 

1 

8 



♦ Wildsohweine. 



4 Städte. 
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Ort, Kreis bezw. Be- 
gierangsbezirk. 



Ge.'ammtzahl d 
nntersaohten 
Schweine. 



Breslau 

Kr. Namslaa . . . . 

Ohlan 

Strehlen 

Striegaa 

Reg.- Bez. Liegnitz . . 
Kreis Freystaidt . . . 

Glogan 

Görlitz 

Kr. Lanban 

Reg.-Bez. Oppeln. . . 
Kreis AsQhersleben . . 
Kreis Jerichow I. . . 
Nenhaldensleben . . . 
Kreis Wernigerode . . 
Reg.-Bez Merseburg . 

Erfurt 

Langensalza 

Kreis Mühlhauseo . . 

Nordhausen 

Göttingen 

Hildesheim 

Harburg 

Reg.-Bez. Münster . . 

Arnsberg 

Hanau 

Homburg 

Frankfart a. M. . . . 

Koblenz 

Wetzlar 

Düsseldorf 

Bonn 

Köln 

Bürgermeist. Mülheim. 

St. Johann 

Mallstadt-Burbach . . 
Saarbrücken 



7497 

2910 

2540 

244743 

16706 

18664 

809946 



828741 

19805 

6010 

8859 
7816 
8750 
2166 

48881 
1254 
8570 
1680 

58409 
4568 



10864 
58288 
8089 
4295 
1564 
2515 



Zahl der 
Schweine mit 



s 



28 
8 



88 
10 

11 
2 
1687 
2 
5 
1 
1 

86 
2 
1 
2 
6 
4 
1 
1 
8 
1 
2 

65 
2 
2 
4 
5 

39 
2 
4 



•c 



2 
1 
1 

71 
8 
4 
9 
2 

21 

8 
2 
2 
27 
1 



2 

8 
1 
1 



8 

4 
1 





0. 


Rossschlächtereien. 


« 

o 

a 


Ort bez. Kreis. 


Zahl der 
geschlach- 
teten 
Pferde. 


Zahl der 

gänzlidli 

verworfenen 

Pferde. 


Organe verworfen bezw. 
Bemerkungen. 


1. 

2. 
8. 
4. 


Danzig 

Elbing 

Perleberg 

Kr. Ober- Barnim . . 


1017 

188 

218 

72 


4 
2 


8 Lungen, 8 Lebern. 



Oeffentliohe OesnndheitspAege. 
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O 



Ort bez. Kreis 



5. Kr. Jüterbog -Lucken- 

walde 

6. Nowawes, Kr. Teltow 

7. Rathenow 

8. Frankfurt a. 0. . . . 

9. Quben 

10. Kottbos 

11. Kfifltrin n. Neadamm 

12. Landsberg a. W. . . 

13. Kolberg 

14. Stolp 

15. Qreifswald 

16. Loitz 

17. Stralsund 

18. Rawltsch 

19. Breslau 

20. Glatz 

21. Habelsohwerdt . . . 
22 Münsterberg .... 

28. Kr. Reiehenbach . . 

24. Sohweidnitz .... 

25. Kr. Waidenburg. . . 
26 Berbisdoif , Kr. Schönau 

27. Bunzlau 

28 Kr. Freystadt. . . . 

29. Görlitz 

80 Beg.-Bez Oppeln . . 

81. Aschersleben .... 

32. Buig 

88. Kr. Kalbe 

34. Magdeburg 

85. Kr. Neuhaldensleben . 

86 Kr. Oschersleben . . 

87. Quedlinburg .... 

88. Kr. Wanzleben . . . 

89. Eisleben 

40. Kr. Liebenwerda . . 

41. Merseburg 

42. Erfurt 

48. Langensalza .... 

44. Mühlhausen .... 

45. Nordhausen .... 

46. Suhl 

47. Itzehoe 

48. Sonderburg 

49. Tondem 

50. Clausthal 

51 Gottingen 

52. Hildesheim 



Zahl der 
geschlach- 
teten 
Pferde. 



ca. 800 

64 

87 

512 

88 

202 

ca. 70 

298 

40 

2 

60 

61 

145 

185 

8622 

607 

200 

100 

526 

ca. 200 
528* 
801 
188 
180 

607 
1469 

286 
90 

625 

1268 

88 

887 

156 
80 
87 
26 
86 

193 
46 
48 

160 
82 
48 
62 
88 
42 

159 

264 



Zahl der 

gänzlich 

verworfenen 

Pferde. 



2 



9 



1 
2 
5 



7 
1 
1 
4 

8 



Organe verworfen bezw. 
Bemerkungen. 



1 Kopf, 8 Lungen, 2 Lebern. 



Beanstandungen kamen öfter 
vor. 

*und 4 Esel. 



Von 8 Pferden Fleisch als min- 

derwerthig verkauft. 
6 Lungen. 
127 einzelne Organe. 



85 einzelne Organe. 



6 Pferde lebend zurückgewiesen, 
einzelne Organe. 



einzelne Organe. 
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MiUheilangen eto. 



• 




Zahl der 


Zahl der 




;! 


Ort bezw. Kreis. 


gesohlaoh- 


gänzlich 


Organe verworfen bezw. 


• 


teten 


Verworfenen 


Bemerkungen. 


§ 




Pferde. 


Pferde. 




68. 


Osterode 


68 






64. 


Harburg 


482 


2 


21 bedingungsweise zugelassen. 


56. 


Munster 


184 


2 


eine Leber. 


66. 


Arnsberg 


8 


- 




57. 


Frankfurt a. M. . . . 


746 


8 


11 Lungen, 8 Lebern, 21 Fusse, 
98 KUo Fleisch. 


68. 


Koblenz 


16 


1 




69. 


Solingen 


421 


4 


erkrankte Organe von 11 
Pferden. 


60. 


Köln 


1600 


6 




61. 


Bonn 


209 






62. 


Euskirehen 


8 


— 




68. 


St Johann-Saarbrücken 


122 


— 




64. 


Trier 


71 


1 





D. Abdeckereiwesen. 

In Köslin werden alle Fleisch theile der beanstandeten Thiere 
mit Schwefelsäure bis zum Zerfall gekocht, die mageren Theile in 
den Dung gebracht and das Fett an die Seifensiedereien verkauft 
In Kolberg wird alles Fleisch einem Seifensieder übergeben, welcher 
es unter Aufsicht verkocht In Neustettin werden die mageren 
Thiere nach Begiessen mit Petroleum der Abdeckerei überwiesen, 
die fetten Thiere werden im Schlachthause abgekocht und das Fett 
mit Petroleum gemischt zu gewerblichen Zwecken freigegeben. In 
Stolp kommen die Kadaver nebst den verworfenen Organen und 
Organtheilen nach der Abdeckerei. 
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Zsoliokko, Weitere Untersnchangen über das Verhältniss der 
Knoohenbildang zur Statik and Mechanik des Vertebraten- 
Skeletes. Preissohrift. Zürich 1892. 

Die vorliegende, in hohem Masse wichtige Abhandlung ?on Zschokke 
umfasst 99 Seiten and 1 1 Tafeln mit ganz vorzüglichen and instruktiven Abbil- 
dungen ; ausserdem sind 24 mehr schematische Abbildungen dem Texte einver- 
leibt; sie zerfällt in die Einleitung, einen allgemeinen und einen speciellen Theil. 

In der Einleitung giebt der Verf. zunächst einen geschichtlichen Ueber- 
blick und erwähnt die grundlegenden Arbeiten von Meyer, Culmann und 
Wolf, deren Inhalt darin gipfelt, dass die Druck- und Zugspannungen, welche 
in den belasteten Knochen entstehen, in deren Struktur sich wiederspiegeln und 
zwar dadurch, dass in der Richtung, in welcher diese Kräfte wirken , also ent- 
sprechend den sog. Zug- und Drocktrajectorien, sich Knochensubstanz ablagert. 
Doch erstreckten sich die Untersuchungen der erwähnten Autoren nur auf die 
menschlichen Knochen, während auffallender Weise die Knochen der Thiere nur 
wenig untersucht und verglichen wurden, denn ausser kleineren Mittheilungen 
von Wolfermann, Bardeleben und Merkel liegt als einzige umfangreiche 
Untersuchung nur die von Eichbaum vor. Da nunZsch. schon durch Jahrelange 
vorhergehende Untersuchungen zu der Ueberzeugung gekommen war, dass eine 
bedingungslose direkte Uebertragung der Verhältnisse beim menschlichen Knochen 
auf das Skelet der Thiere unthunlich sei und da er noch gewisse Lücken in den 
Untersuchungen der erwähnten Autoren erblickte, so entschloss er sich, eigene 
eingehende Untersuchungen anzustellen. Sollten dieselben jedoch ein annähernd 
richtiges Resultat ergeben, so musste die Untersuchung der Knochen nach Zsch.'s 
Ansicht von verschiedenen Gesichtspunkten aus vorgenommen werden; er be- 
rücksichtigte deshalb vor allem die Muskel- und Bänderwirkung auf die 
Enochenentwickelung viel mehr als bisher. Sodann legte er bedeutend grösseren 
Werth auf die Vererbung (incl. Anpassung), auf die Ontogenle resp. Em- 
bryologie und Phylogenie; vielleicht Hessen sich nach seiner Ansicht auch 
Pathologie und Teratologie zu Rathe ziehen. Zum Schlüsse des 1. Theiles giebt 
der Verf. noch eine kurze Schilderung der Untersuchungsmethüden, die sich 
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wesentlich auf die Herstellang makroskopischer, wie mikroskopischer Sohliff- 
und Sohnittpräparate erstreckten. 

Im 2. allgemeinen Theile giebt Zsch. zunächst einen allgemein-anato- 
mischen Ueberblick üb.er Eintheilnng and Abstammung, Form und Bau der Kno- 
chen und Gelenkknorpel und bespricht sodann, nachdem er noch die allgemeinen 
physikalischen, auf Druck- und Zugwirkung beruhenden Gesetze und Begriffe, 
welche bei den Untersuchungen in Betracht kommen, erläutert hat, sehr ausführ- 
lich die Architektur der Substantia spongiosa vom Femur und Galcaneus, weil 
diese beiden Knochen zu einer allgemeinen Erläuterung dieser Verhältnisse am 
geeignetsten sind und von Meyer, Wolf, Merkel u. A. auch beim Menschen 
gewählt worden waren. Es ist unmöglich, auszugsweise auf die Einzelheiten 
der interessanten, genauen und scharfsinnigen Untersuchungen einzugehen ; jede 
Kürzung des Originals würde das Verständniss nur beeinträchtigen ; es mag des- 
halb genügen, des Verf.'s eigene Sohlussfolgerungen hier wiederzugeben. 

1. Die Befunde von Meyer und Gulmann, dass die Substantia spongiosa 
in ihrem Gefüge den Zug- und Drucktrajektorien, wie sie im physiologisch bean- 
spruchten Knochen entstehen, entsprechen, bestätigen sich auch für die Thiere. 

2. Der durch die tangentiale Insertion der Muskeln und Bänder auf den 
Knochen ausgeübte Druck ist wesentlich mitbestimmend für die Spongiosastruktur. 

3. Strukturverhältnisse, welche auf bestimmte Druckbahnen im Gewebe 
sohliessen lassen, sind schon im embryonalen Knochen nachweisbar. 

4. Chondrogenes Knochengewebe bildet sich im Allgemeinen nur da, wo 
eine gewisse Druckspannung im Gewebe existirt. 

5. Die Knochenstruktur ist von dem Gefässverlaufe abhängig. 

6. Die normale Resorption betrifft die Stellen der geringsten physiologi- 
schen Beanspruchung der Knochen. 

7. Die Fugenknorpel ermöglichen die Anpassung der inneren Architektur 
an äussere Formversohiebungen. . 

8. Eine rein mechanische Erklärung für die Genesis der Knochenstruktur 
ist gegenwärtig noch nicht möglich. 

Der 3. specielle Theil der Abhandlung bezieht sich auf besondere Unter- 
suchungen am Skelet des Pferdes und zwar wurden vorwiegend untersucht die 
Knochen des Rumpfskeletes und der Gliedmassen. Zunächst bespricht Verf. die 
Konstruktion der Wirbelsäule und legt besonderen Werth auf die richtige 
Würdigung der bekannten und gemeinhin für alle Quadrupeden angenommenen 
Gewölbekonstruktion derselben. Auch Zsch. stellt dieselbe für einige Thiere nicht 
in Abrede, er glaubt sogar, dass die meisten Thiere ihren Rücken, um dessen 
Tragfähigkeit zu erhöhen, beliebig zu einem Gewölbe formen können. Bei Pferd 
und Rind kommt er jedoch zu dem Resultate, dass die Gewölbekonstruktion nicht 
zutreffend ist, dass vielmehr beim normalen Pferde wenigstens intra vitam die 
Rückenbrücke ein nur sehr seichtes, jedenfalls ungenügendes Gewölbe, meistens 
jedoch eine annähernd gerade oder wohl etwas abwärts convexe Linie darstellt. 
Folgende Anhaltepunkte mögen dazu dienen, ein richtiges Bild von der Konstruk- 
tion der Pferde- Wirbelsäule zu geben: 

1. Die Wirbelkörper werden in horizontaler Richtung auf Druck bean- 
sprucht; aus der verschiedenen Grösse des Querschnittes lässt sich schliessen. 



Referate and Kritiken. 348 

das8 der Drack im Anfange und am Ende der Brücke (erste Räoken- und letste 
Lendenwirbel) am iqtensiysten einwirkt. 

8. Die Zwisohenwirbelknorpel sind zweifellos der Beweglichkeit and der 
filasticität halber eingefügt. 

3. Die Dornfortsätze können nicht allein als Insertionsstellen für Maskeln 
anfgefasst werden, sondern man moss ihnen noch den Charakter als tragende 
Elemente zaerkennen. Sonderbar und bislang ohne Erklärung geblieben ist 
allerdings die Stellang and Länge der Proc. spinosi. Zsch. glaabt sie am ange- 
zwangendsten mit einem Brücken-Fachwerk vergleichen zu können, derart, dass 
der eine Brückenpfeiler durch die ersten Brustwirbel mit deren Rippen , dem 
Brustbein, Hals und Kopf und den Yordergliedmassen und der hintere Brücken- 
pfeiler durch das Kreuzbein, das Becken und die Hintergliedmassen umfasst 
wird. Die schief aufsteigenden Streben werden repräsentirt durch die Dornfort- 
sätze, deren schiefe Stellung (vorn nach rückwärts, hinten nach vorwärts geneigt), 
sowie deren Stärkerwerden an den Enden der Brücke dadurch verständlich wer- 
den. Die auf Horizontaldruck beanspruchten Schaltstncke sind die Wirbelkörper, 
deren verschiedene Grösse ebenfalls plausibel wird, da der Druck von der Mitte 
aus nach beiden Enden hin sich summirt, indem die Last vom 1 4. Rückenwirbel 
aus, woselbst die Divergenz der Dornfortsätze beginnt, nach vor- und rückwärts 
geleitet wird und sich schliesslich auf die Brückenpfeiler überträgt. 

Auf jeden Brückenpfeiler können die Kräfte in 3 verschiedenen Richtungen 
einwirken, nach rück-, vor- and abwärts. 

a) Beim vorderen Brückenpfeiler wird 

a) der Vertikaldruck (also der Druck nach abwärts) von den Wirbel- 
körpern in erster Linie auf die Rippen und von diesen auf das Brustbein und 
theils und letztinstanzlich auf die Yordergliedmassen übertragen. Den Rippen 
mass dabei ausser ihrer Eigenschaft, als Schutzwand für die sog. edlen Einge- 
weide zu dienen, noch eine doppelte Leistung zuerkannt werden; sie sind: 
1) Tragepfeiler und 2) Hebelarme für die Athmungsbewegung und zwar derart, 
dass die wahren Rippen als Tragerippen, die falschen aber als Athmungsrippen 
anzusehen sind; indess ist der Uebergang ein ganz allmählicher; nur die ersteren 
pflanzen den Vertikaldruck auf das Brustbein and den vorderen Brücken- 
pfeiler fort. 

ß) Der in der Richtung der Wirbelkörper nach vorn wirkende Druck bez. 
Zug (der sog. Horizontal seh üb) findet einen Gegendruck in der sich anleh- 
nenden Halswirbelsäule. Dabei wirkt schon das Gewicht von Kopf und Hals, 
doch kommt wesentlich noch in Betracht , dass auf Hals und Kopf einmal ein 
Zag oberhalb der Halswirbelsäule nach rückwärts ausgeübt wird (durch das 
Nackenband, die Mm. multifidus, longissimus capitis etc.) und andererseits ein 
Zug unterhalb der Halswirbelsäule mit der Tendenz nach abwärts. Die beiden 
Gruppen von Zagelementen haben einen gemeinschaftlichen Angriffspunkt an 
Hals and Kopf und divergiren nach rückwärts, so dass sich annehmen lässt, 
dass die Resultirende derselben die Richtung der Halswirbelsäule einnimmt. 
Diese Richtung variirt zwar, allein der eine Punkt bleibt fixirt, nämlich die 
Stelle, wo die Halswirbelsäule an die Rückenwirbelsäule stösst. Hier treffen die 
gegeneinander laufenden Druckwirkungen der Rücken- und Halswirbel aufein« 



344 BAUM. 

ander und gleichen siob aus d. h. werden unter normalen Verhältnissen gleich 
Null. Hier sind denn auch die Wirbelkörper am stärksten entwickelt. 

Dem Znge nach rückwärts (Horizontalzag) wirkt das nach vorn fixirte 
Nackenband, welches siob schliesslich an den Halswirbeln and dem Kopfe inse- 
rirt, entgegen ; es wird dabei unterstützt ?on dem M. spinalis dorsi et cerriois, 
splenius, multifidus etc. — Wird der Hals aufgerichtet, so folgen die Spitzen der 
Dornfortsätze dem Belastungszuge nach rückwärts und die Rückenbrücke sinkt 
ein, umgekehrt wird ein Senken von Hals und Kopf die Domfortsätze wieder auf- 
richten und damit die Wirbelkette aufwölben. 

b) Beim hinteren Brückenpfeiler gestalten sich die Kräftewirkungen 
wie folgt: 

ä) Der Vertikaldruck. Die Körperlast wird von den Kreuzbeinfortsätzen 
(alae) auf das krahnartig aufstrebende, unten röhrenförmige, oben ausgebrei- 
tete Darmbein übertragen resp. daran aufgehängt und umgekehrt wird der von 
den Qliedmassen herrührende Stoss (bei der Vorwärtsbewegung) via Darmbein 
und Kreuzbeinflügel auf die Wirbel übergeleitet. 

ß) Der Horizontalschub (also Druck bez. Schub nach vorn) wird nicht 
nur durch die Wirbelkörper nach rückwärts geleitet, sondern auch durch die 
Querfortsätze der letzten Lendenwirbel auf die Kreuzbeinflügei ; der das Gleich- 
gewicht herstellende Gegendruck wird sowohl durch das Kreuzbein, als nament- 
lich auch durch die beiden Darmbeine erbracht. 

Das Darmbein wird also vom Horizontalschub und Vertikaldruck bean- 
sprucht, d. h. wir begegnen hier, in Abweichung von der Kräftevertheilung am 
Yorderen Brücken ende, der Thatsache, dass zwei divergirend einwirkenden Kräften 
eine gemeinschaftliche Unterstützung entgegensteht. Es ist selbstyerständlich, 
dass dieser eine Gegendruck in die Richtung der Resultirenden der beiden Kräfte 
fallen muss. 

Y) Der Horizontalzug (also Zug nach rückwärts) wird nur zum ge- 
ringen Theile durch das Nackenband, zum grösseren Theile durch die Fasden 
und Sehnen des Dom- und langen Rückenmuskels, welche theils zu den Dom- 
fortsätzen, theils zum inneren Darmbeinwinkel und von da endlich in Form des 
Lig. ileo-sacram breve und longum zu den Dorn- und Querfortsätzen des Kreuz- 
beins führen. Der Horizontalzug koncentrirt sich schliesslich also auf das Kreuz- 
bein; letzteres übernimmt eine ähnliche Rolle wie die Halswirbelsäule; auch dem 
Horizontalzug am Kreuzbein, welcher das letztere nach vorn und aufwärts zieht, 
steht ein Band- und Muskelzug nach abwärts entgegen, der durch das breite 
Beckenband, die Kreuz-, Sitz- und Schenkelbeinmuskeln, sowie durch die Kruppen- 
muskeln und ihre Fascien gebildet wird. Der Zug dieser Gebilde geht beinahe 
rechtwinklig zum Horizontalzuge, die gemeinschaftliche Richtung beider Kräfte 
wird in einer Linie zu suchen sein, welche von hinten und oben nach vom und 
unten, etwa 50— 60® zur Horizontalen verläuft. Ziemlich in dieser Richtung 
stehen der entstandenen gemeinschaftlichen Kraft die Domfortsätze des Kreuz- 
beines entgegen, welche den erhaltenen Druck auf den Kreuzbeinkörper und von 
da auf die Wirbelsäule zurückführen. Nur so erklärt sich die sonderbare Stellung 
der Kreuzbeindornfortsätze. 

Im Anschlüsse hieran giebt Verf. eine kurze Allgemein-Schildemng der 
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Architektur und insbesondere der Spongiosastruktnr der Wirbel körper, der Dorn- 
fortsätze, der Rippen, des Brust- und Kreuzbeines, betr. deren auf das Original 
verwiesen werden muss. 

Dann folgt als Sohlusstbeil der Abhandlung eine Besprechung der Sta- 
tik der Becken- und Schultergliedmassen. Verf. schildert zunächst die- 
jenigen Muskeln, welche den Körper an die Schultergliedmassen aufhängen (Tra- 
gemuskeln). Der wesentlichste von ihnen ist der fächerförmig ausgebreitete 
M. serratas major; er wird in seiner statischen Funktion unterstutzt vom Brust- 
bein- Sobultermuskel (Pars scapularis des M. pectoralis minor) und namentlich 
durch den grossen Brust-Armbeinmuskel (Pars humeralis vom M. pectoralis mi- 
nor); nicht kommen nach Zsch. (contra Möller) der M. rhomboideus major, 
cuouUaris und latissimus dorsi in Betracht. Das Körpergewicht wirkt beim ste- 
henden Pferde, Dank der Fächerform des Haupttragemuskels, senkrecht auf das 
Schulterblatt ein. Des Weiteren schildert Verf. den Anschluss des Beckens an den 
Rumpf und die Fixation der einzelnen Gliedmassengelenke im Zustande der Ruhe. 

Dieser Abschnitt ist nicht neu, sondern in Uebereinstimmung mit Zsch. 
schon vorher von Veterinär-Anatomen und -Physiologen gelehrt worden, sodass 
um 80 eher auf das Original verwiesen werden kann. Neu ist an Zsch. 's Dar- 
stellung jedoch, dass er den inneren Bau der Knochen und vor allem die Anord- 
nung der Spongiosa- Balken mehr, als bisher geschehen, in den Kreis seiner Be- 
trachtungen zieht. Die Ergebnisse seiner Untersuchungen über die Architektur 
und insbesondere über die Anordnung der Spongiosa- Balken in den einzelnen 
Knochen der Gliedmassen, die er jedes Mal der rein physiologischen Betrachtung 
der Statik einer Gliedmasse anfügt, sind hochinteressant und lehrreich, eignen 
sich aber nicht zum Auszuge. 

Die Abhandlung von Zschokke ist zweifelsohne eine sehr wichtige Arbeit 
und bedeutet einen grossen allgemein-naturwissenschaftlichen Fortschritt; ins- 
besondere wird sie den Anatomen und Physiologen von grösstem Nutzen sein; 
sie wird ihnen die Möglichkeit geben, viele Fragen zu löseu oder wenigstens 
der Lösung näher zu bringen ; sie wird stets- eine gleichwichtige Unterlage für 
weitere diesbez. anatomische wie physiologische Untersuchungen bleiben. 

(Baum.) 



iBYettigationg into the Natare, Cansation and Prevention of Texas or 

Southern Cattle Fever by Theobald Smith and F. L. Kilborne. 

Das Tezasfieber ist eine infektiöse Krankheit des Rindes, welche im Sommer 
und Anfang des Herbstes besonders im Süden der Vereinigten Staaten Nord- 
Amerikas enzootisch auftritt. Der 38. ® nördlicher Breite bildet etwa die nörd- 
liche Grenzlinie des enzootischen Verbreitungsgebietes und gerade in diesen 
Grenzbezirken fordert die Seuche die meisten Opfer. Tbiere jeglichen Alters 
können von dieser Krankheit ergriffen werden, wenngleich es scheint, als ob die 
Kälber sich etwas widerstandsfähiger gegen dieselbe verhalten. 

Zwei Formen der Erkrankung werden unterschieden und zwar eine akute 
oder Sommerform und eine milde mehr chronisch verlaufende oder Herbstform. 
Letztore setzt mit einem sehr kurzen akuten Stadium, das in vielen Fällen ganz 
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übersehen wird, ein und tritt dann nach mehrwöcbentlicher Unterbreobnng in der 
milden Form wieder benror. Während bei der akuten Form heftiges Fieber mit 
einer Steigerung der Körpertemperatur aut 40,5 — 42® C. vorbanden ist, beob- 
achtet man an Tbieren, welche in der chronischen Form erkrankt sind, nur Abends 
eine Steigerung der Temperatur um 1 — 2 ® G. über die Norm. In jedem .'Falle 
ist aber eine rasch eintretende Anämie zu konstatiren ; bei der akuten Form auch 
bei Lebzeiten wohl noch Blutharnen, das bei der Sektion aber immer festgestellt 
wird, denn man findet fast ausnahmslos die Harnblase mit schwarzrothem, un- 
durchsichtigem Harne angefällt, der nur selten einige wenige Blutkörperchen ent- 
hält. Auf der Höhe des Fiebers nimmt, wie durch zahlreiche mühsame Zählungen 
nachgewiesen wurde, die Zahl der rothen Blutkörperchen schnell und ganz er- 
heblich ab, sodass der Verlost innerhalb einer Woche y^ der Qesammtsumme 
betragen kann. Bei Lebzeiten ist daher die mikroskopische Untersuchung des 
Blutes schon aus diesem Qrunde von nicht zu unterschätzender diagnostischer 
Bedeutung. 

Abgesehen von der allgemeinen Anämie werden die wesentlichsten patholo- 
gischen Veränderungen bei der Obduktion an der Milz, Leber und den Nieren ge- 
funden. Die Milz ist immer um das 2 — 4 fache vergrössert, weshalb ältere For- 
scher die Krankheit auch allgemein als ,,splenic fever'' zu bezeichnen pflegten. 
Die Vergrösserung beruht auf einer Anhäufung von rothen Blutkörperchen in der 
Pulpa und daher erscheint die Durchschnittsfläche durch die Milz blauroth und 
die Pulpa zerfliesst. DieLeber ist besonders in späteren Stadien, wenn dieThiere 
gleich nach dem Verschwinden der Fiebertemperatur sterben, sehr blutarm; an 
der Aussenfläche bräunlich gelb und mit kleinen grauen Flecken besetzt, die der 
Ausdruck einer um die Central vene beginnenden Nekrose des Lebergewebes sind. 
In der Fettkapsel der Nieren besteht meist ein blutiges Oedem. Die Nieren selbst 
sind im akuten Stadium dunkelrotb, wenn die Haemoglobinurie vorüber, jedoch 
blass und schlaff. 

Ueber die Aetiologie des Texasfiebers war lange nichts Sicheres bekannt, 
wenngleich seit dem Jahre 1868 viele Forscher sich bemühten, das Wesen dieser 
Krankheit zu studiren. Von diesen Forschern wurden meist Bakterien als Erreger 
des Fiebers beschuldigt. So beschreibt Dr. D. E. Salmon einen Diplocoocus, 
den er aus der Milz züchtete; Dr. J. H. Detmers fand Bacillen und Kokken in 
der Leber und Dr. Frank S. Bill in gs behauptet im Blute, in der Qalle, dem 
Harne, der Leber und in der Milz Bakterien gefunden zu haben, die er for die 
unzweifelhafte Ursache der Krankheit anspricht. So sehr nun auch die Verfasser 
sich in dieser Richtung durch mikroskopische Untersuchung von zahlreichen ge- 
färbten Deckglasausstrichpräparaten und von Schnitten oder durch Anlegen Tön 
Kulturen bemühten, so waren die Resultate doch als völlig negativ zu bezeiobnen, 
denn im frischen Blute oder in frischen Organ theilen wurden in keinem Falle Bakte- 
rien nachgewiesen und nur in Tbierkörpem, welche längere Zeit nach dem Tode 
zur Sektion kamen, fanden sich anaerob wachsende Bacillen, wie sie in ähnlicher 
Art ganz gewöhnlich in Kadavern angetroffen werden. Der erste Forscher, wel- 
cher Nachdruck auf die Veränderung der Blutkörperchen legte, war R.C. Stiles, 
der im Jahre 1868 mittheilte, dass die i'othen Blutkörperchen schon gleich nach 
der Entnahme des Blutes aus dem Thierkörper eine veränderte Gestalt besitien. 
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geschrumpft and zackig sind and häufig aassehen, als wäre ein rundes Stuck aus 
ihnen aasgebohrt. Später im Jahre 1888 kam derselbe Forscher zu der Ansicht, 
dass entweder Organismen durch Bildang von toxischen Substanzen die Zerstö- 
rung der rothen Blutkörperchen hervorrufen, oder dass Mikroorganismen, ähnlich 
den Malariaparasiten, in die rothen Blutkörperchen einwandern und so den 
Zerfall derselben verursachen. 

Durch die jahrelangen und eingehenden Untersuchungen, welche die Ver- 
fasser bezüglich der Aetiologie des Texasfiebers anstellten, konnte in Kurze etwa 
Folgendes festgestellt werden. In dem Blute, welches durch kleine Hautschnitte 
von Rindern gewonnen wurde, welche akut und fieberhaft an Texasfieber erkrankt 
waren, fanden sich in den rothen Blutkörperchen rothe Protoplasmamassen, welche 
besonders nach dem Erwärmen des Objekttisches deutliche amöboide Bewegungen 
zeigten, derart, dass nach dem schnellen Ausstrecken eines Pseudopodiums bald 
eine Gestaltveränderung des ganzen Körpers folgte. Ausserdem fanden sich in 
anderen rothen Blutkörperchen meist zwei gleichgrosse, bleiche birnförmige Kör- 
per welche mit den zugespitzten Enden einander genähert waren. Um eine gute 
Färbung dieser Körper zu erzielen, erhitzten Verf. das lufttrockene Deckglasprä- 
parat 1 — 1 V2 Stunden in einem Trockenschranke auf 110 — 120*'^ C. und färb- 
ten mit einer alkalischen Methylenblaulösung. Es war häufig za bemerken, dass 
die zugespitzten Enden dieser birnförmigen Körper durch eine feine gefärbte Linie 
in Verbindung standen. 

Etwa 0,5 — 1,0 pCt. der rothen Blutkörperchen sind in diesem akuten Sta- 
dium derartij^ inficirt, kurz vor dem Tode steigt deren Zahl jedoch auf 
5-^10 pGt. und dann fanden sich besonders im Blute der Kapillaren verschiede- 
ner Organe, besonders aber der Leber und des Herzmuskels eine sehr grosse 
Menge (80 pCt.) veränderter Blutkörperchen. Andrerseits wurden indessen in 
dem Masse wie die Fiebertemperatur zur Norm zurückkehrte, auch entsprechend 
viel weniger mit Parasiten behaftete rothe Blutkörperchen gefunden. 

Innerhalb 5 — 6 Standen nach dem Tode nehmen die intraglobularen Para- 
siten eine rundliche Qestalt an und daher finden sich auch birnförmige Formen 
nur, wenn das Blut sogleich nach eingetretenem Tode zur Untersuchung gelangt. 

Die milde oder chronische im Herbst auftretende Form des Texasfiebers hat 
eine Dauer von 1 — 5 Wochen. In dem Blute von Rindern, welche in dieser Form 
erkrankt sind, fanden sich birnförmig gestaltete Körper nur ausnahmsweise, da- 
gegen während der ganzen Krankheitsdauer eine grössere Anzahl (5 — 50 pCt.) 
der rothen Blutkörperchen mit einem rundlichen, manchmal kokkenähnlichen 
Körper, der sich mit basischen Anilinfarben gut färbt, inficirt. Dass diese Kör- 
per nichts Anderes als Jugendformen der vorerwähnten Parasiten und nicht etwa 
Degenerations- oder Regenerationserscheinungen der Blutkörperchen sind, glauben 
die Verf. daraas schliessen zu können, dass die Körper bei künstlich anämisch 
gemachten Thieren sich niemals fanden, auch immer schon im Anfang der Krank- 
heit, ehe Regenerationsformen vorhanden waren, gefunden wurden. 

Als jüngstes Stadium des Parasiten sprechen Verf. sehr kleine punktförmige 
stark glänzende Körnchen an, die manchmal zu zweien in den rothen Blutkörper- 
chen bei kranken und noch scheinbar gesunden Rindern angetroffen worden und sich 
oft in zitternden oder tanzenden Bewegungen lebhaft in den Blutkörperchen be- 

24^ 
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wegten. Die wahrscheinliche Lebensgesohichte des vcn den Verf. mit dem Namen 
„Pyrosoma bigeminnm n. op/* bezeichneten Parasiten schildert dieselben dem- 
entsprechend so, dasSy nachdem diese fraglichen Schwärmsporen sich am Rande 
des Blutkörperchens festgesetzt haben, durch Zweitheilung die kokkenartigen Kör- 
per gebildet werden und aus diesen die spindel- und bimförmigen Körper weiter 
ans wachsen. 

Alle Versuche, die Parasiten künstlich in Kulturen zu züchten, sind fehlge- 
schlagen. Dagegen gelang es leicht durch Einspritzung von Blut kranker oder 
kürzlich gestorbener Rinder die Krankheit mit allen ihren klinischen und mikro- 
skopisch charakteristischen Symptomen bei anderen gesunden Rindern zu erzeugen. 
Eine Uebertragung durch das Blut auf Schafe, Meerschweinchen und Tauben ge- 
lang nicht, diese Thiere scheinen demnach gegen den Parasiten des Tezasfiebers 
immun zu sein. 

Während des Verlaufs der Forschungen wurde die Aufmerksamkeit der 
Verf. auf eine schon lange bekannte Thatsache, nämlich auf die regelmässige An- 
wesenheit einer 2iecke bei den an dem Fieber erkrankten Thieren gelenkt und ein 
interessanter Zusammenhang zwischen beiden festgestellt. Zuerst im Jahre 1868 
von Riley als Ixodes bovis beschrieben, später von Co oper Gurtice genauer 
studirt und als Boophilos bovis bezeichnet, lebt diese Zecke im enzootischen Ge- 
biet des Texasfiebers parasitär auf dem Rinde. Das geschlechtreife Weibchen 
lässt sich zur Eiablage auf die Weide fallen und hier schlüpfen die jungen 
Zecken nach 2 — 6 Wochen aus, um den Rindern wieder anzukriechen und sich 
besonders gern an der Innenfläche der Schenkel und am Euter festzusetzen und 
hier etwa 23 Tage, bis zur Eiablage, zu verbleiben. Verf. stellten fest, dass, wenn 
die Zeckenbrut frühzeitig von den Rindern abgestreift wurde, das Fieber nicht 
zum Ausbruch kam, dass es andererseits leicht gelingt Weiden durch das Ausstreuen 
junger Zecken zu inficiren. Künstlich ausgebrütete Zecken auf gesunde Rinder 
gebracht, erzeugten das typische Krankheitsbild des Texasfiebers, wenngleich das • 
selbe nicht so tödtlich verlief, wie unter natürlichen Verhältnissen. Es kann da- 
her unzweifelhaft angenommen werden, dass die Zecke im ätiologischen Zusammen- 
hang zum Texasfieber steht, wenngleich die genaueren Umstände noch einer Klä- 
rung bedürfen. (Ransom). 



Birch-Hinchfdd, Grundriss der allgemeinen Pathologie. Leipzig. 
F. C. W. Vogel. 1892. Preis 6 M., geb. 7,25 M. 

Von dem Verfasser der rühmlichst bekannten pathologischen Anatomie, 
deren allgemeiner Theil in der 4. Auflage des Werkes durch die Mitarbeiterschaft 
Johne 's den Thierärzten besonders werthvoU geworden ist^ ist die Zahl der 
Lehrbücher der allgemeinen Pathologie um einen Grundriss dieser Wissenschaft 
vermehrt worden, der in erster Reihe für den Beamten berechnet sein, alsdann 
aber auch demjenigen als Hilfsmittel dienen soll, der sich mit dem Fortschritt so- 
wohl in dem dauernden Zuwachs, wie in der Umgestaltung der Wissenschaft auf dem 
Laufenden erhalten will. Es kann nicht zweifelhaft sein, dass ein Grundriss 
seiner Uebersichtlichkeit wegen für beide Zwecke besonders geeignet erscheinen 
muss. Den Entschluss zur Abfassung des Grundrisses hat der Herr Verfasser ans 
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langjährigen Erfahrungen in praktischer Lehr- and Prüfangsth&tigkeit geschöpft, 
in der er in der Lage war, das Bedärfniss zn ermessen , den behandelten Stoff 
nach allen Richtungen zu durchdringen, und hervorragend befähigt wurde, auf 
engem Räume ein vollkommen selbstständiges Werk herzustellen nach eigener 
Auffassung, Auswahl und Gestaltung. Wir haben es hier also nioht mit einem 
Auszuge aus grösseren Werken über denselben Gegenstand oder mit einem trocke- 
nen Repetitorium zu thun, sondern mit einem eigenen Lehrbuch von bundig- 
ster Passung. 

Es liegt auf der Hand, dass der Plan des Buches sich auf die Bearbeitung 
der Hauptabschnitte der allgemeinen Pathologie beschränken musste. Plan und 
Anordnung des Stoffes sind folgen dermassen gehalten. Ausser einer kurzen Ein- 
leitung bestehen 3 Abschnitte, deren erster die allgemeine Aetiologie betrifft. 
Der 2. Theil befasst sich mit der allgemeinen Morphologie der krankhaften Ver- 
änderungen, und der dritte entwickelt die allgemeine Pathogenese. In diesen 
einfachen Rahmen ist die reichhaltige Materie in sorgfältiger, höchst übersicht- 
licher Gliederung lückenlos eingezeichnet. Verf. ist überall bestrebt gewesen, die 
pathologischen Grundbegriffe scharf zu zeichnen und abzugrenzen , wobei that- 
sächlioh Feststehendes klar und deutlich vom Hypothetischen geschieden wird und 
letzteres nur insoweit Berücksichtigung findet, als es wichtig und unentbehrlich 
schien vom praktischen oder therapeutischen Standpunkte. Von Abbildungen und 
Literaturnachweisen ist aus guten Gründen abgesehen worden. 

Wir hatten uns davon überzeugt, dass der Herr Verf. ein für die von ihm 
ins Auge gefassten Zwecke vorzüglich geeignetes Werk geschaffen hat, welches 
auch unseres Wissens einem lebhaft gefühlten Bedürfnisse entspricht. Allerdings 
gilt dies im vollen Umfange nur für Studirende der Medicin und für Aerzte. 
Unseren Studirenden und den Thierärzten können wir den gediegenen Abriss 
gleichfalls wohl empfehlen; aber es giebt in einer allgemeinen Pathologie, die 
nun einmal nur für humane Mediciner geschrieben ist, gar manches, was den 
Thierarzt wenig angeht, und was das Schlimmere ist, es fehlt noch viel mehr 
darin, was der Thierarzt schmerzlich vermissen muss. Daher nehmen wir Abstand 
den Wunsch auszusprechen, dass dieses wohlgelungene Buch in dem Bücherschatz 
jedes Thierarztes vorbanden sein sollte. Vielmehr würden wir eine neue Auf- 
lage dos allgemeinen Theiles der pathologischen Anatomie empfehlen können, 
vorausgesetzt, dass dieselbe unter Mitwirkung Johne's wieder hergestellt und 
dem jetzigen Stande des Wissens, bes. auch in dem veterinärpathologischen 
Theile wieder genau angepasst würde (Lüpke). 



Kitt, Professor Th.y Bakterienkunde und pathologische Mikroskopie 
für Thierärzte und Studirende der Tbiermedicin. Nach Gursusvor- 
trägen. Zweite gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage der ,, bakte- 
riologischen und pathologiscb-histologischen Uebungen für Thierärzte und Stu- 
dirende der Thierheilkunde^^ Mit 140 Abbildungen und zwei colorirten Zeich- 
nungen. Wien 1893. Moritz Perles. 9 M. 

Der von uns vor 4 Jahren beim ersten Erscheinen des Kitt'schen Buches 
zum Ausdruck gebrachte Wunsch, das Werk möge in gemessenen Zwischenräumen 
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immer wieder neu ersolieinen , damit es sich fortgesetzt aaf der Hohe erhalten 
könne, scheint in Erfüllung zn gehen. Die Heransgabe der rorliegenden 2. Auf- 
lage entspricht diesem Wunsche vollkommen. Wir begrüssen daher die erste 
Wiederkehr mit aufrichtiger Freude. Wie noth wendig die 2. Auflage bereits war, 
beweist die grosse Masse des Neuen, um welche das einschlagige wissenschaft- 
liche Gebiet in dieser kurzen Spanne Zeit bereichert worden ist. Alles Stichhal- 
tige und Beachtenswerthe ist sorgsamst aufgehoben und diesem ausserordentlich 
reichhaltigen Sohatzkästlein an passender Stelle in geeigneter Form und Anord- 
nung einverleibt worden. 

Es ist richtig, wie auf dem Titelblatte zu lesen ist, dass eine Umarbeitung 
stattgefunden hat; mehr aber als diese sticht hervor die beträchtliche Vermeh- 
rung des Inhalts — die Seitenzahl ist von 328 auf 450 gestiegen. Den Löwen- 
antheil mit rund 100 Seiten bat der schon früher mit 173 Seiten bedachte bak- 
teriologische Abschnitt davon getragen. War er schon damals der wirklich zur 
Selbständigkeit berechtigte Theil des Werkes, so kann man jetzt von ihm sagen, 
dass er geradezu vollständig genannt zu werden beanspruchen darf. Er ist ans 
Absicht und Ueberzeugung mit besonderer Liebe gepflegt worden. Aus diesem 
Theil ist denn in der That auch ein Lehrbuch der Bakteriologie der 
Thierheilkunde entstanden, welches in seinem lockeren Zusammenhang mit 
dem Uebrigen dem Herausheben keine grossen Schwierigkeiten in den Weg legen 
würde. Dies bat E. gewiss am besten selbst empfunden und daher sich veran- 
lasst gesehen, den Titel in: „Bakterienkunde — und pathologische Mi- 
kroskopie** umzugestalten, was mit der Anlage des Ganzen aber in einen, 
freilich nicht schwer wiegenden Konflikt tritt, wenn man den Blick auf die Bak- 
ierienkunde, den vollentwickelten Kern der Nuss, gerichtet hält und alles andere 
jedoch als die zwar gediegene Schale nur in zweiter Linie nebenher ansieht. 

K. hat durch den Titel getheilt, er darf nur noch trennen, und diese Tren- 
nung muss in der dritten Auflage eintreten. Der gründliche Kenner muss das 
Gefühl haben, dass der Inhalt dieses Buches nur noch durch schwache Fäden 
zusammengehalten wird; dieselben bestehen in der ursprünglichen Idee, dass das Buch 
für die Ferienkurse dienen sollte, in der das Ganze durchwirkenden Anlage und Inder 
Vortragsform (kommercielie Bindemittel lasse ich unberücksichtigt), welche letztere 
auch jedem Theile für sich erhalten werden kann. Schon die Bestimmung des 
Verfassers, dass das Bach in erster Linie den Studirenden der Thiermedicin 
dienen soll, lässt hierüber keinen Zweifel. Denn in der pathologischen Mikrosko- 
pie dürfte heutzutage an den thierärztlichen Hochschulen neben der pathologi- 
schen Histologie wohl nur noch die mikroskopische Untersuchung thierischer 
Parasiten in einem beschränkten Masse Platz finden, bakteriologische Uebungen 
sind überall gewiss aus diesem Verbände endgiltig ausgeschieden. Der ebenfalls 
abgetrennten Bakteriologie und den bakteriologischen Kursen sowohl der Studiren- 
den wie der Praktiker entspricht in erster Linie die K.'sche Bakterienkunde, und 
sie erfüllt auch zweifellos alle Anforderungen, welche die Bedürfnisse der Prak- 
tiker an ein solches Werk stellen. K's grosses Verdienst ist es, uns durch seine 
„Bakterienkunde'' in diesem Gebiete unabhängig und selbständig gemacht 
zu haben. In der pathol. Mikroskopie sind wir es leider noch nicht geworden. 
Dies soll kein Vorwurf sein für den Autor , aber es ist eine berechtigte ernstd 
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Klage, welche dringliobst Abhilfe erheisoht. Die Verweisung auf Lehrbücher der 
humanen Medioin bietet keine Befriedignng, denn diese können nichts als Lacken- 
büsser and Nothbehelf sein, welche zu unseren Bedürfnissen passen, wie die Faust 
aufs Auge. 

Die neue Aaflage ist mit grösstem Fleisse und in dem deutlich erkennbaren 
Bestreben hergestellt, alles Neue bis zum Tage des Erscheinens womüglich in 
dieselbe hineinzubringen. Die missglückten Druokkopien von Photogrammen in der 
1. Auflage sind sämmtlich beseitigt und an ihrer Stelle andere, durchgehends 
sehr gelungene Zeichnungen eingefugt, welche nach aasgewählten Photogrammen 
angefertigt wurden. Entsprechend dem textlichem Inhalte sind auch die Abbil- 
dungen vermehrt und zwar in allen Theilen: im technischen, in dem die thie- 
rischen Parasiten abhandelnden, im bakteriologischen und auoh im histologischen. 
Alle Bilder sind tadellos. Verfasser wie Verleger haben nichts unterlassen und 
kein Opfer gescheut, die neue Auflage so gut und gediegen herzustellen, dass 
weitergehende Wünsche unbescheiden erscheinen müssen. An manchen Stellen, 
wie z. B. im Kapitel der Milben ist mit Abbildungen sogar ein reicher und sehr 
dankenswerther Aufwand betrieben worden. 

Ich habe nicht die Absicht, diese Bespreohang mit der Erörterung kleiner 
Abweichungen in Auffassung und Beurtheilung gewisser Dinge zu füllen; da 
aber Herr Professor Fröhner vor einiger Zeit die Frage nach einem richtigen 
Bilde von Penicillium glaucum angeregt hat und Kitt das durchaus nicht gute 
* Flügge'sche Bild wieder benutzt hat, so sei mir an dieser Stelle anzuführen ge- 
stattet, dass man meines Wissens die besten Zeichnungen von diesem Schimmel- 
pils in Banmgarten's pathologischer Mykologie und Sorauer's Pflanzen- 
krankheiten findet. Auch der berühmte Atlas Ton Fraenkel und Pfeiffer hat 
auf seiner letzten Tafel ein Photogramm in 1000-facher Vergrösserung, welches 
aber trotz aller Objektivität in der Aufnahme für solche, welche Penicillium nicht 
selber gut kennen, hinter jenen Abbildungen zurüeksteht, und zwar umsomehr, 
als man dort nur den Fruchtstand sieht, für dessen Eigenthümlichkeiten die Stärke 
der Vergrösserung nicht besonders vortheilhaft ist. Ueber den auf S. 97 mit zu 
grossem Ernst behandelten Irrthum verschiedener Autoren, als dürften Koccidien 
richtiger für Oxyuriseier gehalten werden, werde ich an anderer Stelle Gelegen- 
heit haben, mich einlässlich auszusprechen. 

Wie der ersten Auflage wünschen wir auch dieser, dass ihr die nächste 
etwa in gleichem Zwischenräume folgen möge, und dass das verdienstliche und 
schön ausgestattete Werk fortfahre in gedeihlicher Entwickelung za Ehren seiner 
Stifter und zum Nutzen der Thierärzte. (Lüpke.) 



Pott, Dr. Emil, Prof. an der landwirthschaftlichen Abtheilung der Königl. tech- 
nischen Hochschule in München, Der Distanzritt und die Pferdezucht, 
ein offenes Wort an deutsche und österreichisch-ungarische 
Pferdezüchter, sowie an andere Pferdeinteressenten, München 
1893. Fr. Bassermann. 0,80 M. 

Als im vorigen Jahre der Distanzritt Berlin- Wien und umgekehrt vorbereitet 
wurde, gab sich das lebhafteste Interesse und die allgemeine Theilnahme hierfür 
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auch selbst in solchen Kreisen kand, welche sonst den Rennbestrebangen and 
den Pferdeznchtinteressen fern stehen. Dieser Enthosiasmns sohlng aber bald in 
eine volle Emüchterang, ja sogar in eine Art Enträstang am, als man erfahr, 
dass bei und nach dem Ritt 31 Distanzpferde za Qrande gegangen, andere fär 
immer mehr oder minder unbraachbar geworden waren. Der Verfasser der obigen 
Broschüre macht mit Recht darauf aufmerksam, dass diese schweren Verluste 
grösstenthcils hatten vermieden werden können, wenn man nar solche Thiere 
prämiirt hätte, welche in tadelloser Kondition an's Ziel gelangt waren. Denn die 
Reiter wurden sich dadurch wohl haben bestimmen lassen , die Geschwindigkeit 
etwas zu massigen und die Ruhepausen etwas zu verlängern. Immerhin bleiben die 
Erfahrungen, welche bei diesem Ritt gewonnen worden sind, nach verschiedenen 
Richtungen hin lehrreich. Das Urtheil aber die militärische Bedeutung solcher 
Distanzritte den Kavallerie- Officieren überlassend, die sich ja auch in grosserer 
Zahl hierüber geäussert haben, beschränkt sich der Herr Verfasser darauf, klar- 
zulegen, inwiefern dieselben für die Weiterentwickelung der Pferdezucht von 
Werth sein können. Er betont zunächst die schwere Niederlage, welche das eng- 
lische Vollblut und auch das edle, zu viel englisches Blut enthaltende Pferd bei 
der Konkurrenz erlitten haben. Diese Behauptung sucht er an der Hand der von 
ihm über die Abstammung und- Heimatb der betheiligten Pferde angestellten Er- 
hebungen , die in der Schrift ausführlich wiedergegeben sind , und an der Hand 
der Ergebnisse des Rittes zu erweisen. Von den 116 Pferden, die deutscher- 
seits in Berlin starteten , waren nur 5 , welche klassirte Siegerpreise erhielten ; 
unter diesen 5 war ein deutsches, und zwar nieder^chlesisches Pferd («Olga'' 
des Hauptmann v. Förster). Ausser diesen 5 Siegern erwarben noch 12 andere 
deutsche Reiter 500 Mrk.-Preise, so dass im Ganzen 1 7 deutsche Sieger zu ver- 
zeichnen sind , während insgesammt 42 Preise vertheilt wurden. Unter diesen 
17 deutschen, resp. 42 Siegerpferden waren nur 4 erwiesenermassen deatsche, 
darunter nur ein ostpreussisches Gestütspferd. Diese 4 deutschen Siegerpferde 
erwarben den 12., (die vorhin genannte »Olga*') den 28., 31. und 37. (Ost- 
preusse) Preis, während von Berlin aus nachweisbar 20, jedenfalls aber viel 
mehr deutsche Pferde konkurrirten. Von 9 englischen, von deutschen Officiren 
gerittenen Vollblutpferden kam als Sieger nur eines (Wallach des Rittmeister 
V. Tepper- Laski) in bedauernswerthem Zustande als 27. in Wien an, von 13 eng- 
lischen, irischen u. s. w. Halbblütern und dergl. nur 2, und zwar als 29. und 
34. Dagegen trafen von 11 österreichisch- ungarischen von deutschen Officieren 
gerittenen Pferden 5 als Sieger in Wien ein, und zwar als 9. („Aokergaul'^ des 
Lieutenant v. Thaer) als 17., 24., 26. und 41. Im Ganzen waren 27, davon 
deutscherseits 9, österreichisch-ungarischerseits 1 8 englische Vollblutpferde am 
Distanzritt betheiligt, and nur 3 davon haben in annehmbarer Weise die Ziele 
passirt. Die Niederlage des englischen Vollbluts kann nach dem Verfasser aber 
auch nicht weiter Wunder nehmen; denn dasselbe wird eben nicht für Dauer- 
leislungen gezüchtet, sondern nur für grösste Schnelligkeit bei kürzester Distanz. 
In solcher Rennleistung steht es gewiss auch unübertroffen da. Für Leistangen, 
wie sie hier in Frage standen, fehlt ihm aber die nöthige Ausdauer, die Festig- 
keit der Konstitution, die Resistenz gegen ungünstige Witterungs- und Boden- 
verhältnisse und die erforderliche Genügsamkeit in Bezug auf die Fütterung. 
Besitzt es diese Eigenschaften nicht^ so kann es sie auch nicht auf die Naohkom- 
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men übertragen, and mit einer gewissen Einsohränbmg treffen diese Mängel aach 
für die durch englisches Vollblot hochgradig reredelten deutschen Pferde zu. Bei 
aller Anerkennung der yortreffliohen rationellen Aufzuchtweise, welche nament- 
lich die ostpreussisohen und zum Theil auch die hannoverschen Züchter durch- 
führen, wird doch wohl anerkannt werden müssen, dass das Pferd in Ungarn und 
Qalizien im Allgemeinen härter aufgezogen und gehalten wird. Gerade hierin 
und in der festeren Konstitution , welche den ungarischen Pferden eigen ist und 
welche es mit sich bringt, dass sie auch härter aufgezogen und gehalten werden 
können, sucht der Verfasser die Ursache für die besseren Erfolge, welche diesel- 
ben bei dem Distanzritt aufgewiesen haben. Den Qrund für die festere Konsti- 
tution und die grössere Ausdauer vieler ungarischer Pferde meint er in dem Um- 
stände finden zu sollen, dass die letzteren gemeinhin weniger durch englisches 
Rennblut veredelt sind als die Ostpreussen , und dass noch mehr orientalisches 
Blut in ihren Adern rollt. Ueberraschend ist es in der That, zu hören, wie ausser- 
ordentlich frisch so viele der österreichisch- ungarischen Distanzpferde in Berlin 
eingetroffen sind. Der Verfasser glaubt nach alledem vor einer zu weitgehenden 
Benutzung des englischen Vollblutpferdes zur Veredelung unserer Qebranchspferde 
für die Folge dringend warnen zu müssen. Ganz zu entbehren ist die Verwen- 
dung desselben zur Veredelungszucht allerdings nicht, weil wir zur Zeit über ein 
anderes konsequent nach Leistung gezüchtetes Pferd nicht verfügen, mittelst 
dessen wir möglichst schnelle Gebrauchspferde erzeugen könnten; aber von unseren 
Gebrauchspferden, z. B. den Militärpferden, den gewöhnlichen Reit- und Wagen- 
pferden, müssen wir nicht bloss Schnelligkeit verlangen, sondern auch, dass sie 
sich zugleich durch feste Konstitution, Ausdauer und Genügsamkeit auszeichnen, 
weil sie dann auch zweifellos gesunder und leistungsfähiger sind, und aus diesem 
Grunde darf ihnen nur ein beschränkter Theil englischen Rennblutes einverleibt 
werden. Anlangend die Genügsamkeit wird in der Schrift ein interessanter Ver- 
gleich zwischen den Kosten der Fütterung der deutschen und der österreich- 
ungarischen Armeepferde vorgeführt, der allerdings in der Hauptsache nur rein 
wirthschaftliche Bedeutung in Anspruch nimmt, indessen, so weit nicht die Kosten, 
sondern nur der Futterbedarf an sich in Frage kommen, auch für andauernde Ritte 
der hier in Rede stehenden Art nicht ganz ohne Belang ist. In der deutschen 
Armee bekommen die 1 8,000 mittelschweren Kavalleriepferde pro Tag und Kopf 
5,15 kg Hafer, 2,50 kg Wiesenheu und 3,5 kg Streustroh, die 37,000 leichten 
Kavalleriepferde pro Tag und Kopf 4,75 kg Hafer, 2,50 Wiesenheu und 3,5 kg 
Streustroh, dagegen erhalten die mittelschweren Pferde (der Artillerie, Militär- 
bildungsanstalten u. s. w. ; es glebt dort bekanntlich nur leichte Kavallerie) in 
der Österreich- ungarischen Armee pro Tag und Kopf nur 4,2 kg Hafer, 4,5 kg 
Heu und 1,7 kg Streustroh, die (leichten) Kavalleriepferde 4,2 kg Hafer, 3,4 kg 
Heu und 1,7 kg Streustroh. Könnte man die 55,000 Pferde der deutschen mittel- 
schweren und leichten Kavallerie ebenso massig ernähren, wie die ihnen an Lei- 
stungsfähigkeit zweifellos nicht nachstehenden Pferde der Österreich-ungarischen 
Armee, so würde sich — der Durchscbnittsfutterpreis der letzten vier Jahre zu 
Grunde gelegt — eine jährliche Ersparniss von 2,304,654 M. ergeben. Deutsch- 
land muss also den Vorzug, edlere, mehr englisches Blut enthaltende Kavallerie- 
pferde zu besitzen, recht theaer bezahlen. Der Verfasser spricht deshalb die 
Ansicht aus, dass wir je eher um so besser darnach trachten müssen, uns vom 
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eoglischen Vollblatt su emanzipiren. Um dieses Ziel xa erreichen , plaidirt er 
dafür, dass wir mit Hilfe anderer Leistnngsproben als nnseren jetzigen Rennen, 
die seines Eraohtens zur Zaoht yon Rennpferden für den Rennsport immer be- 
stehen bleiben mögen, ein Distanzpferd züchten. Als Mittel hierzu bezeichnet 
er die Distanzrennen, d. h. Ritte auf möglichst grosse Entfernungen unter Beach- 
tung der guten Kondition des Pferdes nach vollbrachter Leistung, weil neben 
entsprechender Schnelligkeit auf Ausdauer und Festigkeit der Konstitution her- 
vorragendes Gewicht gelegt werden muss. Er macht den Vorschlag, dass die 
Pferdezüchter mit ergiebiger staatlicher Unterstützung einen Distanz-Rennverein 
gründen, und dass von diesem regelmässige Dislanzreonen mit entsprechenden 
Preisen veranstaltet werden. An derselben haben in erster Linie Zuchtpferde 
theilzunehmen , und die Rennen sollen sich in zwei Abtheilungen, in solche für 
Reitpferde und für Wagenpferde, scheiden, um so nicht bloss einen Distanz- Reit- 
schlag, sondern auch einen Distanz-Fahr- resp. Trabschlag zu znohten. Dieser Ge* 
danke verdient gewiss die eingehendste und ernsteste Erwägung, mag seine Duroh- 
führuDg auch erheblichen Schwierigkeiten begegnen. Jedenfalls hat sich der Ver- 
fasser durch Anregung desselben und durch die objektive und saohgemässe Er- 
örterung der hochwichtigen Frage ein wesentliches Verdienst erworben. Die 
weiteren Details wolle man in der sehr interessanten Schrift nachlesen, von der 
wir mit grosser Befriedigung Kenntniss genommen und die wir Allen, welohe 
sich für den Gegenstand interessiren, auf das Angelegentlichste empfehlen. 

(Dammann). 



Ostorbig, Robert, Dr. med., Professor an der Thierärzllichen Hochschule in 
Berlin, Handbuch der Fleischbeschau für Thierärzte, Aerzte und 
Richter. Mit 108 in den Text gedruckten Abbildungen. Stuttgart. Ferd. 
Encke. 1892. 12 Mk. 

Der verstorbene Kronprinz Rudolf von Oesterreich hat einmal — irre ich 
ich nicht, bei Gelegenheit der Eröffnung eines Kongresses oder einer Ausstellung 
in Wien — den Ausspruch gethan, der Mensch sei das werthvollste Kapital. Die 
Richtigkeit dieses Satzes wird unbedingt anerkannt werden; aus ihm folgt, dass 
der Staat es als seine fürnehmste Aufgabe betrachten muss, dieses Kapital wir- 
kongskräftig zu erhalten. Die Thatkraft des Menschen wird am zuverlässigsten 
und in erster Linie durch eine gedeihliche Ernährung, zumal durch eine gesunde 
Fleischnahrung garantirt; auf der vollen körperlichen und geistigen Gesundheit 
der Staatsbürger basirt die Blüthe der Nation. 

Der Verfasser hat sich in dem vorliegenden Werke die Aufgabe gestellt, 
einen Beitrag zur Förderung des beregten Zieles zu liefern; und es ist ein sehr 
werthvoUer Beitrag, den er damit bietet. Ein sehr erheblicher Theil von dem, 
was er in dem Buche bringt, stützt sich auf umfassende eigene Erfahrungen in 
den verschiedenen Zweigen der praktischen Fleischbeschau, welche er während 
einer mehrjährigen Thätigkeit in dem Gentralschlachthofe zu Berlin gewonnen 
hat. Diese hat er mit den von anderer Seite gemachten Beobachtungen ver- 
schmolzen, das ganze Material 'exakt wissenschaftlich verarbeitet und auf diese 
Weise System in die noch sehr unfertige Doktrin gebracht. Er bietet ans so ein 
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Werk aas einem Oasse, dessen wir in dieser Vollständigkeit, Gründlichkeit and 
Zuverlässigkeit bisher nooh ganzHoh entbehrten. Besonders verdient es rühmend 
hervorgehoben za werden, dass der Verfasser sich bei der Erledigang seiner Auf- 
gabe nicht einseitig aaf den rein hygienischen Standpunkt gestellt, sondern stets 
auch die volkswirthschaftliche Seite im Aage behalten hat. Durch das ganze 
Werk zieht sich wie ein rother Faden das Bestreben , dem Konsum zu erhalten, 
was für denselben irgend zu retten ist, und dieses Bemühen mnss volle Billi- 
gung finden. Denn die gute Ernährung eines Volkes erscheint nur möglich, wenn 
der Preis der Nahrungsmittel nicht ungebührlich emporgeschraubt wird, wie es 
die Konsequenz einer rücksichtslosen Konfiskation sein würde, sondern wenn der- 
selbe — immer die Zuträglichkeit des Materials vorausgesetzt — thunliohst billig 
gehalten werden kann. Beide Momente, den hygienischen und den nationalöko- 
nomischen Standpunkt« zutreffend zu würdigen und sorgfältig gegen einander 
abzuwägen, ist deshalb das einzig richtige Verfahren. 

Ich muss es mir versagen, auf den reichen Inhalt des Buches ausführlicher 
einzugehen, sondern beschranke mich darauf, denselben in Kürze zu skizziren. 
Nachdem zunächst die Aufgaben und die bisher schon erreichten wissenschaft- 
lichen Vortheile der Fleischbeschau , der gegenwärtige, in vielen Staaten des 
Reiches, namentlich in Norddeutschland, nooh durchaus unbefriedigende Zustand 
derselben geschildert sind und ein Bild davon entworfen ist, wie sich die als un- 
erlässlich zu erachtende obligatorische Fleischbeschau praktisch zu gestalten hat, 
werden die reichsgesetzlichen Grundlagen für die Regelung des Fleischverkehrs 
einer Erörterung unterzogen. Hier sind es, abgesehen von den Bezeichnungen 
„nachgemacht** und „verßLIsoht'*, besonders die Begriffe „verdorben'* und ,,ge- 
sundheitsschädlich*^ welche eine kritische Erläuterung finden. Ich gehöre auch 
zu denen, welche die Bezeichnung „verdorben** in dem Nahrungsmittelgesetze 
nicht für glücklich gewählt erachten; indess muss ich anerkennen, dass man mit 
dem Ausdruck „verdorben im Sinne des Nahrungsmittelgesetzes^* über die zur 
Zeit bestehenden Schwierigkeiten in praii hinwegkommt. 

Soll das Urtheil über die Beschaffenheit des Fleisches ein sicheres sein, so 
ist eine Untersuchung der Objekte sowohl vor als nach dem Schlachten unerläss- 
lich. Demgemäss werden die Weise der Besichtigung der Schlachtthiere bei Leb- 
zeiten und der Gang, welchen die Untersuchung der ausgeschlachteten Thiere zu 
nehmen hat, klargelegt; im Zusammenhange hiermit stehen Angaben über die 
Tödtangsmethoden und über den Gang des gewerbsmässigen Schlachtens. Immer- 
hin konnte es nicht umgangen werden, auch die sehr verantwortliche Untersuchung 
des blossen, von auswärts eingeführten Fleisches einer Besprechung zu unter- 
ziehen. 

Des Weiteren folgt ein Kapitel über die normale Beschaffenheit der ein- 
zelnen Theile der Schlachtthiere. Der Verfasser irrt sich , wenn er meint , es 
möchte Befremden erregen, dass er Auslassungen über diesen Gegenstand seinem 
Werke einverleibt hat. Im Gegentheil, diese sind als Unterlage für die Thätig- 
keit des Fleisohbesohauers in einem Handbuche der Fleischbeschau schlechter- 
dings unentbehrlich. Was er bringt, ist praktische Anatomie und zum Theil 
auch praktische Physiologie, und seine Angaben werden mit um so grösserem 
Danke entgegengenommen, weil sie in dieser Form und Zusammenstellung, die 
sie direkt geeignet macht zur praktischen Verwendung für den hier in Rede 
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stehenden Zweck, and in dieser Vollständigkeit bis Jetzt nirgends geboten sind. 
Es ist nar korrekt, wenn in Anknüpfung hieran die Anhaltspunkte gegeben 
werden, welche es ermöglichen, das Fleisch der Terschiedenen Schlaohtthiere za 
nnterscheiden and das Alter and Gesohlecht an aasgeschlaohteten Thieren zu er- 
kennen. 

Den breitesten Raum des Werkes nehmen natargemäss die von der Norm 
abweichenden Verhältnisse ein. Der Verfasser scheidet dieselben in physiologische 
Abweichongen (Unreife, Fleisch von Foeten, hohes Alter, Magerkeit and Abmage- 
rung, abnorme Färbang des Fettgewebes, abnormer Gerach des Fleisches) and 
in pathologische Processe. Was er bezüglich der letzteren über die krankhaften 
Veränderangen (Rock- und Neubildangen, Girkulationsstorangen, Entzündungen 
a. s. w.) im Allgemeinen, über die Organkrankheiten, die Blotanomalien, Intoxi- 
kationen, Invasions- and Infektionskrankheiten bringt, ist geradezu als eine aaf 
die Fleischbeschaa angewandte allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie 
zu bezeichnen. Indem er die Bedeutung der pathologischen Processe für die 
Fleischbeschaa würdigte, hat er es nicht unterlassen, die in dem Einzelfalle Tor- 
liegenden krankhaften Veränderangen objekti? za beschreiben. Das ist in einer 
klaren und präcisen Weise geschehen, die differentielle Diagnose ist, wo es nöthig, 
scharf pointirt hervorgehoben, and dieDarstellang überdies noch durch zahlreiche 
Abbildungen anterstutzt. Gerade hierdarch hat sich der Verfasser noch ein be- 
sonderes Verdienst für die Studirenden erworben, denen leider immer noch das 
längstersehnte Lehrbuch der pathologischen Anatomie der Haasthiere fehlt. Ein- 
zelne Abschnitte, so die ausführlichen Darlegungen über den Untersuchangsmodas 
gegenüber derTuberkulose und die sanitätspolizeiliche Beartheilung des Fleisches 
der mit taberkulösen Veränderungen behafteten Thiere sind als besonders ge- 
lungene za bezeichnen. 

Den Schluss des Baches bilden die Kapitel über Nothsohlachtungen, wobei 
die Fleischvergiftangen eine eingehende Würdigung gefunden haben, über die 
postmortalen Veränderungen des Fleisches, über Mehlzusatz zu Würsten, Färben 
und Aufblasen des Fleisches, über Konservirang, Kochen, Dampfsterilisation and 
unschädliche Beseitigung des letzteren. 

Ich habe das Werk mit Vergnügen stadirt and recht viel Belehrang aus 
demselben geschöpft. Dabei will ich gern bekennen, dass ich in manchen Einzel- 
heiten auch anderer Ansicht bin als der Verfasser. Ich mass indess dayon Ab- 
stand nehmen, an dieser Stelle näher hierauf einzagehen, weil blosse Angaben 
meiner divergirenden Auffassung ohne eingehende Begründang keinen Werth 
beanspruchen können und für die letztere hier der Raum fehlt. Unzweifelhaft 
wird die vortreffliche Gabe, die der Verfasser uns geboten hat, am meisten den- 
jenigen Fachgenossen willkommen sein, welche praktisch in dem Fleischberafe 
thätig sind. Sie finden in dem Buche bestimmte Grandsätze für die Beartheilung 
des Fleisches je nach der Krankheit des Thieres oder dem der Norm nicht ent- 
sprechenden Zustande der Waare aufgestellt und motivirt, die sie zar Richtsohnar 
nehmen oder in nähere Erwägung ziehen können. Geschieht dies, wie za er- 
warten steht, so erscheint die Hoffnung berechtigt, dass, gegenüber der Ungleich- 
artigkeit, ja der hier und da sogar herrschenden Planlosigkeit in der Bearthei- 
lung, in manchen Paukten abbald, in anderen an der Hand weiterer Diskussionen, 
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die siob anknäpfeD, ein einheitliches nnd wohlbegrändetes Verfahren bei der 
Fleisohbesohau sich heraosbilden wird, was alle Interessenten, seien esLandwirthe, 
Schlächter oder Konsumenten, sicherlich mit Freude begrässen dürften. Ich halte 
mich auch überzeugt, dass das Buch eine erneute, kräftige Anregung zu der 
dringend wünsohenswerthen Organisation der Fleischbeschau in weiten Gebieten 
Deutschlands geben wird. 

Das rerdienstliche Werk sei deshalb allen Thierärzten und Aerzten, nament 
lieh auch den Studirenden, auf das Wärmste empfohlen. (Dammann.) 



Denkschrift über die laiil- nnd Klanenseiche und ihre Bek&mpfuiK 
nebst einer ZnsammensteUnng der bezflglichen veterin&r-polizeilichen 
Bestimmungen im Deutschen Reich nach dem Stand vom 1. Januar 1893. 

Im Auftrage des Deutschen Veterinärraths gefertigt von Ober- Regieruogsrath 
Dr. Lydtin, Karlsruhe, und Regierungsrath Beiswänger, Stuttgart. Berlin 
1893. Richard Schoetz. 5 Mk. 

Die Yorliegende Arbeit ist zu einem sehr passenden Zeitpunkte erschienen. 
Soeben ist dem Reichstage die Novelle zum Viehseuchengesetz zur Berathung 
vorgelegt worden, welche yorzugsweise in den Massnahmen gegen die Maul- und 
Klauenseuche Wandel zu schaffen bestimmt ist. Die Abgeordneten erhalten durch 
das Studium der Denkschrift die Möglichkeit, sich über die Zweckmässigkeit der 
in Vorschlag gebrachten Qesetzesänderungen und &ber die Nothwendigkeit, solche 
▼orzunehmen, ein unbefangenes ürtheil zu bilden. Für sie ist es sehr instruktiv, 
aus derselben za erfahren, wie die Verluste, welche dem Reiche allein im Jahre 
1890 ans der Maul- und Klauenseuche des Rindviehs ei wachsen sind, sich auf 
17 289 400 Mk. berechnen, und kennen zu lernen, auf welchen Wegen und Weisen 
sich unter den heutigen , gegen früher völlig veränderten Verkehrsverhältnissen 
die Einsohleppung dieser Seuche vom Auslande in das Reich und die weitere 
Ausbreitung derselben innerhalb der einzelnen Reicbsstaaten vollzieht. Die Ver- 
fasser knüpfen an die in dieser Beziehung gemachten Darlegungen und unter 
Würdigung der zur Zeit in Kraft befindlichen reichsgesetzlichen und einzelstaat- 
licben Bestimmungen besondere Vorschläge, welche sie eingehend begründen. 
Sie reden zunächst einer thunlichen Strenge bei der Ueberwaohung der Viehein- 
fuhr das Wort, um den Einschleppungen der Seuche aus dem Auslande besser 
vorzubeugen und bezeichnen als unerlässliche ständige Massnahmen zur Verhü- 
tung der Weiterverbreitung im Inlande eine einheitliche und wirksame Desinfek- 
tionsweise des Eisen bahn Viehtransportmaterials und die stete Beaufsichtigung des 
Viehhandels und Viehverkehrs. Ebenso legen sie dar, wie die wichtigsten Mass- 
regeln nach erfolgten Seuchenausbrüchen — die Anzeige, die Seucbenfeststellung, 
• die Sperren , der Verkehr der Händler mit den verseuchten und verdächtigen 
Beständen, die tägliche Desinfektion der Stallstreu bezw. des Stalldüngers, der 
Nachrichtendienst und die Schliessung der Viehmärkte — eine Modifikation oder 
Verschärfung gegenüber den jetzigen Bestimmungen erfordern. Und endlich be- 
tonen sie die dringliche Noth wendigkeit einer sachverständigen Feststellung der 
Endsohaft der Seuche und einer unter sachverständiger Aufsicht vorzunehmenden 
gründlichen Desinfektion jedes Seuchenstalles. In Anknüpfung hieran wird auch 
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die Frage der Impfung nach dem Ausbruche der Seuche berührt und yon den 
Ergebnissen der bisherigen Versuche, den Infektionserreger der Aphthenseucbe 
aufzufinden, Mittheilung gemacht. Im Anhange bringen die Verfasser eine sehr 
sorgföltige Zosammecstellung der gegen die Maul- und Klauenseuche giltigen 
yeterinärpolizeilichen Bestimmungen im Deutschen Reiche nach dem Stande yom 
1 . Januar 1893. 

Die sehr instruktive und verdienstliche Schrift sei allen Interessenten auf 
das Wärmste empfohlen. (Dammann.) 



ScbntidcmflU, Dr. Georg, Privatdocent, Vorsteher der Thierklinik an der Kgl. 
Universität Breslau, Abwehr, Tilgung und Verhütung der Maul- und 
Klauenseuche. Berlin 1893. Paul Parey. 1,20 Mk. 

Das vorstehende Schriftchen legt die Verluste dar, welche im deutschen 
Reiche während der letzten Jahre durch die Maul- und Klauenseuche verursacht 
worden sind, bespricht das Wesen, die Symptome, den Verlauf und die Ausgänge 
der Krankheit, macht Mittheilung von den von verschiedenen Körperschaften zum 
Zwecke der Tilgung derselben gefassten Beschlüssen und von den in Deutschland, 
Oesterreich , der Schweiz und Frankreich zur Zeit gegen die Maul- und Klauen- 
seuche in Kraft befindlichen Bestimmungen und knüpft daran eine Erörterung der 
zweckmässigen Abwehr- und Tilgungsmassregeln. Der Verfasser will die Noth- 
impfung bei dieser Seuche in der bisherigen Form verboten wissen, während 
nach der dem Reichstage vorgelegten Novelle zum Viehseuchengesetz diese Impfung 
soll polizeilich angeordnet werden können. Die Schrift ist vorzugsweise für Land- 
wirthe bestimmt; ich bezweifle nicht, dass sie dazu beitragen kann, besseres 
Wissen von dem Selbstschutz bei dieser Seuche und von den behördlich gegen 
sie anzuordnenden Massnahmen in deren Kreisen zu verbreiten. 

(Dammann.) 



Arnold, Prof. Dr., Repetitorium der Chemie. Mit besonderer Berüoksich- 
sichtigung der für die Medicin wichtigen Verbindungen, sowie des Arsnei- 
buches für das Deutsche Reich, namentlich zum Qebraach für Mediciner and 
Pharmazeuten. Fünfte Auflage. Hamburg u. Leipzig 1893. Leopold Voss. 
6 M. 

Das vorliegende Buch hat sich durch eine Reihe rasch auf einander fol- 
gender Auflagen bei den Studirenden, namentlich der Medicin und Veterinär- 
Medicin, derart eingebürgert, dass eine weitere Empfehlung desselben uonöthig 
sein dürfte. Die gegenwärtige fünfte Auflage schliesst sich in Bezog auf die An- 
ordnung des Stoffes, die Besprechung der chemischen Elemente and Verbindun-* 
gen, sowie die Entwickelung der Gesetze der chemischen Vorgänge , eng an die 
vorigen an. Es genügt daher, auf das bei der Besprechung der vorigen Auflagen 
in dieser Zeitschrift Gesagte nochmals zu verweisen. Hier sei nur darauf auf- 
merksam gemacht, dass das Buch mit der fortschreitenden Wissenschaft in an- 
erkennenswerther Weise Schritt hält und die neueren theoretischen Forschungen 
in der organischen Chemie gebührend berücksichtigt. Um den Umfang des Wer- 
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kes niobt za vergrössern, war es nothwendig, die Darstelloog in gedrängter 
Kürze ZQ geben, und es ist zn bewundern, wie Verfasser es verstanden bat, inner- 
balb eines engen Rahmens so viel klar und übersicbtliob geordnetes Material zu 
liefern. Ein einzelnes Kapitel, dasjenige aber Alkaloide, hätte, nach Ansicht des 
Referenten, trotzdem anbedenklich etwas aasführlicher behandelt, and die Be- 
ziehungen zwischen den natürlichen Alkaloiden und den Abkömmlingen des 
Pyridins und Chinolins etwas eingehender besprochen werden können. 

Die Aufnahme der Beschlüsse des internationalen Kongresses zur Reform 
der chemischen Nomenklatur verdient anerkennend hervorgehoben zu werden. 

(Knudsen). 



Hlth, Max, Kreisthierarzt der Stadt Spandau, Ueber die wichtigsten 
Geschirrdrucksobäden bei Zugthieren und deren Heilung ohne 
Dienstunterbrechang durch den elastischen Patent-Verband- 
Apparat. €»pandau 1893. Neugebauer. 0,75 H. 

In dem vorliegenden Schriftohen erörtert der Verf. nach längeren, stel- 
lenweise abschweifenden Betrachtungen über diejenigen Momente, welche bei 
der Entstehung der Druckschäden hauptsächlich in Betracht kommen, und über 
die UnZweckmässigkeit der bisher angewendeten Mittel einen von ihm erfandenen 
und bereits durch Patent gesetzlich geschützten Verband- Apparat. Die wesent- 
lichsten Vortheile dieses Apparates, dessen Anwendung in der Broschüre genau 
dargestellt und durch 2 Zeichnungen erläutert wird, beruhen nach des Verfassers 
Ausführungen in folgendem: Die Befestigung des elastischen Apparates an rela- 
tiv unbewegliche Geschirrtheile gestattet ein Anschmiegen an die anatomischen 
Formen des Pferdekörpers und eine ruhige Lage auf den wunden Stellen; der- 
selbe wirkt ferner wegen des geschmeidigen kühlenden Ledertuches schmerz- 
stillend auf die Geschirrdrücke, wobei die antiseptische und erweichende Eigen- 
schaft dos Talges nicht zu unterschätzen ist; endlich kann bei dieser Behandlung 
das erkrankte Pferd bedeutend schneller wieder zum Dienst verwendet werden. 

Das Büchlein, welches zum allgemeinen ökonomischen Nutzen der Fuhr- 
werksbesitzer sowie zur Beförderung des Wohlbefindens der nur zu oft hart mit- 
genommenen Zugthiere beizutragen bestimmt ist, kann allen Interessenten zur 
Lektüre empfohlen werden. (Gasper). 



EllCübcrgCr, Prof. Dr. W. und BaUDI, Dr. H., Topographische Anatomie des 
Pferdes. Mit besonderer Berücksichtigung der thierärztlichen Praxis. Erster 
Theil: Die Gliedmassen. Mit 82 Textabbildungen. Berlin 1893. Paul Parej. 
15 M. 

Die topographische Anatomie, deren Kenntniss nicht nur beim Studium 
der Chirurgie und Operationslehre, sowie bei dem klinischen Unterricht schwer 
in das Gewicht fällt, sondern auch dem praktischen Thierarzt eine Gewähr für die 
erfolgreiche chirurgische, namentlich operative Behandlung der verschiedensten 
Krankheiten giebt, ist bisher lediglich anmerkungsweise in den Werken über syste- 
matische Anatomie berücksichtigt oder in den Handbüchern der Operationslehre 
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den Beschreibungen der einzelnen Operationen yoraasgesohickt worden. Das Be- 
därfniss nach einem besonderen die topographische Anatomie eingehend behan- 
delnden Handbuch — welches bis jetzt in der thierärztliohen Literatur fehlte — 
hat sich schon seit längerer Zeit dringend bemerklioh gemacht. 

Die Verfasser haben es unternommen, diesem fühlbaren Mangel durch Her- 
ausgabe des Torliegenden Werkes abzuhelfen, jedoch geglaubt sich dabei zu- 
nächst auf die Qliedmassen des Pferdes beschränken zu dürfen, weil das Pferd 
den hauptsächlichsten Gegenstand der thierärztliohen Praxis bildet und die Qlied- 
massen wohl als diejenigen Körpertheile bezeichnet werden können, welche bei 
der chirurgischen Behandlung von Pferden am häufigsten in Betracht kommen. 
Kopf, Hals und Rumpf des Pferdes beabsichtigen die Verfasser in einem zweiten 
Theii des Handbuches — dessen Erscheinen hoffentlich bald zu erwarten ist — 
in ähnlicher Weise wie die Gliedmassen abzuhandeln. Eine gleiche Darstellung 
der topographischen Anatomie der übrigen Hausthiere wird tod den Verfassern 
nicht in Aussicht gestellt. Dabei dürfte jedoch zu erwähnen sein, dass die von 
denselben Verfassern herausgegebene Anatomie des Hundes, welche eine so wohl 
verdiente Anerkennung gefunden hat und bereits in das Französische übersetzt 
ist, der Topographie eine grössere Aufmerksamkeit zuwendet, als die Werke 
über systematische Anatomie diesem Gegenstand zu schenken pflegen. 

Allen, welche das vorliegende Werk zu studiren beabsichtigen, muss eine 
besondere Beachtung der Einleitung empfohlen werden; in derselben erläutern 
die Verfasser eingehend die Gesichtspunkte, welche ihnen bei Bearbeitung des 
Werkes in erster Linie massgebend gewesen sind. 

Ein ganz besonders hoher Werth muss vor allen Dingen den zahlreichen 
und höchst instruktiven Abbildungen, welches das Buch zieren, zugesprochen wer- 
den. Dieselben sind zum grössten Theil Darstellungen von meistens in der Quer- 
richtung, nur ausnahmsweise frontal oder sagittal angelegten Gefrierschnitten. 
Es muss den Verfassern darin beigetreten werden, dass gerade die Querschnitte 
am meisten geeignet sind die topographischen Verhältnisse aller Gliedmassentheile 
zu demonstriren und dass dieselben eine Orientirung viel leichter als in anderen 
Richtungen ausgeführte Schnitte gestatten. Die Muskeln, von denen zweck- 
mässig nur die Kontouren angegeben werden, und die Knochen werden in den 
meisten Fällen durch Eintragung des Namens, die Fascien durch in Reihen 
geordnete Längsstriche bezeichnet, Arterien und Venen heben sich durch die rothe 
bezw. schwarze Farbe leicht von ihrer Umgebung ab, während die Nerven in 
einfachem Kontour dargestellt sind. Ueberall verweisen in den Fällen, in denen 
nicht Raum für die Eintragung des ganzen Namens vorhanden ist, Buchstaben 
auf die allen Abbildungen beigegebenen ausführlichen Legenden. Die sehr exakte 
Beschreibung der Gefrierschnitte trägt den Bedürfnissen der thierärztlichen Praxis 
in jeder Beziehung Rechnung, vermeidet jedoch jedes nähere Eingehen auf die 
an den betreffenden Stellen etwa vorkommenden chirurgischen Krankheiten bezw. 
auf die an denselben vorzunehmenden Operationen. 

Jedem grösseren Abschnitte der Gliedmassen wird eine Beschreibung der 
an dem Aufbau derselben betheiligten Muskeln, Sehnen, Fascien, Bänder a. s. w. 
zurleichteren Orientirung solcher Leser, welche mit den anatomischen Verhältnissen 
nicht mehr ausreichend vertraut sind, in Kleindruck vorausgeschickt. Die 14 zur 
Ulustrirung dieser Beschreibungen dienenden Figuren sind dem von derselben 
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Yerlagsbaohhandlang herausgegebenen „Handboch der Pferdezacht^* entnommen. 
Za den Abbildungen sind im Besitze des Verlegers befindliche Gliohös yerwendet, 
die ursprfinglioh zu dem bekannten Buohe des dänischen Anatomen Ben dz: 
„Körperbau und Leben der landwirthschaftliohen Hausthiere^' gehören. Es 
durfte in Frage kommen, ob diese Abschnitte, welche im Allgemeinen doch nur 
die Bestimmung haben, den Lesern das Nachschlagen in den Lehrbüchern der 
systematischen Anatomie zu ersparen, nicht hätten fortbleiben oder wesentlich 
kurzer gefasst werden können, ohne den Werth der topographischen Beschrei- 
bungen zu beeinträchtigen. 

Um eine grössere Präcision der anatomischen Beschreibungen zu erzielen, 
bedienen sich die Verfasser durchweg solcher Bezeichnungen, welche, wie z. B. 
schulterwärts, fusswärts, tarsuswärts u. s. w. bisher wenig gebräulich waren 
oder wie z. B. volar, palmar, proximal, distal beim anatomischen Unterricht 
bezw. in thierärztlichen anatomischen Handbuchern selten angewandt wurden. 
Die Ton den Verfassern gewählten Ausdrücke sind theils Ton vornherein ohne 
weitere Erklärung verständlich, theils wird deren Bedeutung S. XIV und XV der 
Einleitung so ausführlich abgehandelt, dass jeder Leser sich beim Studium des 
Buches in dieser Bezeichnungsart leicht zurecht finden kann. Zu Irrthümern dürfte 
vielleicht nur die verschiedene Bedeutung der Bezeichnung „dorsal^* Anlass ge- 
ben, je nachdem sich dieselbe auf Theile des Rumpfes oder auf Theile der Qlied- 
massen bezieht. 

Die Verfasser haben mit dem schwer wiegenden Uebelstande zu kämpfen 
gehabt, dass eine einheitliche deutsche Bezeichnung anatomischer Theile — in 
erster Linie der Muskeln — sich noch nicht hat erreichen lassen. Sie haben 
sich bemüht, diese Schwierigkeit zu umgehen, indem sie fast durchweg die latei- 
nischen Namen brauchten, welche die entsprechenden Muskeln, Gefasse, Nerven 
n. s. w. seit jeher in der Anatomie des Menschen führen. Einzelne Abweichungen 
von dieser Bezeiohnungsweise haben nicht vermieden werden können; dieselben 
werden jedoch meistens durch Anmerkungen am Fusse der Seiten erläutert. 
Während der Zwischenknoohenmuskel oder Fesselbeinbeuger bei der systema- 
tischen Beschreibung S. 93 in erster Linie M. interosseus medius volaris genannt 
wird, findet sich für denselben in den Abbildungen der Qefrierschnitte (z. B. 
S. 111, 113, 115) die Bezeichnung „oberes Gleichbeinband'' eingetragen. Den 
Mangel einer allgemein anerkannten Nomenklatur haben die Verfassersich femer 
bemüht, durch das Register S. 273-- 280 auszugleichen, in welchem die Syno- 
nyma der von ihnen gebrauchten lateinischen Bezeichnungen alphabetisch ge- 
ordnet angegeben werden. Das vorliegende Werk zeigt jedoch wieder in ein- 
dringlichster Weise, wie nothwendig es ist, ein Einvernehmen bezüglich der in 
der Veterinär- Anatomie gegenwärtig noch vielfach abweichenden Nomenklatur 
herbeizuführen. 

Verfasser haben durch ihre Behandlung der topographischen Anatomie 
vollauf die Zwecke, welche sie im Auge hatten, erreicht und das von ihnen ver- 
fasste Handbuch kann den Studirenden der thierärztlichen Hochschulen und den 
praktischen Thierärzten nicht warm genug empfohlen werden. Die buchhändle- 
risohe Ausstattung ist so vorzüglich, wie man sie von dem in dieser Beziehung 

ArehlY C wiMenseh. u. prakt. Thlerheilk. XIX. 4. a. 5. 26 
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rühmlichst bekannten Verleger erwarten durfte und der Preis des Werkes mit 
Raoksicht an! die zahlreichen Abbüdnngen als ein massiger zu bezeichnen. 

(MfiUer.) 

Simon, Sanititsthierarzt, Die rituelle Sohlaohtmethode der Jaden vom 
Standpunkt der Kritik und der Geschichte. Prankfurt a. M. 1893. 
J. Kauffmann. 0,60 Mk. 

Die Präge, cb die gewöhnlich als „Schachten*' bezeichnete rituelle Sohlacht- 
methode der Juden als eine Thierquälerei angesehen und aus diesem Grunde rer- 
boten werden muss, ist seit fast 40 Jahren vielfach erörtert worden. Sie wurde 
zunächst im 6. Decennium dieses Jahrhunderts in der Schweiz und in England 
aufgeworfen und führte trotz zahlreicher Gutachten berufener Pachmänner, 
welche sich zu Gunsten der rituellen Schlachtmethode aussprachen, zu einem 
Verbote der letzteren in den meisten Ortschaften des Kantons Aargau, während 
die englischen Gerichte die auf ein derartiges Verbot gerichteten Antrage der 
Thierschutzyereine abwiesen. Auch in Deutschland ist w&hrend der letzten De- 
cennien, jedoch ohne Erfolg, gegen das Schachten agitirt worden. Anerkannt 
wurde nur, dass das Niederwerfen und Pixiren der zu schachtenden Thiere, 
namentlich aber das Hin- und Herschlagen derselben mit dem Kopfe nach dem 
Halssohnitte auf die Zuschauer allerdings den Eindruck einer Thierquälerei 
machen könnte Demgemass sind theilweise Bestimmungen über ein zweck- 
entsprechendes Verfahren, welches diese Uebelstande beseitigt, getroffen worden, 
obgleich zugegeben werden muss, dass die heftigen Bewegungen nach dem 
Halsschnitte nicht als der Ausdruck eines von dem Thiere empfundenen Schmerzes 
zu betrachten sind. In neuester Zeit ist jedoch das Königl. Sächsische Ministerium 
des Innern den Gegnern der für die Juden massgebenden rituellen Sohlacht- 
methode in der Verordnung vom 21. März 1892 beigetreten. Die letitere be- 
bestimmt: „dass beim Schlachten aller Thiere, mit Ausnahme des Pederriebs, 
der Blatentziehang eine Betäubung der Schlachtthiere yoransgehen muss'S Diese 
Vorschrift bringt die nach ihrer Speisegesetzgebung lebenden, im Königreich 
Sachsen wohnhaften Juden in die Zwangslage, Vegetarianer der strengsten Ob- 
seryanz zu werden oder sich bezüglich der Fleischkost auf Pische zu beschrän- 
ken bezw. die Fleischnahrung aus einem Lande zu beziehen, in welchem die 
oben erwähnte Anordnung keine Gültigkeit hat. Denn das Schächten nach 
einer Zertrümmerung der Schädeldecke und des Gehirns durch den Ropfsohlag 
oder durch Anwendung der Schlachtmaske, schliesst die betreffenden Thieio Ton 
einer Verwerthung als Fleischnahrung für rituell lebende Juden aus. Die Be- 
mühungen der israelitischen Religionsgemeinden in mehreren grösseren St&dten 
des Königreiches Sachsen, eine Zurücknahme der oben erwänten Verordnung zu 
erlangen, sind yergeblich gewesen. Das Königlich Sächsische Ministerium hat 
das Gestatten des Schächtens ohne vorausgegangene Betäubung der Schlacht- 
thiere abgelehnt, „weil die zahlreichen zu Gunsten der rituellen Schlachtmethode 
sich aussprechenden Gutachten ans einer Zeit herrühren, in welcher die heutigen 
wesentlich verbesserten Schlachtmethoden noch unbekannt waren.^^ 

Die vorliegende Broschüre hat sich die Aufgabe gestellt, durch Wiedergabe 
des wesentlichsten Inhaltes der zahlreichen Gutachten , welche sich zu Gunsten 
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desSchäohtens aasspreohen, von Neaem den Nachweis zu führen, daas die rituelle 
Sohlaohtmethode nioht nur keine Thierqaälerei einsohliesst, sondern vielmehr als 
eine besondere homane bezeichnet werden mass nnd in dieser Beziehung viel- 
leicht alle sonstigen Sohlachtmethoden übertrifft. Die Znsammenstellang der 
Broschüre will femer zeigen, dass die erwähnten Gutachten , nachdem der Ge- 
branch der Schlaohtmaske allgemeiner bekannt geworden war, zum grossen 
Theil entweder abgegeben oder von ihren Verfassern aufrecht erhalten worden 
sind. Dieselbe ist geeignet. Allen, die sich für die Sohlachtfrage interessiren, 
auch ohne eingehendes Studium der zum grossen Theil recht umfangreichen Out- 
achten eine Uebersicht der leitenden Gesichtspunkte zu liefern, welohe gegen die 
Bemühungen, ein Verbot der rituellen Schlachtmethode herbeizuführen, hervor- 
gehoben werden müssen. 

Verfasser bespricht ferner in sachgemässer Weise die rituelle Sohlachtme- 
thode vom Standpunkte der in der Thora und im Talmund niedergelegten reli- 
giösen Anschauungen. Er legt dabei ein besonderes Gewicht auf die im jüdischen 
Gesetz vertretene Lehre, dass das Blut der Sitz der Seele oder des Lebens und 
deshalb vom Genüsse auszuschliessen sei. Aus diesem Grunde soll bei dem 
Schlachten der Thiere in erster Linie auf ein möglichst vollständiges Ausbluten 
Rücksicht genommen werden. Verf. hätte noch eingehender erörtern können, dass 
die jüdische Speisegesetzgebung in erster Linie von dem Grundsatz ausgeht, 
dass der auf gemisohte vegetabilische und animalische Kost angewiesene 
Mensch zwar genöthigt ist Thiere zu tödten, um sich die erforderliche 
Fleischnahrung zu verschaffen, dass das Abschlachten der Thiere jedoch in einer 
Weise erfolgen muss, welohe die Schmerzen der Thiere bei dem Tödten auf ein 
möglichst geringes Mass beschränktr DeswegiSn soll nioht Jedermann befugt sein, 
Thiere zu tödten, sondern das Schlachten nur von solchen Personen ausgeführt 
werden, welohe die hierzu nöthige Uebung besitzen. Die bekannten Vorschriften 
über die Schärfe und sonstige Beschaffenheit der Schlachtmesser, welche zu kei- 
nem anderen Zweck gebraucht werden dürfen, über die Handhabung des Sohlacht- 
messers bei dem Halsschnitte u. s. w. haben ersichtlich den Zweck die Schmer- 
zen zu mildem, welche die Thiere beim Schlachten empfinden müssen. Endlich 
dürfte in Betracht kommen, dass das Blutvergiessen, dass das Tödten von Thie- 
ren die Verrohung des menschlichen Geistes zu begünstigen im Stande ist Des- 
wegen soll nach dem jüdischen Gesetze das Sohächten nur von Knltnsbeamten 
ausgeführt werden, wodurch der Sohlachtakt gewissermassen den Nimbus einer 
priestorlichen Handlung erhält. 

Man kann nur wünschen, dass die vorliegende Broschüre zur Verminderung 
der von vielen Seiten — namentlich von den Thiersohutzvereinen — betriebe- 
nen, von unrichtigen Voraussetzungen ausgehenden Agitation gegen das rituelle 
Schlachten der Juden beiträgt, und von diesem Standpunkt aus ist dieselbe 
bestens zu empfehlen. (Müller). 

6* C. Haibner's landwirthsohaftliche Thierheilkunde. Elfte, umge- 
arbeitete Auflage, herausgegeben von Ober-Medicinalrath Prof. Dr. O.Sie dam- 
grotzky. Berlin. Faul Parey. 1893. 12 M. 

Die schnelle Folge der einzelnen Auflagen dieses Werkes beweist, dass das- 

26* 
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selbe aucb nach dem Tode des verdienstvollen Verfassers das beste Handbaoh 
aber Thierkrankheiten fär praktische Landwirthe geblieben ist. 

Nach der vollständigen Umarbeitung der 9. Auflage im Jahre 1884 ist der 
Heransgeber bestrebt gewesen, darch Einfügung aller wichtigen Neuerangen 
auf dem Gebiete der Thierarzneiwissensohaft das Werk auf der Höhe der Zeit zu 
erhalten. Insbesondere haben die Kapitel von den Infektionskrankheiten oder 
Thierseuohen wesentliche Veränderungen erfahren; denn es sind hier sowohl die 
Ergebnisse der Forschung aber die Ursachen als auch die über Vorbauung bezw. 
Impfung und Behandlung dieser Krankheiten mitgetheilt worden. Bei Angabe 
der Behandlung der Krankheiten sind ganz allgemein die alten Mittel fortgelassen 
und durch neue wirksame Medikamente ersetzt. Letzteres ist auch im 2. Bache 
bei den chirurgischen Leiden geschehen. 

Weniger kritisch ist der Verfasser bei der Auswahl der Arzneimittel and 
Verordnangen im 3. Buche gewesen; denn hier findet sich noch manches Recept, 
welches von Landwirthen angewandt, unangenehme Wirkungen haben and eher 
schädlich als nützlich werden kann. Es gehören hierher besonders die zahlrei- 
chen Verordnungen, in denen grössere Dosen von Brechweinstein enthalten sind. 

Viele in den Text gedruckte Abbildungen fordern sehr das Verständniss 
des Buchinhaltes. 

Hiemach ist auch die neue Auflage des bewährten Werkes den Land- 
wirthen wieder dringend zu empfehlen. Auch Besitzern der vor dem Jahre 1884 
erschienenen, jetzt ganz veralteten Auflagen des Buches muss die Beschaffung 
der vorliegenden Umarbeitung angerathen werden. (Eggeling.) 



Rundschreiben des Königlich Belgischen Ministers für Ackerbau 
an die Gouverneure der Provinzen betreffend die Impfung von 
Thieren behufs Feststellung der Tuberkulose bezw. der Rotz- 
Wurmkrankheit. — Vom 22. November 1892. 

Herr Gouverneur! Zu wiederholten Malen habe ich Ihre Aufmerksamkeit 
auf die Schwierigkeiten gelenkt, welche sich einer sicheren Konstatirang 
der Tuberkulose entgegenstellen und an denen bisher alle prophylaktischen 
Massregeln zur Beschränkung dieser Krankheit gescheitert sind. In meinem Rand- 
schreiben vom 2. Juli 1892 erwähnte ich bereits die Anwendung des Koch 'sehen 
Tuberkulins und sprach die Ansicht aus, dass es möglich sein würde, die Ge- 
währung von Entschädigungen für an Tuberkulose leidende Thiere in nächster 
Zeit von veterinärpolizeilichen Massregeln abhängig zu machen, welche geeignet 
erscheinen, diese zu so bedeutenden Verlusten Anlass gebende Krankheit zu til- 
gen, oder deren Verbreitung in einem gewissen Umfange zu beschränken. Die 
Anwendung des Tuberkulins, dessen Injektion bei tuberkulösen Thieren eine auf- 
fällige fieberhafte Reaktion hervorruft, würde die Möglichkeit bieten, das Vor- 
handensein der Krankheit, auch wenn dieselbe frisch entstanden und lokal be- 
schränkt ist, zu konstatiren. Durch die Resultate der Injektionen dürften sich 
die tuberkulös erkrankten von den noch gesunden Thieren unterscheiden und dem- 
gemäss auch Massregeln begründen lassen, welche zur Tilgung der Tuberkulose 
anzuordnen sind. 
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Beror solche Massregeln in Kraft treten, habe ich Sorge getragen, dass an 
der Thierarzneischole stets ein Yorrath Ton Tnberknlin zar Yerfagang steht. Der 
Direktor der Thierarzneischole wird vom heutigen Tage an den Thierärzten, 
welche ein hieranf bezügliches Gesuch an ihn richten, Taberkolin zu dem massi- 
gen, von den Besitzern der Thiere za zahlenden Preis von 20 Centimes fnr die 
Dosis liefern. Die Uebersendnng erfolgt kostenlos unter jedesmaliger Beifügung 
einer Instruktion über die Anwendung des Tuberkulins und einer Anweisung be- 
züglich der von den Thierärzten zu erstattenden Berichte (s. Anlage A.). Letz- 
tere sind bestimmt, mir weiteres Material für diejenigen Massregeln zu verschaffen, 
welche zum Zwecke einer Tilgung der Tuberkulose in Aussicht genommen wer- 
den sollen. 

Die Thierarzte könnten die Thiere solcher Bestände, in denen das Herrschen 
der Tuberkulose befürchtet wird, zu diagnostischen Zwecken einer Impfung 
unterwerfen ; die Besitzer sind zwar zur Zeit nicht gezwungen, solche Thiere, bei 
denen sich die charakteristische fieberhafte Reaktion nach der Impfung bemerk- 
lich macht, abschlachten zu lassen, die Thierarzte werden jedoch mit aller Sorg- 
falt darauf achten, dass die zuletzt genannten Stück Rindvieh isolirt bleiben, für 
die Schlachtbank bestimmt und unter allen Umstanden von der Zucht ausge- 
schlossen werden, sowie dass die Milch derselben nur nach vorausgegangenem 
Kochen Verwendung findet. Das Wiederbesetzen der Ställe sollte • nur durch 
solche neu angeschaffte Thiere erfolgen, welche vorher der Tuberkulinimpfung 
unterworfen worden sind. 

Was Koch bezüglich der Tuberkulose feststellte, haben andere Forscher in 
Russland hinsichtlich der Rotz- Wurmkrankheit ermittelt. Sie haben aus Reinkul- 
turen des specifischen Bacillus dieser Krankheit ein mit dem Namen Mallein be- 
zeichnetes Glycerineitrakt hergestellt, welches in schwacher Dosis unter die Haut 
eines an Rotz- Wurmkrankheit leidenden Pferdes injicirt eine starke Steigerung 
der Körpertemperatur, verbunden mit allgemeiner Abgeschlagenheit, mit Puls- 
beschleunigung. Verlast des Appetits u. s. w. zur Folge hat , während diese Re- 
aktion bei nicht rotz-wurmkranken Pferden ausbleibt. Die Thierarzte können 
das Mallein von dem Direktor der Thierarzneischule unter denselben Bedingun- 
gen beziehen, welche oben bezüglich der Beschaffung des Tuberkulins angegeben 
worden sind (s. Anhang B.). 

In Zukunft wird es demgemäss leicht sein, die längere Zeit fortgesetzte 
Observation solcher Pferde zu vermeiden, bei denen die Rotz- Wurmkrankheit mit 
einem latenten Charakter auftritt. Zu diesem Zwecke ist nur erforderlich, dass der 
Provinzial-Tbierarzt bezw. der in dem speciellen Falle beauftragte Thierarzt unter 
Zustimmung des Besitzers die Malleinimpfung zur Sicherstellung der Diagnose 
vornimmt. Stellt sich nach derselben die charakteristische Reaktion ein, so wird 
der Provinzial-Thierarzt sofort die Tödtung des betreffenden Pferdes gegen die 
in den gesetzlichen Bestimmungen, vorgesehene Entschädigung veranlassen. 
Der Ordnung wegen sollen die Thierarzte dem Provinzial-Thierarzt zwei Tage 
vorher Tag und Stunde der Impfung mittheilen und denselben auf diese Weise 
in den Stand setzen, sich, soweit es nöthig erscheint, von der nach der Impfung 
eintretenden Temperatursteigernng Ueberzeugung zu verschaffen. 

Die Thierarzte, welche Tuberkulin oder Hallein zu erhalten wünschen, wer- 
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den gebeten, dem Direktor der Thierarzneischnle behafs Feststellung der Menge 
des zn liefernden Impfstoffes das Signalement der za impfenden Thiere — Qe- 
schlecht, Alter, Statar (gross, mittelgross, klein) — anzageben. 

Ich bitte den Thierärzten, Kommanalbehörden und landwirthsohafüichen 
Vereinen Ihrer Provinz sofort Kenntniss von dem Inhalte dieses Rundschreibens 
zu geben (gez. L^on de Bruyn). 

Anhang A. Instruktion betreffend die Anwendung des Tuber- 
kulins. 

Das Tuberkulin ist eine specifische, von Koch hergestellte Sub- 
stanz, deren Injektion bei mit Tuberkulose behafteten Thieren eine Steigerung 
der Temperatur hervorruft, welche das Vorhandensein der Krankheit feststellt. 
Das verdünnte Tuberkulin ist für die sofortige iQJektion zubereitet. Die nicht 
geöffneten Röhren können unter Ausschluss des Lichtes 14 Tage lang aufbewahrt 
werden. 

I. Injektion des verdünnten Tuberkulins. 

Man entnehme mittelst einer sorgfaltig sterilisirten Spritze das Tuberkulin 
aus den Röhren, in denen es übersandt wird, und beachte hinsichtlich der Hand- 
habung des Instrumentes die beigefügte Abbildung. Die logektion erfolgt mit 
einem Male unter die Haut hinter der Schulter, die zu verwendende Menge be- 
trägt: 3 Kubikcentimeter für Kühe mittlerer Grösse, 3V2 Kibikcentimeter für 
grosse Kühe, 4 Kubikcentimeter für Bullen und grössere Ochsen. 

II. Beobachtung der Körpertemperatur. 

Die Körpertemperatur ist vor der Injektion und sodann zweistündlich von 
der zehnten bis zur zwanzigsten Stunde nach der Injektion festzustellen. Zur 
Noth kann man sich auf drei Messungen der Körpertemperatur 13, 15 bezw. 18 
Stunden nach der Injektion beschränken; die alle zwei Stunden erfolgende Er- 
mittelung der Körpertemperatur verdient jedoch den Vorzug. Die Steigerung der 
Körpertemperatur ergiebt sich aus dem Unterschied zwischen der gewöhnlichen 
Körpertemperatur des betreffenden Thieres und der höchsten, während der ersten 
zwanzig Stunden nach der Injektion beobachteten Körperwärme. Man wird mit- 
unter bei Ermittelung der Körpertemperatur gezwungen sein , sich auf eine im 
Augenblick der Injektion vorgenommene Messung zu beschränken. Es ist jeden- 
falls vorzuziehen, die Körpertemperatur des betreffenden Thieres zwei oder drei 
Tage vor der Injektion morgens und abends festzustellen, der Durchschnitt die- 
ser Messungen ist dann zur Vergleichung mit derjenigen Temperatursteigerung 
zu verwenden, welche durch die Tuberknlininjektion bedingt wird. Bei Thie- 
reUy welche Fiebererscheinungen zeigen, ist es besser die Injektion aufzuschieben. 

Jedes Stück Rindvieh, bei dem sich eine 1 Vj ^^^^ übersteigende Erhöhung 
der Körpertemperatur bemerklich macht, muss für an Tuberkulose leidend an- 
gesehen werden. Es kann vorkommen, dass die Reaktion bei Kühen ausbleibt, 
welche sich im letzten Stadium der Krankheit befinden. 

Anhang B. Instruktion betreffe nd die Anwendung des Malleins. 

Das Mallein ist eine specifische, aus Kulturen des Rotzbacillus dargestellte 
Substanz, deren Injektion bei an der Rotz- Wurmkrankheit leidenden Pferden eine 
Steigerung der Körpertemperatur zur Folge hat, welche das Vorhandensein der 
Krankheit feststellt. Das Mallein wird in verdünntem Zustande , für die Injek- 
tion vollständig vorbereitet, versandt. Die nicht geöffneten Röhren, welche diese 
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Mallein rerdüonang enthalten, können 14 Tage lang anter Aaeaobloss des Lich- 
tes aufbewahrt werden. 

I. Injektion des Malieins. 

Man entnehme mittelst einer sorgfältig sterilisirten Spritze das Maliein aas 
den Röhren, in denen es übersandt wird, and beaohte hinsichtlich der Handhabang 
des Instramentes die beigefügte Abbildang. Die Injektion erfolgt mit einem 
Male am mittleren Theile des Halses. Die Dosis betragt 2V2 Knbikoentimeter 
der Flüssigkeit =s- y^ Kabikoentimeter des nicht verdünnten Malleins. 

IL Beobaohtang der Körpertemperatnr. 

Man ermittelt die Mastdarmtemperatar ror der Injektion and sodann zwei- 
stündlich Ton der 6. bis sar 20. Stande nach der Injektion. Zar Noth kann man 
sich anf eine dreimalige Messang der Temperatnr, 8,12 and 1 6 Standen nach 
der Injektion beschränken. Die Steigerang der Körpertemperatnr wird bestimmt 
daroh den Unterschied zwischen der gewöhnlichen Körpertemperatnr des betr. 
Pferdes and der höchsten in den 20 anf die Injektion folgenden Standen beob- 
achteten. Zar Feststellang der gewöhnlichen Körpertemperatur ist man mitanter 
gezwangen sich anf eine Messang anmittelbar vor der Injektion zn beschränken. 
Es ist jedoch jedenfalls yorznziehen, die Körpertemperatur des betreffenden Pfer- 
des zwei oder drei Tage vor der Injektion morgens and abends festzustellen; der 
Durchschnitt dieser Messungen ist dann für die Vergleichnng mit der durch die 
M^Ueininjektion hervorgerufenen Temperatursteigerung zu verwenden. Bei 
Pferden, welche Fiebeierscheinungen zeigen, ist es besser die Injektion aufzu- 
schieben. 

Die Temperatursteigerung wird bei rotz-wurmkranken Pferden von deut- 
lichen Störungen des Allgemeinbefindens begleitet, an der Injektionstelle bildet 
sich eine sehr bemerkliche ödematöse Geschwulst. Bei nicht rotz-wurmkranken 
Pferden wird das Allgemeinbefinden nicht gestört, eine Steigerung der Körper- 
temperatur tritt nicht oder nur in geringem Qrade ein und die lokale ödematöse 
Geschwulst macht sich kaum bemerklich. 

Beträgt die durch die Malleininjektion hervorgerufene Temperatursteige- 
rung mehr als 2 Grad und wird dieselbe von einer deutlichen Störung des All- 
gemeinbefindens begleitet, so kann man das betreffende Pferd für rotz-wurmkrank 
erklären. Beträgt die Temperatursteigerung zwischen 1 ^i\ und 2 Grad, so kann 
man ebenfalls schliessen, dass das Pferd an Rotz Wurmkrankheit leidet, wenn 
das Oedem an der Injektionsstelle bedeutend ist, namentlich jedoch, wenn sich 
eine deutliche Temperatursteigerung noch nach Ablauf von 24 Stunden bemerk- 
lieh macht. Eine Temperatursteigerung zwischen 1 und IV2 Qf&d begründet 
die Annahme, dass das betr. Pferd rolzverdächtig ist. Erreicht die Temperatur- 
steigerung nicht 1 Grad, so ist das betr. Pferd für frei von Rotz- Wurmkrank- 
heit zu halten. Tritt nur allein eine Temperatursteigerung ohne gleichzeitige 
deatliohe Störang des Allgemeinbefindens ein, so kann das betreffende Pferd nur 
als rotzrerdächtig angesehen werden. 

Anhang A und Anhang B enthalten bezüglich der Tuberkulin- bez. Mallein- 
impfungen noch wörtlich übereinstimmend folgende Bestimmungen: 

Die Thierärzte, welche Tuberkulin bezw. Maliein erhalten haben, werden 
ersucht, dem Direktor der Thierarzneischule Angaben mitzutheilen über: 1. den 
Ursprungsort des Thieres, auch wenn dasselbe nicht bei dem letzten Besitzer 
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geboren sein sollte ; 2. das Signalement jedes geimpften Thieres, Geschlecht, Alter, 
Statar (gross, mittelgross oder klein); 3. den Zustand des Thieres vor der Injek- 
tion, die bei demselben beobachteten allgemeinen (Körpertemperatnr, Nährza- 
stand) and lokalen Ersoheinangen ; 4. die Dauer and den Verlaaf der Krank- 
heit; 5. die Ursachen der Krankheit (Ansteckung, Vererbung); 6. die Wirkung 
der Injektion, namentlich unter Berücksichtigung: a) der Temperatursteigemng 
und deren Dauer, sowie der Stunde, in welcher die Steigerung ihre bedeatendste 
Höhe erreichte; b) des Grades, in welchem das Allgemeinbefinden gestört war 
(Appetitlosigkeit, Iliedergeschlagenheit, Frostschauder, Zittern, Zahl der Pulse 
und Athemzüge, bezüglich der Taberknlininjektionen ist auch die Milchabsonde- 
rung zu berücksichtigen), c) des ümfanges und der Empfindlichkeit des lokalen 
Oedems. 

Hiernach hat die Belgische Regierung die Absicht, besondere Veterinär- po- 
lizeiliche Massregeln zur Bekämpfung der Tuberkulose des Rindviehes anzuord- 
nen, zu denen auch die Gewährung einer Entschädigung für die an Tuber- 
kulose leidenden Thiere gehören würde. Die Regierung macht aber den Erlass 
solcher Massregeln von der Möglichkeit abhängig, die Tuberkulose bei lebenden 
Rindern mit Sicherheit feststellen zu können. Diese Möglichkeit dürfte nach ihrer 
Meinung in der specifischen Wirkung gefunden werden, welche das Tuberkulin aaf 
die tuberkulösen Krankheitsprodukte auszuüben im Stande ist. Um aber die Be- 
deutung dieser Wirkung für die Feststellung der Tuberkulose bei lebenden Rin- 
dern noch genauer zu ermitteln, hat die Belgische Regierung die Anwendung des 
Tuberkulins durch die Thierärzte dadurch erleichtert, dass sie in der Thierarznei- 
schule zu Brüssel eine Bezugsquelle für dasselbe eingerichtet, den Preis des- 
selben auf 20 Gentimes für die Dosis festgesetzt und angeordnet hat, dass die 
Uebersendung des Tuberkulins kostenfrei erfolgt. In derselben Weise hat sich die 
Belgische Regierung bemüht, die Anwendung des Malleins zur Feststellung des 
Rotzes bei Pferden zu fördern. 

Zur Erläuterung der oben abgedruckten Instruktion über die Anwendung 
des Tuberkulins oder Malleins fügen wir noch hinzu, dass 1 Theil des rohen 
käuflichen Tuberkulins oder Malleins mit 9 Theilen einer 0,5proc. Phenollösung 
gemischt wird, und dass dieses Gemisch in der Instruktion als verdünntes Tuber- 
kulin oder Mallein bezeichnet wird. 

Die Belgische Regierung hat sich durch die Unterstützung, welche sie den 
in Rede stehenden Versuchen zu Theil werden lässt, ein grosses Verdienst er- 
worben, weil die Ergebnisse dieser Versuche besonders der praktischen Veterinär- 
medicin von Nutzen sein werden. Nach dem bis jetzt veröffentlichten Versuchs- 
materiale waren von den Rindern, welche auf Tuberkulin reagirt hatten und 
welche man deshalb für tuberkulös hielt, mindestens 17pOt. nicht tuberkulös und 
von den Rindern, welche man, weil sie auf Tuberkulin nicht reagirt hatten, für 
gesund hielt, bis zu 15 pGt. doch tuberkulös. Dagegen reichen die bis jetzt 
gemachten Versuche über die Wirkung des Malleins noch nicht aus, um ein ähn- 
liches Urtheil über die Bedeutung dieser Wirkung für die Feststellung des Rotzes 
aussprechen zu können. (Müller.) 
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Ernennangen and Versetzangen. 

Der Professor an der Königl. tbierärztlichen Hochschule in BerliD, Dr. R. 
Ostertag zam Hälfsarbeiter bei der König], technischen Deputation für das Vete- 
rinärwesen. 

Der Thierarzt Maximilian Qeorg Bmil Casper in Trebnitz zum Repetitor 
am pathologischen Institut der Königlichen tbierärztlichen Hochschule in Berlin. 

Der Thierarzt Heinr. Fried. Wilh. Klussmaon in Lehrte zum Repetitor 
an der Königl. tbierärztlichen Hochschule in Hannover. 

Der Assistent an der Königl. tbierärztlichen Hochschule in Berlin, Otto 
van Straaten zum Repetitor in der chirurgischen Klinik derselben. 

Der Qestutsdirektor des Königl. hannoverschen Landgestüts Dr. Wilhelm 
Hubert Qrabensee in Celle zum Landstallmeisker. 

Der Kreisthierarzt Dr. Max Friedr. Richard Arndt in Schweidnitz, unter 
Entbindung von seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Kreises 
Koblenz (Stadt und Land) und zugleich zum kommissarischen Departementsthier 
arzt für den Reg.-Bez. Koblenz mit dem Amtswohnsitz in Koblenz. 

Der Kreisthierarzt Adalbert Theodor Baranski in Wollstein, unter Ent- 
bindung von seinem gegenwärligen Amte, zum Kreisthierarzt des Kreises Ohiau 
(^Reg.-Bez. Breslau), mit dem Amtswohnsitz in OhIau. 

Der Thierarzt Qeorg Decker in Roth an der Roth zum interimistischen 
Kreisthierarzt des Kreises Meisenheim (Reg.-Bez. Koblenz), mit dem Amtswohn- 
sitz in Meisenheim. 

Der Repetitor an der Königl. tbierärztlichen Hochschule in Berlin, Wilhelm 
Gerkens, zum kommissarischen Kreisthierarzt des Kreises Jerichow L (Reg.-Bez. 
Magdeburg), mit dem Amtswohnsitz in Loburg. 

Der Kreisthierarzt Adolf Eugen Qrebin in Rummels bürg, unter Entbin- 
dung von seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Kreises Kolberg- 
Körlln (Reg.-Bez. Köslin), mit dem Amtswohnsitz in Kolberg. 

Der Rossarzt a. D. Hermann Hafenrichter in Ueckermünde zum interi- 
mistischen Kreisthierarzt des Kreises Ueckermünde (Reg.-Bez. Stettin), mit dem 
Amtawohnsitz in Ueckermünde. 

Der Kreisthierarzt Friedrich Holtzhauerin Burg, unter Entbindung von 
seinem gegenwärtigen Amte, zum zweiten Kreisthierarzt für den Stadtkreis Magde- 
barg, mit dem Amtswohnsitz in Magdeburg. 
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Der Schlaohthaasinspektor Alfred Hübener in Ludwigslast (Mecklenburg) 
zum kommissarisoben Kreistbierarzt der Kreise Birnbaum und Sobwerin (Reg. -Bez. 
Posen) mit dem Amtswobnsitz in Birnbaum. 

Der Tbierarzt Sigismnnd Jaoobsobn in Falkenberg zum interimistisohen 
Kreistbierarzt des Kreises Dramburg (Reg.-Bez. Köslin), mit dem Amtswobnsitz 
in Dramburg. 

Der Kreistbierarzt Agatbon Kl ebb a in Rastenburg zum Kreistbierarzt für 
die Kreise Königsberg-Land und Fiscbbausen, mit dem Amtswobnsitz in Königsberg. 

Der Tbierarzt Paul Koelling in Weissensee zum kommissarisoben Kreis- 
tbierarzt des Kreises Qreifenberg (Reg.-Bez. Stettin), mit dem Amtswobnsitz in 
Greiffenberg. 

Der bisberige Polizeitbierarzt Ernst Krüger in Berlin zum vierten Kreis- 
tbierarzt des Verwaltungsbezirks des Königl. Polizei-Präsidiums in Berlin. 

Der kreistbierarzt Heinriob Job. Josef Hatzker in Sobloobau, unter Ent- 
bindung von seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreistbierarzt des Kreises Tbom 
(Reg.-Bez. Marienwerder), mit Wabrnebmung der veterinarpolizeilioben Auf- 
siobt bei den Viebverladnngen in Culmsee und Tborn, mit dem Amtswobnsitz in 
Thorn. 

Der Kreistbierarzt Otto Peters in Neumark i. Westpr., unter Entbindung 
von seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreistbierarzt des Kreises Sobloobau (Reg.- 
Bez. Marienwerder), mit dem Amtswobnsitz in Sobloobau. 

Der Tbierarzt Wilhelm Rust in Cantb zum kommissarisoben Kreistbierarzt 
des Kreises Harienburg (Reg.-Bez. Danzig), mit dem Amtswobnsitz in Marienburg. 

Der Tbierarzt Otto Sobliobte in Usingen zum interimistisohen Kreistbier- 
arzt des Kreises Usingen (Reg.-Bez. Wiesbaden.) 

Der Tbierarzt Alwin Steil in Sobwaan (Mecklenburg) zum interimistiscben 
Kreistbierarzt des Kreises Eupen (Reg.-Bez. Aachen), mit dem Amtswobnsitz in 
Eupen. 

Der Tbierarzt Jobannes Stephan aus Bischhausen zum kommissarischen 
Kreistbierarzt des Kreises Kosel (Reg.-Bez. Oppeln), mit dem Amtswobnsitz InKosel. 

Der Tbierarzt Gust. Siel äff in Nordhausen zum Polizeitbierarzt in Berlin. 

Der Professor Michael Albrecht in Weybenstephan zum ordentlichen Pro- 
fessor und der Assistent Dr. Wilhelm Schlampp zum ausserordentlichen Pro- 
fessor an der Königl. thierärztlichen Hochschule in München. 

Der Tbierarzt Josef Böhm zum Assistenten an der Lehrschmiede der Kgl. 
thierärztlichen Hochschule in München. 

Der Königl. Gestüts-Inspektor Carl Ammon in Bergstetten zum Königl. 
Hofgestütsdirektor (Bayern). 

Der Distriktsthierarzt Josef Adler in Rothenbuch zum Bezirksthierarzt in 
Schöngau (Bayern). 

Der Tbierarzt Adolf d'Alleux in Wallhalben zum Distriktsthierarzt in 
Blieskastel (Bayern). 

Der Tbierarzt Wolf gang Angerbauer in Diessen zum Distriktsthierarzt 
daselbst (Bayern). 

Der Thieraizt Friedrich Bauer in Berchtesgaden zum Distriktsthierarzt da- 
selbst (Bayern). 
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Der Distriktstbierarst Josef Bodenmüllerin GöUheim znm Bezirksthier- 
arzt in Zasmarshansen (Bayern). 

Der Distriktsthierarzt Josef Bratscher in Weiler (Bayern) von der Allgäaer 
Herdebüch-Gesellsohaft zum Zacht-Inspektor. 

Der Thierarzt Karl Bisen reich in Hasslach zam Distriktsthierarzt in 
Poettmes (Bayern). 

DerBezirksthierarzt Johann Bhrle in Kötzting zam Bezirksthierarzt in Ober- 
dorf (Bayern). 

Der Stadtbezirksthierarzt Karl Engel in Bayreuth zum Bezirksthierarzt in 
Koetzting (Bayern). 

Der Thierarzt Richard Flessa in Hof zam städtischen Thierarzt daselbst 
(Bayern). 

Der Thierarzt Georg Friedrich in Hergolshaasen zum Distriktsthierarzt in 
Hollfeld (Bayern). 

Der Distriktsthierarzt Valentin Garrecht in Ziemetshaasen zam Distrikts- 
thierarzt in Thannhaasen (Bayern). 

Der Thierarzt Heinrich Herppich in Hof zum städtischen Thierarzt in Selb 
(Bayern). 

Der Stabsveterinär a. II. Christof Jordan in Wärzburg zam städtischen 
Thierarzt der Stadt Ansbach (Bayern). 

Der Kontrolthierarzt Victor K agier in Mitten wald zam Distrikts- und Kon- 
trolthierarzt in Grassaa (Bayern). 

Der Bezirksthierarzt Friedrich Maisei in Warzburg zum Bezirksthierarzt in 
Hammelbarg (Bayern). 

DerBezirksthierarzt Raimand Miller in Zasmarshansen zam Bezirksthier- 
arzt in lUertissen (Bayern). 

Der Thierarzt Wilhelm Miller zam Distriktsthierarzt in Dietmannsried 
(Bayern). 

Der Thierarzt Gustav Pilger in Dortmund zum Distriktsthierarzt in Bi- 
sohofsheim (Bayern). 

Der interimistische Kreisthierarzt Anton Roetzer in Imgenbroich (Reg.- 
Bez. Aachen) zum Distriktsthierarzt in Wörth a. d. Donaa (Bayern ). 

Der städtische Thierarzt Ludwig Schmidt in München zum bayerischen 
Kontrolthierarzt am Bahnhof in Salzbarg (Bayern). 

Der städtische Thierarzt Georg Schneider in Selb zum Distrikts« und Kon- 
trolthierarzt in Grassau (Bayern). 

Der Thierarzt K. Steinbrenner in Lautereoken zum Distriktsthierarzt da- 
selbst (Bayern). 

Der Thierarzt Otto Adolf Weiler aus Steinmauern (Baden) zum Distrikts- 
thierarzt in Otterberg. 

Der Distriktsthierarzt Emil Weissgärber in Blieskastel zum Bezirksthier- 
arzt in Parsberg (Bayern). 

Dem Professor der König!, thierärztlichen Hochschule in Dresden, Dr. Wil- 
helm EUenberger, der Rang und Titel als Medicinalrath (Sachsen). 

Der Amtsthierarzt Louis Ferdinand Kahn in Dresden zum Grenzthierarzt 
in Bodenbaoh (Sachsen). 
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Der Thierarzt M. Meissner in Dresden zam städtischen Thierarzt in Riesa 
(Sachsen). 

Der Amtsthierarzt Friedrich Prietsoh in Leipzig zum Bezirksihierarzt in 
Grimma (Sachsen). 

Der Thierarzt Richard Klett, Assistent am Yeterinär-Institat in Giessen, 
zam klinischen Assistenten an der thierärztlichen Hochschule in Stuttgart (Wärt- 
temherg). 

Der Bezirksthierarzt Julius Faber in Villingen zum Bezirksthierarzt in Dur- 
lach (Baden). 

Der Bezirksthierarzt Jacob Welz in Buchen zum Bezirksthierarzt in Rastatt 
(Baden). 

Der Thierarzt Eduard Neunhoeffer in Heppenheim zum Kreis- Veterinär- 
Arzt in Grünberg (Grossherzogthum Hessen). 

Der Thierarzt Eugen Sauer in Ulrichstein zum Bezirksthierarzt in Gross- 
Gerau (Grossherzogthum Hessen). 

Der Oberrossarzt a. D. Hugo Mälzer in Dresden zum Bezirksthierarzt in 
Altenburg (Sachsen-Altenburg). 

Der Schlachthofverwalter Otto Mo eller in Hildbnrghausen zum Amtsthier- 
arzt in Sonneberg (Sachsen-Meiningen). 

Der Thierarzt H. Cordes aus Kempen a. Rh« zum städtischen Thierarzt in 
Coswig (Anhalt). 

Der Thierarzt E. Abraham in Reichenau zum Schlachthaus- Inspektor in 
Spremberg (Reg.-Bez Frankfurt). 

Der Thierarzt Both in Berlin zum Schlachthansinspektor in Beigard (Reg.- 
Bez. Köslin). 

Der Schlachthofinspektor Georg Brade in Spremberg zum Schlachthaus- 
iospektor in Perleberg (Reg.-Bez. Potsdam). 

Der Distriktsthierarzt Rudolf Bronold in Hollfeld zum städtischen Thier- 
arzt am Schlacht- und Viehhofe in München (Bayern). 

Der Thierarzt Karl Bützler in Kirn zum Seh lach thausvorsteher in Jülich 
(Reg.-Bez. Aachen). 

Der Schlachthausthierarzt Dr. Richard Edelmann in Dresden zum dirigi- 
renden Oberthigrarzt der städtischen Fleischschau in Dresden (Sachsen). 

Der Kreisthierarzt Adolf Ehricht in Neurode zum Schlachthofinspektor da- 
selbst (Reg«-Bez. Breslau). 

Der Assistent an der Königl. thierärztl. Hochschule in Stuttgart Goerig, 
zum 2. Schlachthausthierarzt in Karlsruhe (Baden). 

Der Thierarzt B. He ose in Stargard zum Schlachthofrorsteher in Sorau 
(Reg.-Bez. Frankfurt a. ), 

Der Thierarzt Otto ran Heil in Schwerte zum Schlachthausinspektor da- 
selbst (Reg.-Bez. Arnsberg). 

Der Thierarzt A. Jonen zum 2. Schlachthofinspektor in Elberfeld (Reg.- 
Bez. Düsseldorf). 

Der Schlachthofinspektor Fried. Wilh. Job. Koch in Hagen zum Schlacht- 
hofdirektor in Barmen (Reg.-Bez. Düsseldorf). 

Der Schlachthof?erwalter Eduard Kretschmer in Kosel zum Schlacht- 
hofverwalter in Ziegenhals (Reg.-Bez. Oppeln). 
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Der Thierarzt G. Knnke aus Neustadt a. Rbge. zam Sanitätsthierarzt in 
Norderney (Reg.-Bez. Anrieh). 

Der Thierarzt Friedrich Längerich in Bützow zum Sohlachthausinspektor 
in Waren (Mecklenburg). 

Der Thierarzt J. Müller in Löwen zam Sohlaohthof-Inspektor in Plescben 
(Reg.-Bez. Posen). 

Der interimistische Kreisthierarzt Alb. Aug. Nagel in Osterode zam 
Sohlaohthaasdirektor daselbst (Reg. -Bez. Hildesheim). 

Die Thierärzte Hermann Rogge in Naaen and J. Ristow zo Sohlachthof- 
thierarzten in Magdeburg. 

Der Sohlaohthaasdirektor Franz Rumbaner in Osteiode a. H. zum Direktor 
des Sohlachthofes in Lüneburg (Reg.-Bez. Lüneburg). 

Der Thierarzt Heinrich Wilde in Tempelhof zum Sohlachihausthierarzt in 
Bremen. 

Der Thierarzt P. Sohubarth in Qaellendorf zum Assistenzthierarzt am 
Sohlacht- und Viehhofe in Halle a. S. (Reg.-Bez. Merseburg.) 

Der Schlachthofinspektor Dr. Herm. Aug. Oscar Schwarz in Stolp zum 
städtischen Schlachthofdirektor daselbst (Reg.-Bez. Köslin). 

Der Thierarzt Kurt Johann Wahrendorf in Anklam zum Sohlachthaus- 
vorsteher in Pasewalk (Reg.-Bez. Stettin). 

Definitiv abertragen wurde die bisher kommissarisch verwaltete Kreis- 
tbierarztstelle: 

des Kreises: dem Kreisthierarzt: 

Neurode Eh rieht in Neurode. 

Plescben Kattnerin Pleschen. 

Neuhaus a. d. Oste Matthiesen in Oberndorf. 

Herford Ostermann in Herford. 

Gzarnikau Uhse in Czamikau. 

AisieicbRttRgeii and Ordens-Verleibangeii. 

Dem Thierarzt Carl Wilhelm Beckertin Nieder-Bobritzsch (Sachsen) das 
Sächsische Albrechts -Kreuz. 

Dem bisherigen Korpsrossarzt des V. Armeekorps, Karl Emil Qross in 
Posen, der Rothe Adler-Orden 4. Klasse. 

Dem Departementsthierarzt Prof. Dr. Ferd. Rudolf Ja coby in Erfurt der 
Kronen-Orden 3. Klasse, das Fürstlich Schwarzburgische Ehrenkreuz 2. Klasse 
and die Sachsen- Koburgische Herzog-Ernst-Medaille. 

Dem Oberamtsthierarzt Koch in Vaihingen die Königl. Württembergische 
goldene Givil-Verdienst-Medaille (Württemberg). 

Dem Bezirksthierarzt Garl Koeniger in Aichach das Verdienstkreuz des 
Königl. Bayerischen Ordens des heiligen Michael (Bayern). 

Dem Thierarzt Qottlieb Karl Kreitz in Wriezen der Kronenorden 4. Klasse. 

Dem Rossarzt im 2. Pommersohen Feld- Art. -Rgmt. No. 17, Max Krueger 
in Bromberg (Reg.-Bez. Posen) die Rettungsmedaille am Bande. 

Dem Korps-Stabs- Veterinär beim General- Kommando des 2. bayerischen 
Armeekorps, Paul Marggraf in Würzburg, das Ehrenkreuz des bayerisohen Lud- 
wigs-Ordens (Bayern). 
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Dem Königl. Hofihierarzt Ruoff in Stattgart und dem Königl. Gestütsin- 
spektor Gross in Weil (Württemberg) der Württembergisohe Priedriohs* Orden 
2. Klasse. 

Dem bisherigen Oberrossarzt im Posenschen Feld-Art.-Rgmt. No. 20, Jo- 
hann Ernst Tiesler in Tosen, der Rothe Adler-Orden 4. Klasse. 

Atts den Staatsdienst sind gefcbieden: 

Der Bezirksthierarzt Anton Herele in Sohwabmünchen (Bayern). 

Der Bezirksthierarzt Johann Yollmeyerin Sohongau (Bayern). 

Der Dirigent der Veterinär-Anstalt am landwirthsohaftliohen Insiitat 
der Universität Jena, Medicinal- Assessor Dr. Emil fleinrioh Schuster in Jena 
(Sachsen- Weimar). 

TodesNUIe. 

Der Thierarzt J. Braun in Petersthal (Bayern). 

Der Kreisthierarzt des Kreises Torgau (Reg.-Bez. Merseburg) Paul Wilhelm 
Buch er in Torgau. 

Der Rossarzt beim 2. Brandenburg. Ulan.-Rgmt. No. 11, Wilhelm Dieck 
in Saarbarg. 

Der Thierarzt Carl Engesser in Hüfingen (Baden). 

Der Thierarzt Faerberin Künzelau (Württemberg). 

Der Korpsrossarzt des Königl. Württembergisohen (XIII.) Armeekorps, 
Findeisen in Stuttgart. 

Der Kreisveterinärarzt Heinrich Gerhard in Qrünberg (Grossherzogthum 
Hessen). 

Der Thierarzt Karl Aug. Giessnerin Nosslitz (Sachsen). 

Der Sohiachthofdirektor Karl Heinrich Haselbach in Oppeln. 

Der Thierarzt Job. Carl Gottlieb Haensellin Dresden (Sachsen). 

Der Thierarzt Hörn er in Bergzabern (Bayern). 

Der Oberrossarzt beim Königl. Sächsischen Landstallamt in Moritzbarg 
(Sachsen), Karl Robert Kettritz. 

Der Thierarzt Anton August König in Angern (Reg.-Bez. Magdeborg). 

Der Direktor des zoologischen Gartens Christian Kuckuk in Hannover. 

Der Distriktsthierarzt Christian Leonhardtin Rain a. L. (Bayern). 

Der Kreisthierarzt des Kreises Greifenberg, Reg.-Bez. Stettin, J. G. Fr. 
Matthias in Greifenberg. 

Der Bezirksthierarzt Achilles Mayer in Erlangen (Bayern). 

Der Bezirksthierarzt a. D. Xaver Pirchingerin Bogen (Bayern). 

Der Thierarzt Job. Aug. Eduard Pöppel in Stettin (Reg.-Bez. Stettin). 

Der Departementsthierarzt für den Regierungsbezirk Koblenz Friedrieh Ad. 
Prümers in Koblenz. 

Der Thierarzt Gustav Reichert in Breslau. 

Der Rossarzt Schoeller in Stuttgart (Württemberg). 

Der Distriktsthierarzt Stoeckle in Langenau (Württemberg). 

Der Rossarzt Stringe in Königsberg (Reg.-Bez. Königsberg). 

Der Thierarzt Johann Heinr. Christ. Tal lieh in Schlamersdorf (Reg.-Bas, 
Schleswig). 
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DerThierarzt Herrn. Tege io Trenenbrietzen (Reg.-Bez. Potsdam). 

Der Thierarzt Adam Turin in Osterath, (Reg.-Bez. Düsseldorf). 

Der Thierarzt Wilhelm Voges in Aerzen (Reg.-Bez. Hannover). 

Der Thierarzt P. J. A. Wiese in Schönkirchen (Reg.-Bez. Schleswig). 

Der Thierarzt Peter Josef Wilden sen. in Lützerath (Reg.-Bez. Aachen). 

Der Landesthierarzt und Veterinär-Assessor Hermann Wolff in Dessau 
(Anhalt). 

Der Kreisthlerarzt a. D. Franz Ziegenbein in Oschersleben (Reg.-Bez. 
Magdeburg). 

Vakanten. 

Die mit * bezeichneten Vakanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XIX, Heft 8 
dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten.) 





Kreisthierarztstellen 




Zuschuss aus 


Regienmgs-Bezirk 


des 


Q e h a 1 1. 


Kreis- resp. Kom- 




Kreises 




munalmitteln. 


Königsberg 


Rastenburg* 


600 Mark 


— Mark 


Marienwerder 


Loebau* 


600 ^ 


"** 11 


Köslin 


Rummelsburg-Bütow* *) 


600 „ 


600 „ 


Posen 


Bomst* 2) 


600 . 


"~" » 


Bromberg 


Ciamikau * 


600 » 


» 


Breslau 


Sohweidnitz * 


600 „ 


fi 


Liegnitz 


Bolkenhain* 


600 , 


300 , 


Merseburg 


Torgau* 


600 „ 


"~~ » 


Kassel 


Frankenberg* 


600U.300 „ 


— ^ » 


Aachen 


Monljoie »)• 


900 » 


600 „ 



Die Nieilerlasittng eines Tiiierarztes wird gewflnsclit: 

In Mfincheberg, Kr. Lebus, Reg.-Bez. Frankfurt, durch den landwirth- 
sohaftliehen Lokalverein daselbst, der Schriftführer desselben, G. Hildemann 
in Müncheberg, ertheilt nähere Auskunft. 

In Pitsohen, Kr. Kreuzburg, Reg.-Bez. Oppeln, durch den Magistrat 
daselbst. 

In Sohivelbein, Kreisstadt im Reg.-Bez. Köslin, durch den Magistrat 
daselbst, dem Thierarzte werden Einnahmen aus der Fleischbeschau in Aussicht 
gestellt. 

In Altenkirchen, Kr. Ruegen, Reg.-Bez. Stralsund, dem sich nieder- 
lassenden Thierarzt werden 900 Mark Fixum und Vergütigung für jeden Besuch 
nach einer kontraktlich festgesetzten Taxe zugesichert. Auskunft ertheilt Guts- 
pächter Bartels in Reiderwitz bei Altenkirchen. 



^) Mit dem Amtswohnsitz in Rummelsburg. 

^) » « n n Wollstein. 

') » , « n Montjoie oder Imgenbroich. 
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Verxeidiniss der Tbierirzte, 

welohe in Gemassheit der Bekanntmachung vom 25. September 1869 (Bundes- 
gesetzblatt, S. 635) und der Bekanntmachung vom 5. Harz 1875 (Centralblatt 
für das Deutsche Reich, S. 167) wahrend des Prüfungsjahres 1891/92 von den 

zuständigen Centralbehörden approbirt wurden. 

1. In Preussen. 

Julius Heinrich Wilh. Ernst Altfeld, Unna; Ludwig Arnheim, Pr. Hol- 
land; Albert Arndt, Wolgast; Max Alwig, ZüUchow; Karl Heinrich Friedrich 
Becker, Welsede; Friedrich Bley, Ascbersleben ; Christian Gustav Brodersen, 
Faulück; Ludolf Conrad Bargum, Höxholt; Josef Ludwig Isaak Beckhard, 
Dudweiler; Robert Bruno Georg Bauer, Uhlkau; Karl Franz Hugo Bettkober, 
Liegnitz; Karl Bornemann, Grossendorf; Max Braun, Stargard; Otto Bei- 
cour, Gr. Wanzleben; Max Bernhard, Sohleusingen ; Gustav Bartel, Wir- 
ringen; Gustav Barkow, Drambnrg; Karl Bützler, Bergisch-Gladbaoh ; Paul 
Berner, Dt. Eylau; Josef Basel, Hnttesheim; Hermann Cordes, Weissenfeis; 
Paul Clausen, Pellworm; Heinrich Christian Gustav Düwell, Böckelse; Radolf 
Drews, Greifenberg; Hermann Dolle, Hornhausen; Otto Didrigkeit, Gnm- 
binnen; Karl Richard Eberlein, Gr. Salze; Paul Bckelt, Stuben; Ernst Eck- 
hardt, Kleinensee; Karl Theodor Bernhard Franzke, Custrin; Karl Wilhelm 
Adolf Fe SS I er, Duderstadt; Ulrich Fibian, Daner; Robert Freese, Lauen- 
stein; Alfred Frommsdorff, Erfurt; Erich Fuchs, Görlitz; Georg Franoke, 
Northeim; Wilhelm Frede, Braunschweig; Hugo Oskar Theodor Gottsohalk, 
Kerzlin; Emil Guenttert, Bubainen; Emil Görger, Rastatt; Paul Goldbeck, 
Waldheim; Ernst Grote, Kl. Balten; Albert Karl Otto Hoffmann, Insterbnrg; 
Franz Oskar Heinrich, Gr. Ammensieben; Karl Heinrich Max Hirsohberg, 
Nenmarkt; Albert H im stedt, Hoheneggelsen ; Otto Barder, Elbing; Louis 
Holle, Minden; Max Huckstädt, Schwerin; Paul Jess, Altena; Oskar Heinr. 
Jochmann, Wreschen; Johann Adam Hermann Klute, Wellingen; Max Heinr. 
Ferdinand Knop, Neukloster; Edmund Köhler, Hornburg; Friedrich Köpke, 
Alt-Zabel; Friedrich Krosch, Ivenrode; Karl Kuhn, Weissenfeis; Heinrich 
Kneip, Ottenhausen; Ernst Kohl, Zerbst; Wilhelm Emil Adolf Kruger, 
Breslau; Otto Louis Karl Krüger, Halle im Herzogthum Brannsohweig; Heinr. 
Krüger, Steinbeck; Franz Koske, Friedland; Friedrich Martin Louis Lip- 
hardt, Tilleda; August Meyers trasse, Suttorf; Johann Julius Wilh. Menge!, 
Altenbeoken; Gottfried Emil Gottlieb Müller, Giflitz; Hermann Müller, M&ssen- 
heim; Paul Müller, Driesen; August Marks, Stettin; Wilhelm Moses, Blankes- 
see; Paul Massig, Summin; Oskar Meyer, Steimel; Bruno Maul, Teiohwolfs- 
ramsdorf; Emil Meirich, Fehebeutel; Josef Müller, Kl.Neudorf; Otto Moeae, 
Reiohenbach; Georg Louis Napp, Uelzen; Karl Heinrich Nelke, Yegesack; 
Albert Nickel, Popel witz; Otto Nippert, Ottmachau; Ferdinand Nierhoff, 
Wellinghofen; August Alfred Franz Osterwald, Hannover; Friedrioh Martin 
Georg Oellerich, Brome; Julius Ortenberger, Kl. Karben; Louis Pelka, 
Anklam; Johann Paulat, Weszeningken ; Otto Pahl, Nauen; Paul Pohl, Bres- 
lau; Wilhelm Pfeiffer, Leubus; Joseph Quick, Brilon; Engelbert Reckers, 
Emsbüren; KarlReusche, Alzenan; Adolf Resow, Essen; Ernst Reichstein, 
Göllsohau; Wilhelm Ruhs, Weilburg; Hermann Reil, Bockenheim; August 
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Ladwig Schröder, Lüneburg; Josef Schwabe, Göttingen; Friedrich Angast 
Wilhelm Storch, Neaehütte; Johann Friedrich Stephan, Reuden; Karl Peter 
AngQst Theodor San er, Rosa; Friedrich August Wilhelm Sepmeier, Hullhorst; 
Max Schweppe, Friedland; Hermann Schaefer, Berlin; Hermann Steuer- 
wald, Gahörde; Franz Josef Stolte, Hörve; Hermann Richard Oskar Schnei- 
der, Ob.- Adelsdorf; Otto Stein, Dessau; Edwin Stietz, Niederbösa; Friedrich 
Schaefer, Pogrimmen; Hermann Schau b, Gräfrath; Johannes Seh lie, Warn- 
kenhagen; Arthur Schrempf, Zinten; Otto Schaper, Alten weddingen; Heinr. 
Spitzer, Arnswalde; Bmil Thiel, Irrgang; Richard Ulrich, Hannover; Jacob 
Völlers, Wesselbaren ; Paul Vogler, Muhihaoseo; JohaDoes Voss, Rosskopf; 
Moritz Alfred Wolf, Dresden; Wilhelm West hoff. Vollem; Hermann Franz 
V. Wahlde, Herne; Oskar Worch, Fürsten walde; ErnstWoUmann, Blasczyky; 
Alexander Weite, Gauiao; Karl Westrnm, Hannover; Julius Zinke, Klaus- 
hagen. 

II. In Bayern. 

Johann Baal SS, Nürnberg; Peter Braun, Bamberg; Wilhelm Ester, 
Marburg; Wilhelm Feld mann, Armsheim; Georg Friedrich, Hergolshausen , 
Heinrich Herppich, Hof; Franz Hosemann, Eybach; Karl Hupf auf, Mindel- 
heim; Georg Huss, Schwabacb; Gottlob Kach, Dinkelsbühl; Benedikt Leimer, 
Dietenhelm; Sebastian^ayer, Tantenhausen; Errst Nasser, Ansbach; Alfred 
Sator, Hindelheim; Max Scherer, Mantel; Hans Schmitt, Nürnberg; Julias 
Sigl, Murnau; Heinrich Tirolf, Homburg i. Pf.; Max Weiss, Nürnberg; Lud- 
wig Widenmayer, Ichenhansen. 

III. Im Königreich Sachsen. 

Ernst Alwin Arnold, Panitzsch; Ernst Andreas Otto Bastian, Loburg; 
Paul Arthur Beeger, Hosterwitz; Arthur Reinhold Bergmann, Zittau; Max 
Friedrich Bretschneider, Oberwildentbai; Richard Ludwig Ell Inge r^ Mittel- 
hausen; Otto Hermann G ei ssler, Eger in Böhmen; Paul Friedrich Gotthold 
Haensel, Kossdorf; Leopold Heinrich Arnold Harde, Detmold; Karl Huss, 
Augsburg; Heinrich Gabriel Jaaskelainen, Haapavesi (Finland); Friedrich 
Julius Otto Kram er, Vogelsberg; Friedrich Robert Krause, Drosa; Martin 
Bruno Krieg, Rodewisch; Ernst Rudolf Arthur Marx, Neuweisstei; Martin 
Qotthold Meissner, Dresden; Rudolf Melde, Marburg; FranzGeorg Meyfarth, 
Dresden; Christian Friedrich Möller, Kiel; Gustav Oskar Naumann, Bibra; 
Otto Karl Nietzold, Reichenbach i. V.; Hugo Oskar Poetzsch, Konradsdorf, 
Theodor Georg Rund, Bellheim; Johannes Walther Schmidt, Loschwitz; Her- 
mann Paul Schmidtohen, Pirna; Eduard Otto Oskar Staub, Grossester- 
hausen; Arthur Julius Straube-Kögler, Liebschatz; Gottlob Rieh. Vörckel, 
Eilenburg. 

IV. In Württemberg. 

Valentin Bress, Duttweiler; Heinrich Dörrwächter, Bretten; Georg 
Uimpel, Pforzheim; Ernst Janzow, Tilsit; Hermann Jöcks, Wangerin; Karl 
Kothe, Wolmirsleben; Johannes Lauschke, Bautzen; Gustav Pilger, Dort- 
mund; August Popp, Unter - Aspach ; Sigmund Scherzinger, Rohrbach; 
Johann Schüler, Schaalhof; Abel Seiberth, Meckenheim; Paul Simader, 
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Stattgart; Alexander Stein, Dresden; Robert Streitberg, Stadtlauringen ; 
Adolf Weiler, Steinmauern. 

y. In Hessen. 

Gustav Heckmann, Nümbrecbt; Edmund Otto, Stotternbeim ; Ferdinand 
Trops, Mainz. 



VsrindeniRgeii in lllilHi^ro•sirxtlicbell PtrtOial. 

Ernennungen: 

Zu Gorpsrossänten : Der Oberrossarzt Bleiob vom 1. Leib-Hns.-Rgnit. 
No. 1 beim 17. Armeecorps; Oberrossarzt Wesen er, beauftragt mit Wahrneh- 
mung der Gorpsrossarztgesohäfte, beim 5. Armeecorps. 

Zu Oberrossärzten: Die Rossärzte Disobereit rom Regiment Gardes da 
Corps beim Hus.-Rgmt. von Zieten (Brandenb.) No. 3; Krüger vom Knr.-Rgmt. 
Herzog Friedrich Eugen von Württemberg (Westpreuss.) No. 5 beim Rgmt«; 
Kaden beim 2. Westfal. Feld-Art.-Rgmt. No. 22; Eichel vom 2. Badischen 
Drag.-Rgmt. No. 21 im Rgmt; Dietrich vom 2. Rhein. Feld- Art. -Rgmt. No. 23 
im Rgmt.; Doenicke vom Feld-Art.-Rgmt. No. 31 beiifl 1. Westfal. Feld-Art.- 
Rgmt. No. 7; Fränzel vom Ulan.-Rgmt. ?on Katzler (Sohles.) No. 2 bei Ulan.- 
Rgmt. von Schmidt (1. Pomm.) No. 4. 

Zu Rossärzten: Der ausseretatsmässige Rossarzt Ruck mann rom 2. Br&n> 
denburg. Ulan.-Rgmt. No. 11; der oharakterisirte Rossarzt Vahl rom Ulan.- 
Rgmt. Kaiser Alexander III. von Russland (Westpr.) No. 1. Die Unterroasärste 
Franke vom Hess. Feld- Art.-Rgmt. No. 11; Pietsoh vom Hus.-Rgmt. Graf 
Goetzen (2. Schles.) No. 6; Biallas vom Thüring. Hus.-Rgmt. No. 12, dieser 
unter Versetzung zum Rgmt. der Gardes du Corps; Helm vom Ostpr. Drag.- 
Rgmt. No. 10; Rademann vom Hus.-Rgmt. Fürst Blücher von Wahlstatt 
(Pomm.) No. 5; Moehring yom 1. Westfal. Hus.-Rgmt. No. 8; Moll Tom 
3. Schles. Drag.-Rgmt. No. 15; Karpe vom Schlesw. Feld. -Art.- Rgmt. No. 9. 

Zu Unterrossärzten: Die Militär- Rossarzt- Eleven Born beim Drag.-Rgmt 
von Wedel (Pomm.) No. 11; Hock beim I.Bad. Leib-Drag.-Rgmt. No. 20 
Sohimmelpfennig beim Drag.-Rgmt. von Bredow (1. Schles.) No. 4; Herf 
f urth beim Braunschw. Hus.-Rgmt. No. 17; Plath beim 2. Westf. Hus.-Rgmt 
No. 11; Wünsch beim Ulan.-Rgmt. Hennigs von Treffenfeld (Altmärk.) No. 16 
Nitsch beim 1. Brandenb. Drag.-Rgmt. No.2; Albrecht beim 2. Rhein. Hus. 
Rgmt. No. 9; Grökel beim Thür. Hus.-Rgmt. No. 12; Laabs beim Kür.-Rgmt 
Graf Gessler (Rhein.) No.8; Pöe beim 1. Garde-Drag.-Rgmt. Königin von Gross 
britannien und Irland. 

Zu Rossärzten des Beurlaubtenstandes: Die überzähligen Rossärzte Beckers- 
Erkelenz; Meyner-Hamburg;Diercks-Rendsburg. Die Unterrossärzte der Land- 
wehr Schumann-Gera; Fr ündt-Neustrelitz; Bussen -Paderborn; Haas-Mets; 
Beyer-Liegnitz. Die Unterrossärzte der Reserve Wulff, Nienburg^; Dr. Malkmus, 
Guben; Eckhardt, Neuss; Bertram, I. Braunschweig; Brade, Cottbus; Rust, 
II. Breslau; Groetzinger, Schlettstadt ; Bettelhaeuser, Mühlheim a. Ruhr; 
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Fachs, Strassbnrg; Tillmann, II. Mänster; Löhr, I. Braunschweig; Span- 
genberg, Perleberg; Koll, Krenznacb; Scblichte, Hannover; Heyne, Alten- 
burg; Uhse, Scbneidemnbl; Düker, Lingen; Oberscbolte, Siegen; Ser- 
vatias, Offenbnrgi.B.; Hermessen, Soest; Machens, I. Oldenburg; Oppel, 
Erfart; Ubl, Qraadenz; Wessendorf, Barmen; Brandes, I. Berlin; Frisch, 
Düsseldorf; Marschner, Naumburg a. d. S. 

Za einj.-freiw. Unterrossärzten: Spitzer, Tbiede, Arnbeim, Berner, 
Härder, Lanscbke, Rubs, Lebrecbt, Eckelt, Ulrich, Beckhardt, 
Schneider, Meiricfi, Keil, Dolle, Voss, Schweppe, Voerckel, 
Bischoff, Eckhardt, Jörn, Blume, Freese, Worch, Kneip, Melde, 
Kothe, ReichsteiD, Mengel, Altfeld, Herrmann, Orosse-Westhoff, 
Lipphardt, Qädke, Orote, Napp, Stegmann. 

Versetzungen. 

Die Oberrossärzte Reinemann vom 2. Rhein. Feld.- Art. -Rgmt. No.2d zum 
l.Leib-Hus.-Rgmt. No. 2; Lütbens vom 2. Bad. Drag.-Rgt. No. 21 zum Kür.- 
Rgmt. Königin (Pomm.) No.2; Kammerhoff vom Hus.-Rgmt. von Zieten (Bran- 
denb.) No 3. zum Pos. Feld-Art.-Rgmt. No. 20. 

Die Rossärzte Pichel vom Drag.-Rgmt. König Friedrich IIL (2. Schles.) 
No. 8 zum 2. Bad. Drag.-Rgmt. No. 21; Dietrich vom 1. QardeUlan.-Rgmt. 
zum Drag.-Rgmt. König Friedrich III. (2. Schles.) No. 8; Schüler vom Drag.- 
Rgmt. Ton Wedel (Pomm.) No. 11 zum 1. Qarde-Ulan.-Rgmt. ; Heinze vom 
Feld- Art.- Rgmt. No. 34 zum 2. Hanno?. Feld- Art. -Rgmt. No. 26; Zippe) Tom 
Hus.-Rgmt. König Wilhelm I. (1. Rhein.) No. 7 zum 2. Hanno?. Ulan.-Rgmt. 
No. 14; Peto vom Pos. Feld-Art.-Rgmt. No. 20 zum 2. Leib-Hus.-Rgmt. Kai- 
serin No. 2; Rademann ?om Hus.-Rgmt. Fürst Blücher von Wablstatt (Pomm.) 
No. 5 zum Feld- Art. -Rgmt. ?on Peucker (Schles.) No. 6; Peschke von der 
Militär-Lehrsohmiede Breslau zum Ostpreuss. Train-Bat. No. 1; Stringe ?om 
1 . Bad. Feld-Art.-Rgmt. No. 14 zum Kür.-Rgmt. Qraf Wrangel (Ostpr.) No. 3 ; 
Bermbaoh ?on der Militär-Lehrschmiede Königsberg zum Drag.-Rgmt. ?on Ar- 
nim (2. Brandenb.) No. 12; Kühn ?on der Militär- Leb rschmiede Hanno?er zum 
Königs- Ulan.-Rgmt. (1. Hanno?.) No. 13; Loewner vom Westpr. Feld-Art.- 
Rgmt. No. 16 zur Militar-Lebrschmiede Breslau; Herbst ?om Königs-Ulan.- 
Rgmt. (1. Hanno?.) No. 13 zum 1. Bad. Feld-Art.-Rgmt No. 14; Foth vom 
Hus.-Rgmt. Graf Qoetzen (2. Schles.) No. 6 zur Militär-Lehrschmiede Königsberg; 
Krüger ?om 2. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 17 zur Militär-Lehrschmiede Han- 
nover; Krüger ?om Ostpr. Train-Bat. No. 1 zum Kür.-Rgmt. Herzog Frie- 
drich Bugen ?on Württemberg (Westpr.) No. 5; Rexilius ?om Kür.- 
Rgmt. Herzog Friedrich Eugen ?on Württemberg (Westpr.) No. 5 zum 2. Pomm. 
Feld. Art.- Rgmt. No. 17; Feger ?om 3. Schles. Drag.-Rgmt. No. 15 zum Feld- 
Art.-Reg. No. 31; Matzki ?om Westpr. Feld-Art.-Rgmt. No. 16 zum Kür.- 
Rgmt. Graf Wrangel (Ostpr.) No. 3; Giesenschlag ?om 1. Brandenb. Drag.- 
Rgmt. No. 2 zum Westpr. Feld- Art.- Rgmt. No. 16; Herrmann ?om Feld- Art.. 
Rgmt. ?on Holtzendorff (1. Rhein.) No. 8 zum Bad. Train-Bat. No. 14; Fischer 
?om 1. Garde- Drag.-Rgmt. Königin ?on Qrossbritannien und Irland zum Hus.- 
Rgmt. Graf Goetzen (2. Schles.) No. 6; Christ ?om Braunsohw. Hus.-Rgmt. 

26 • 
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No. 17 zam Feld-Ari.-Rgmt. von Holtzendorff (1. Rhein.) No. 8; Nothnagel 
vom 2. Garde- Feld.- Rgmt. zum Ulan.Rgmt. Ton Katzler (Sobles.) No. 2. 

Die Unterrossarzte Stein vom Thüring. Ulan.-Rgmt. No. 6 zum Feld-Art.- 
Rgmt. No. 34; Sommerfeld t vom Ulan.-Rgmt. Grossherzog Friedrich von Baden 
(Rhein.) No. 7 zum 1. Brandenb. Drag.-Rgmt. No. 2; Berndt vom 1. Westfiil. 
Feld-Art.-Rgmt.No. 7 zum Ulan.-Rgmt. Grossherzog Friedrich von Baden (Rhein.) 
No. 7; Hogrefe vom 1. Hess. Hns.-Rgmt. No. 13 zam 1. Westfal. Feld-Art.- 
Rgmt. No. 7; Carl vom 2. Haonov. Ulan.-Rgmt. No. 14 zam 2. Rhein. Feld- 
Art.-Rgmt. No. 23; Kranz vom 2. Leib- Has.- Rgmt. Kaiserin No. 2 zum Pos. 
Feld- Art.- Rgmt. No.20; Zinneoker Tom Feld-Art.-Rgmt. ron Peacker (Schles.) 
No. 6 zum Ulan.-Rgmt. Kaiser Alexander III. von Rassland (Westpr.) No. 1; 
Pittler vom Feld-Art.-Rgmt. roa Peacker (Schles.) No. 6 zam Has.-Rgmt. von 
Schill (1. Schles.) No. 4; Moll vom 1. Bad. LeibDrag.-Rgmt. No. 20 zum 
3. Schles. Drag.-Rgmt. No. 15; Eicke vom Kür.-Rgmt. Graf Qessler (Rhein.) 
No. 8 zam Westpr. Feld-Art.-Rgmt. No. 16: Barkow vom 2. Hannov. Drag.- 
Rgmt. No. 16 zum Has.-Rgmt. Fürst Blücher von Wahlstatt (Pomm.) No. 5. 

Pensionirt. 

Die Oberrossärzte Epperlein vom 2. Westfal. Feld-Art.-Rgmt. No. 22; 
Tiesler vom Pos. Feld-Art.-Rgmt. No. 20; Kempa vom Kür.-Rgmt. Herzog 
Friedrich Eagen von Württemberg (Westpr.) No. 5; Meyer vom 1. Westßl. 
Feld-Art.-Rgmt. No. 7; Schmidt vom Ulan.Rgmt. von Schmidt (1. Pomm.) 
No. 4. 

Abgang. 

Die Unterrossärzte Sommer feldt vom 1. Brandenb. Drag.-Rgmt. No. 2; 
Lütje vom 2. Brandenb. Ulan.-Rgmt. No. 11 nach Württemberg versetzt (zum 
Ulan.-Rgmt. No. 19). 

Die einjähr. - freiwilligen Unterrossärzte Eberlein, Becker, Raeher, 
Weiler, Schröder, Otto, Ciaassen, Knop, Schwabe, Schaab, Frede, 
Westrum. 

Kommando. 

Rossarzt Bandelow vom Has.-Rgmt. Kaiser Franz Josef von Oesterreich, 
König von Ungarn (Schlesw. Holst.) No. 16 vom 1. März 1893 ab auf sechs 
Wochen zar Militär- Lehrachmiede Berlin behufs Aasbildang als Assistent. 

Todesfälle. 
Die Rossärzte Stringe vom Kür.-Rgmt. Graf Wrangel (Ostpreass.) No. 6; 
Dieck vom Bad. Train- Bataillon No. 14. 



Das pathologische Institut der thierirztlichen Hochschule xn Dresdea 

würde sehr dankbar sein für die anfrankirte Zusendang von Borken mit Achorion 
''ohönleioii, Tryohophy ton tonsurans, Sarcoptesscabiei communis, Dermatophagas 
bovis, Dermatocoptes communis. 

Dresden, 16. Mai 1893. Prof. Dr, Johne. 



Gedruckt bei L. Sehuniaoher in Berlin. 



xm. 

BerioM über die Königliolie thierärztUoIie Hoohsoliale 

in Berlin 1892/93. 

Von 
Dieckerhoff. 



Die Zahl der bei der Hochschule immatrikalirten Studirenden 
betrag im Sommer-Semester 1892 384 und im Winter- Semester 1892/93 
447. Ausser 24 Studirenden, welche bereits eine andere Hochschule 
besucht hatten, wurden Ostern 45 und Michaelis 37 Studirende der 
thierärztlichen Hochschule und 37 Studirende der Militär- Rossarzt- 
schule immatrikulirt. Neben diesen Studirenden nahmen im Sommer 
1892 52 und im Winter 1892/93 58 Hospitanten an dem Unterricht 
Theil. 

Zur naturwissenschaftlichen Prüfung meldeten sich Ostern 1892 
71 Kandidaten; 82 Studirende, welche zur Ablegung der Prüfung be- 
rechtigt waren, haben die Meldung theils unterlassen, zum anderen 
Theil dieselbe zurückgezogen, oder sie sind im Prüfungstermine nicht 
erschienen. 

Von den 71 Kandidaten bestanden die Prüfung 8 sehr gut, 21 
gut und 26 genügend. Dagegen erhielten 14 die Gensur „ungenügend" 
und. 2 die Gensur , schlecht. Von den 14 Kandidaten waren 12 be- 
rechtigt, die Prüfung nach 3 Monaten — im Juli 1892 — zu wieder- 
holen, was auch mit Erfolg geschehen ist. Von den vorgedachten 
82 Kandidaten traten zu diesem Prüfungstermine 27 ein, wovon 1 
jedoch ausblieb. Von den übrigen 26 Kandidaten bestanden 1 sehr 
gut, 5 gut uud 7 genügend. Dagegen erhielten 7 die Gensur „unge- 
nügend" und 6 die Gensur „schlecht*. Von den 7 ungenügend be- 
standenen Kandidaten erhielten bei der im Oktober 1892 stattgehabten 
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Wiederholung 1 die Censur „gut" 5 die Censur „genügend" und einer 
wiederum die Censur „ungenügend". 

Zu der im Oktober 1892 abgehaltenen Prüfung meldeten sich 
von den 80 hierzu berechtigten Kandidaten 21. Die übrigen 59 haben 
sich zum Theil nicht gemeldet, zum anderen Theil ihre Meldung zu- 
rückgezogen oder sie sind im Prüfungstermine nicht erschienen. . 

Von den 21 Kandidaten bestanden 2 sehr gut, 6 gut und 2 ge- 
nügend. Dagegen erhielten 10 die Censur „ungenügend'' und 1 die 
Censur »schlecht«. Die 10 Kandidaten waren berechtigt, die Prü- 
fung nach 3 Monaten — im Januar 1893 — zu wiederholen. 8 haben 
davon Gebrauch gemacht und genügende Censuren erhalten; 1 war 
wegen Krankheit und 1 wegen Ableistung der Militärpflicht verhin- 
dert. Zu demselben Termine meldeten sich von den vorgedachten 59 
Kandidaten noch 20 zur Ablegung der Prüfung. Davon nahmen ihr 
Meldungsgesuch zurück oder blieben im Prüfungstermin aus 4. Von 
den verbliebenen 16 Kandidaten bestanden 3 gut und 7 genügend. 
Dagegen erhielten 2 die Censur „ungenügend" und 4 die Censnr 
„schlecht". — Die 2 Kandidaten und ferner der im Oktober 1892 
wegen Krankheit ausgebliebene, erhielten bei der im April 1893 statt* 
gehabten Wiederholung genügende Censuren. 

Der thierärztlichen Fachprüfung unterzogen sich Ostern 1892 
86 Kandidaten. Von denselben bestanden 16 gut und 49 genügend. 
3 Kandidaten fielen im ersten, 13 im zweiten und 2 im dritten Ab- 
schnitt. Die übrigen 3 Kandidaten konnten die Prüfung erst zu Mi- 
chaelis 1892 fortsetzen. Diese 21 Kandidaten wiederholten die Prü- 
fung bezw. setzten dieselbe fort im Oktober 1892. Davon fielen 2 
im zweiten und 2 im dritten Abschnitt, wogegen die übrigen 17 die 
Prüfung bestanden. 

Ausserdem traten im Oktober 1892 in die Prüfung 35 Kan- 
didaten ein. Von diesen bestanden 5 gut und 21 genügend, während 
9 den zweiten Abschnitt nicht bestanden. 



Bericht aber die Anatenie. 

Von Prof. Müller. 

An den anatomischen Uebungen haben während des Winter- 
Semesters 1892/93 theilgenommen : 
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im Quartal Oktober-December 1892: 

32 Ostern 1891 aufgenommene Studirende 
67 Michaelis 1991 „ „ 

U Ostern 1892 



»> jj 



143 Studirende — 9 weniger als im entsprechenden Quar- 
tal 1891; 

im Quartal Januar/März 1893: 

67 Michaelis 1891 aufgenommene Studirende 
44 Ostern 1892 „ „ 

74 Michaelis 1892 



>J J5 



185 Studirende — 8 weniger als im entsprechenden Quar- 
tal 1892. 

Wie in früheren Jahren sind die Ostern 1892 eingetretenen Stu- 
direnden durch eine im Sommersemester 1892 gehaltene dreistünd- 
liche Vorlesung über Osteologie, Syndesmologie, Myologie, über die 
Centralorgane des Nervensystems und über die Sinnesorgane, sowie 
durch vom Prosektor Marks geleitete Repetitionen der Osteologie 
hinreichend vorbereitet worden, um während des ganzen Winter- 
Semesters 1892/93 an den anatomischen Uebungen theilnehmen zu 
können. Eine Verbesserung der für die letzteren vorhandenen man- 
gelhaften und unzureichenden Räumlichkeiten hat sich während des 
Berichtsjahres nicht erreichen lassen. Ebenso bestehen auch nach wie 
vor die Uebelstände bezüglich des Unterbringens der anatomischen 
Sammlungen fort, welche durch die Umwandlung der Museumsräumo 
in einen Vorlesungssaal im Jahre 1891 bedingt wurden. 

Für die anatomischen Uebungen und für die Vorlesung über Ana- 
tomie sind 82 Pferde, von denen etwa 55 vorher zu den Operations- 
übungen verwendet wurden, angekauft worden, ein Pferd wurde von 
einem Privatmann unentgeltlich der Anatomie zur Verfügung gestellt. 
Der Lieferant der Pferde erklärte, dass es ihm unmöglich sei, die 
Pferde für den bis zum vorigen Jahre vereinbarten Preis von 35 Mark 
beschaffen zu können; es musste mit demselben ein neuer Kontrakt 
abgeschlossen werden, durch welchen sich der Preis jedes Pferdes auf 
45 Mark erhöhte. 

Von der hiesigen Abdeckerei sind für den anatomischen Unter- 
richt geliefert worden, 57 Köpfe von Pferden, 1 Eselkopf, 2 Rind- 
yiehköpfe, die Kadaver von 2 Kälbern, 2 Schafen und 2 Schweinen. 
Die anhaltende strenge Kälte während des Quartals Januar-März d. J. 
erschwerte in hohem Masse die Beschaffung solcher Präparate von 

27* 
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der Abdeckerei, weil die Kadaver auf der letzteren vollständig durch- 
gefroren anlangten, und nicht rechtzeitig bezw. nicht in für den ana- 
tomischen Unterricht geeigneter Weise abgehäutet werden konnten. 

Vom hiesigen Schlachthause wurden bezogen: 1 Bindviehmagen, 
mehrfach Äugen, nicht trächtige Geschlechtsorgane und Nieren 
von Kühen, ferner trächtige Geschlechtsorgane mit Föten von 2 Kü- 
hen, 2 Schafen und 2 Schweinen. Wie in früheren Jahren fanden 
vielfach Kadaver und Kadavertheile von in der Klinik für kleinere 
Hausthiere getödteten Hunden und Katzen Verwendung bei dem ana- 
tomischen Unterricht. Zu demselben Zwecke übersandte der kom- 
missarische Kreisthierarzt Scpmeyer in Fürstenberg, Reg.-Bez. Min- 
den, auf seine Kosten die trächtigen Geschlechtsorgane mit Foeten 
einer Kuh und einer Stute. 

Das für den anatomischen Unterricht nothwendige Material hat 
im Etatsjahr 1892/93 einen Kostenaufwand von 3752 Mark erfordert. 



IHfdieiiisehe Spital-Kliiik fiir gressere lansthiere. 

Tabellarische Zusammenstellung der vom I.April 1892 bis 31. März 
1893 behandelten resp. untersuchten Thiere. 

Von Prof. Dr. Dieckorhoff. 





Namen der Krankheiten. 
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Infektions- und Intoxikationskrankheiten. 

Rotz 


2 

167 

74 

4 

4 
28 
21 
28 
25 

6 
16 
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124 

67 
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4 

16 

10 

8 

7 

4 

7 
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10 

4 
1 

6 
4 
2 
8 
2 
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2 

1 
2 
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Brustseuche 

Pferdestaupe 

Scalma 


83 
8 




Pneumonia ephemera .... 

Coryza contagiosa 

Morbus maculosus 

Kreuzlähme 

Tetanus 


7 

6 

11 

9 




Akuter Muskelrheumatismus . . 

Hufrehe 

Stomatitis pustulosa 






Latus 


872 


262 


87 


2 


12 


69 
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Namen der Krankheiten. 



Transport 

2. Konstitotionelle Krankheiten. 

Anämie 

Pseadoleukämie 

Garoinomatose 

3. Krankheiten des Nervensystems. 

Hirncongestion 

Hydrocephalas acutus ..... 
Hydrocephalus chronicus .... 
Vertigo 

4. Krankheiten des Circulationsapparates. 

Myocarditis acuta 

Dilatation und Hypertrophie des 
Herzens 

5. Krankheiten des Respirationsapparates. 

Rhinitis simplex 

Laryngitis acuta 

Bronchitis acuta 

Chronischer Katarrh d. Kopfbohlen- 
Schleimhäute 

Sarkom der Oberkieferhöble . . 
Laryngitis chron. superficialis 

Bronchitis chronica 

Lungenemphysem 

Lungencongestion 

Pleurodynie 

Broncho- Pneumonie 

Gangraena pulmonum 

Pleuritis chron. exsudativa et ad- 
haesiva 

6. Krankheiten des Digestionsaparates. 

Stomatitis symplex 

Pharyngitis acuta 

Schlunddivertikel 

Dyspepsia acuta 

GastroEnteritis 

Gastro-Enteritis rheumatioa. . . 

Dyspepsia chronica 

Golica acuta 

Colica chronica 

Leberabscess 

Paralysis recti 

7. Krankheiten der Harn- u. Geschlechtsorgane. 

Nephritis chronica 

Hämaturie 

Kndometritis chronica 
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Namen der Krankheiten. 




Spitalklinik. 
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Transport 

8. Hautkrankheiten. 

Eczema 

Mauke 

Urticaria 

Pemphigus acutus 

Lause 

Räude 

9. Aeussere Krankheiten. 

Wunden 

Phegmone 

Beckenbruch 

Wirbelbruch 

Chronische Kniegelenksentzündung 
Chronische Sehnenentzündung . . 
Chronische Fesselgelenksentzün- 
dung 

10. Äppetitmangel in Folge äusserer Leiden . 



917 
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4 
8 
1 
2 
1 

2 
4 
2 
2 
4 
8 

2 

19 



Summa 1 972 
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1 
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172 



612 



128 



45 



19 



178 



Auf Gewährsmängol wurden 451 Pferde und 9 Rinder unter- 



sucht. 



Es wurden folgende Mängel festgestellt: 



Namen der Mängel. 


Spital- 
kiinik. 

Zahl d. 
Thiere. 


Namen der Mängel. 


Spital- 
klinik. 

Zahl d. 
Thiere. 


Bei Pferden: 

Dummkoller 

Lungendämpfigkeit .... 

Herzdämpfigkeit 

Kehlkopfpfeifen 

Periodische Augenentzündung . 

Statigkeit 

Zahnfehler 

Höheres Alter 

Koppen 

Trächtigkeit 

Samenstrangflstel 

Schlagen 

Lahmheit, bedingt durch: 

Spat . . 

Schale 


108 

44 

1 

79 

10 

22 

2 

2 

4 

2 

2 

1 

29 

8 


Transport 

Chron Hufgelenkslahmheit . 

Chron. Sehnenentzündung 

Uornspalte 

Hohle Wand 

Rehhuf 

Periostitis 

Chron. Kniegelenkslahmheit . 

Steingalle 

Bei Rindern: 

Chronische Indigestion . . . 

Milchfehler 

Kachexie 

Impotenz bei 1 Bullen. . . 

Frei von Gewährmängeln er- 
wiesen sich 


814 
2 
2 
8 
1 
1 
5 
2 
8 

1 

4 
8 

1 

118 Pf. 


Latus 


814 


Summa | 


460 
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CUrargisehe Spital-Klinik fnr grossere laistliiere. 

Tabellarische Zusammenstellung der vom I.April 1892 bis 31. März 
1893 behandelten resp. untersuchten Thiere. 

Von Prof. Dr. Möller. 



Namen der Krankheiten. 



Spitalklinik. 
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1. Krankheiten des Kopfes u. des Halses. 

Alveolarperiostitis 

Soheerengebiss 

Zahnfistol 

Abscess am Unterkiefer . . . 
Bruch des Unterkiefers . . . 

Ladendruck 

Wunden an Nase und Lippen. 
Subparotidealer Absoess . . . 

Fibrom am Ohr 

Empyem der Oberkieferhöhle . 
Phlegmone am Kopfe .... 
Sklerose der Nasenschleimhant 
Neubildungen in d. Nasenhöhle 
Papillom am Maulwinkel . . . 

Fibrom am Auge 

Conjunctivitis purulenta . . . 

Iritis suppurativa 

Keratitis 

Atrophie des Muscul. masseter 

Luftsack katarrh . « 

Kehlkopfpfeifen 

Doppelseitige Kehlkopf lähmung 

2. Krankheiten des Rumpfes. 

Wirbelbruch 

Halswunde 

TortiooUis 

Nekrose des Nackenbandes . . 

Schlnndstenose 

Stenose der Trachea 

Traoheotomie 

Wunde an der Luftrohre . . . 

Ataxie 

Abscess 

Wunden an der Brust .... 

Bmstbeule 

Melanosarcom vor der Brust 

Fibrom an der Brust 

Brustbeinfistel 

Latus 



27 
1 
8 
1 
1 
1 
4 
X 
1 
4 
X 
2 
1 
1 
X 
8 
X 
2 
X 
1 
4 
X 

X 
X 
X 
X 
I 
2 
X 
4 
2 
6 
X2 
15 
X 
X 
4 



28 
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X 
X 
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X 
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4 
6 
X2 
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6 
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68 
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Namen der Krankheiten. 



Spitai klinik. 



Zahl 

der 

Pferde 



Latas 

Druckschaden 

Widerristfisteln 

Fistel an der Schalter .... 

Schalterlahmheit 

Barsitis intertnbercnlaris • . . 
Dermatitis auf dem Rüoken 
Wunde am Scrotum ..... 
Phlegmone am Scrotom . . . 

Papilloma penis 

Samenstrangfisteln 

Champignon am Samenstrarg . 

Blasenstein 

Wunden am Bauohe 

Wunden an der Kruppe . . . 

Afterfistel 

Intertrigo 

Sohweifnekrose 

Zerrung der Rückenmuskeln . 

8. Krankheiten der Gliedmassen, 
a) Vorderschenkel. 

Wunden an der Schulter. . . 

Wunden am Ellenbogen . . . 

Wunden an d. Yorderfusswurzel 

Eitrige Entzündung d. Ellen- 
bogengelenks 

Wunden am Schienbein . . . 

Phlegmone am Yorderschenkel 

Papillom in d. Haut am Verarm 

Stollbeule 

Paralysis nervi radialis . . . 

Paraljsis nervi suprascapularis 

Dermatitis an der Vorderfuss- 
Wurzel 

Periostitis am Schienbein . . 

Tendovaginitis suppurativa . . 

Tendovaginitis acuta 

Tendovaginitis chronica . . . 

Tendini^s acuta 

Tendinitis chronica 

Arthritis chron. deformans an 
der Vorderfusswurzel . . . 

Ritrige Entzündung der Vorder- 
fusswurzel 

Stelzfuss 

Fissur am Fesselbein .... 

Latus 
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Namen der Krankheiten. 



Spitalklinik. 



Zahl 

der 

Pferde 
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Transport 

Distorsion des Fesselgelenks . 

Distorsion des Kronengelenks . 

Schale 

Wunde am Fesselgelenk . . . 

Sehnensoheidengalle ..... 

Sehnenscheidenwunde .... 

Mauke 

Kronentritt 

Homspalte 

Eiternde Steingallen 

Nageltritt 

Zwanghuf 

Rehe 

Haemetom d. Yorderfusswurzel 

Fraktur des Hufbeins .... 

Nekrose des Hufbeins .... 

Pododermatitis 

Podotroohilitis 

Nekrose an d. Fleischkrone . . 

Eitrige Entzündung der Sehnen- 
scheide am Uufbeinbeuger . 

Phlegmone d. Strahl polsters . 

Hufkrebs 

Eiternde Homspalte 

Hufknorpelfistel 

Lymphom 

Nekrose d. Hufbeinbeugesehne 

Zerreissung d. Hufbeinbeugers 

Gleichbeinlähme 

Chronische Entzündung d. Huf- 
lederhaut 

b) Hintersohenkel. 

Beckenbruch 

Diastase des Beckens .... 

Darmbeinfistel 

Obturation d. Schenkelarterie . 

Wunden am Unterschenkel . . 

Neubildungen am Unterschenkel 

Periostitis der Tibia 

Fissur am Unterschenkel . . . 

Fistel am Unterschenkel . . . 

Zerreissung d. Muse, tibial. ant. 

Fistel in der Fesselbeuge. . . 

Osteomyelitis suppurativa . . 

Eitrige Erkrankung des Hufge- 
lenkes 

Latus 



809 

18 

8 

42 

5 
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2 

28 

18 

9 

88 

14 

11 

9 

10 
2 
2 
20 
8 
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5 
4 
4 
80 
2 
7 
1 
2 
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18 
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18 
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Kamen der Krankheiten. 
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der 

Pferde 
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Transport 
Corpus liberum im Kniegelenk 
Paralysis nervi cruralis . . 
Luxation der Kniescheibe . . 
Fraktur des Oberschenkels . . 
Hüftgelenkslahmheit .... 
Paralysis nervi ischiadici . . 
Bursitis troohanterica .... 

Gonitis chronica 

Gonitis acuta 

Fraktur am Sprungelenk . . . 

Spat 

Arthritis chron. d. Fesselgelenks 

Panaritium 

Brandwunden 

Hahnentritt 

Phlegmone am Unterschenkel . 
Durchgehende Sprunggelenks - 

galle 

Tetanus 



Summa 



649 
1 
2 
1 
1 
2 
1 
1 
8 
8 
1 
67 
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249 



66 



12 



28 



2^ 
8 



Kastration 

Kastration von Kryptorchiden 

a) inguinale 

b) abdominale . 



82 

1 
9 



82 

1 

9 



Zum Zweck der Operation wurden 132 Pferde niedörgelegt. Narko- 
tisirt wurden 132 Pferde durch Chloroform. Grössere Operationen 

wurden ausgeführt 247. 

Polikliiik für grössere lauthiere 1892 93. 

Von Professor Dr. Ostertag. 



Namen der Krankheiten. 


Zahl der 
behan- 
delten 

Pferde. 

• 


Namen der Krankheiten. 


Zahl der 
behan- 
delten 
Pferde, 


A. Innere Krankheiten. 
1. Infektions- und Intoxika- 
tionskrankbeiten 

Druse 

Hrustseuche 


108 
109 


Transport 
Pferdestaupe . . . 

Soalma 

Tuberkulose . . • 
Tetanus 


212 
72 
14 

1 
18 


Latus 


212 


Latus 


812 



Bericht aber die Kgl. tbierarztlicbe Hocbschule. 



391 



Namen der Krankheiten. 



Zahl der 
behan- 
delten 

Pferde. 



Namen der Krankheiten. 



Zahl der 
behan- 
delten 
Pferde. 



Transport 
Morbus maculosus. . 
Stomatitis pastnlosa . 
Urticaria . . . . 
Akuter Muskelrheu- 
matismus . . . 
Lumbago . . . . 
Schimmelpilzvergif- 
tung . . . . . 
2. Konstitutionelle Krank- 
heiten. 

Pernioiose Anämie . 
Muskelschwäche . . 

Rachitis 

Sarkomatosis . . . 
8. Krankheiten des Nerven- 
systems. 
Gehirn'congestion . . 
Leptomeningitis acuta 
Hydrocephal. chronic. 

Vertigo 

BpileptiformeKrämpfe 

4. Krankheiten des Circula- 
tionsapparates. 

Mjooarditis acuta 
Arythmia cordis . . 
Thrombose d. Arteria 
femoralis . . . 

5. Krankheiten des Respira- 
tionsapparates. 

Katarrh der oberen 

Luftwege . . . 
Laryngitis acuta . 
Laryngitis chronica 
Bronchitis acuta . 
Bronchitis chronica 
Kehlkopfpfeifen . 
Lungenemphysem 
Lungencongestion . 
Pleurodynie . . 
Bronchopneumonie 
Gangräna pulmonum 
Pleuritis . . . 

6. Krankheiten des Dige 
stionsapparates. 

Pharyngitis acuta. 
Dyspepsia acuta . 
Dyspepsia chronica 

Latus 



812 
8 
6 
8 

4 
8 

8 



2 

10 

4 

6 



18 

15 

74 

9 

4 



2 
1 

8 



87 
89 
14 
19 
24 
46 

4 
16 

1 
18 

2 

7 



55 

167 
47 

1028 



Transport 1028 
Gastroenteritis catar- 

rhalis acuta ... 87 
Gastroenteritis catar- 

rhalis chronica . . 204 

Icterus chronicus . . 1 

Akute Kolik ... 42 

Chronische Kolik . . 88 

Peritonitis acuta . . 2 

Helminthiasis ... 20 

7. Krankheiten d. Harn- u. 
Geschlechtsorgane. 

Nephritis chronica . 5 

Cystitis catarrhalis . 8 

Parese der Blase . . 2 

Hämaturie .... 8 

Dysurie 7 

Nymphomanie ... 2 

B. Aeu-isere Krankheiten. 

1. Krankheiten der allge- 
meinen Decke 

Ausgebreitete Ekzeme 68 

Herpes tonsurans . . 8 

Läuse 7 

Baarlinge .... 2 

Räude einschliesslich 
der Fussräude . . 41 

2. Krankheiten des Kopfes 
und Halses. 

Stomatitis traumatica 49 
Ladendruck ... 18 
Alveolarperiostitis . 85 
Zahnfistel .... 15 
Exostosen am Unter- 
kiefer 2 

Botryomykom am Un- 
terkiefer .... 1 
Osteosarkom am Un- 
terkiefer .... 1 
Fraktur des Unter- 
kiefers .... 1 
Zahnkaries .... 7 
Zersplitterung von 

Zähnen 28 

Wellenförmiges und 

Treppengebiss . . 70 

Scheerengebiss ... 19 



Latus 



1841 
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OSTERTAG, 



Namen der Krankheiten. 



Zahl der 
behan- 
delten 
Pferde. 



Transport 
Glattes Gebiss. . . 
Sonstige Zahnfehler . 
Verletzung der Zange 
Lähmang der Zunge . 
Phlegmone der Zunge 
Speiohelfistel . . . 
Wunden der Nasen- 
flügel 

Atherom des falschen 
Nasenlochs . . . 
Polyp in der Nasen- 
höhle 

Fraktur d. Nasenbeine 
Eieferhohlenkatarrh . 
Sarkom am Oberkiefer 
Botryomykose d Kehl- 
gangslymphdrüsen . 
Wunden an d. Augen 

lidern .... 
Wunden der Cornea 
Conjunctivitis catar 

rhalis .... 
Keratitis . . . 
Leukom .... 
Staphyloma iridis 
Hypopion . . . 
Prolapsus lentis . 
Cataracta . . . 
Periodische Augenei>t 

Zündung . . . 
Wunden am Kopfe 
Faoialislähmung . 

Otitis 

Papillom am Ohr 
Wunden am Halse 
Neubildungen am 

Halse .... 
Parotitis .... 
Genickfistel . . . 
Fraktur der Trachea 
Stenose der Trachea 
Schlunddivertikel . 
Thrombose u. Fistel 
d. Vena jugul. 
8. Krankheiten d. Rumpfes. 
Wunden a. d. Brust 
Brustbeule . . . . 



Latu3 



1841 
7 
262 
45 
1 
8 
4 



1 
2 
9 
1 



14 
10 

27 
45 
87 
8 
8 
2 
9 

25 

20 

4 

4 

2 

12 

2 

18 
7 
1 
2 
1 



47 
85 

2518 



Namen der Krankheiten. 



Transport 
Bmstbeinfistel . . 
Geschirrdruckschäden 
Phlegmone an d. Brust 
Neubildungen an der 
Brust ..... 
Wunden am Rumpfe 
Subcutanes Emphysem 
Verätzung durch Sal- 
petersäure . . 
Rippenfistel. . . 
Kruppenwunden . 
Neubildungen am 

Rumpfe . . . 
Beckenbrüche . . 
Wirbelbrüche . . 
Kreuzlähmung 
Paralysis recti 
Kontusion der Büfte 
Hämatom . . . 
Schiefhaltung des 

Schweifes . . 
Scbweifgrind . . 
Hernie .... 
Endometritis chronica 
Vaginitis traumatica 
Vaginitis chronica . 
Wunden am Schlauch 
Phl egmone a. Schlauch 
Paraphimosis . . 
Carcinoma penis . 
Samenstrangfistel 
Mastitis .... 



4 Krankheiten der Extre 
mi täten. 

a) Vorderscbenkel. 

Haut- und Muskel- 
wunden . . . . 

Bursitis intertubercu- 
laris 

Caro luxurians . . 

Kontusion der Schen- 
kelmuskeln . . . 

Kontractur der Beuge- 
sehnen. . . . . 

Dermatitis chronica 
verrucosa. . . . 



Latus 



Zahl der 
behan- 
delten 
Pferde. 



2518 

10 

167 

23 

6 

80 

5 

1 

1 

18 

12 

80 

2 

1 

1 

14 

88 

2 

2 

2 

2 

1 

8 

16 

19 

1 

1 

24 

6 



140 

3 
13 

41 

7 

7 

8262 
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Namen der Krankheiten 



Zahl der 
behan- 
delten 
Pferde. 



Namen der Krankheiten. 



Zahl der 
behan- 
delten 
Pferde. 



Transport 
Distorsion des Fessel 

gelenks . . . 
Distorsion des Kronen 

gelenks . . . 
Eiterige Entzündung 

des Carpal gelenks 
Entzündung d. Beuge 

sehnen 
Entzündung d.Kroncn 

fesselbeinbänder 
Erysipel . . . 
Fissur des Fesselbeins 
Fraktur eines Griffel 

beines . . . 
Fraktur eines Hufbein- 

astes .... 
Gleichbein] ahme . 
Homspalte . . . 
Hufknorpelfistel 
Hufknorpelverknöche- 

rung . . . 
Lähmung d. N. radial 
Lfmphextrayasat . 
Mauke .... 
Nageltritt . . . 
Narbenkeloid an der 

Krone .... 
Periarthritis des Car- 
pal gelenks . . 
Periarthritis d . Fessel 

gelenks . 
Periostitis am Eilen 

bogenhöoker . . 
Periostitis am Meta 

carpus . . . 
Pododermatit. superfio 
Pododermatitis paren 

chym. 
Podotrochilitis . . 
Phlegmone verschied 

Stellen . . . 
Phlegmone des subco- 

renalen Gewebes 
Phlegmone des subfas 

cialen Gewebes . 
Quetschung der Huf 

lederhaut . . . 

Latus 



8262 

248 

214 

1 

87 

47 

26 

8 



2 

21 

121 

162 

14 

1 

4 

248 

43 

18 

7 

119 

6 

165 
174 

49 
16 

80 

45 

16 

428 

5621 



Transport 
Rehe und Rehhnf 
Sehnenklapp . . 
Sehnensoheidengallen 
Schale .... 
Schulterlahmheit . 
Stollbeule . . . 
Tumoren. . . . 
YerbälluDg . . . 
Vemagelung . . 

Vollhuf 

W unden an den Streck 

sehnen . . 
Wunden an d. Beuge- 

sehnen 
Zwanghuf enger Hufe 
Zwanghuf weiter Hufe 

b) Hinterschenkel 

Haut- und Muskel- 
wunden .... 

A bscesse . . . . 

Bursitis trochanterica 

Kontusion des Hüft- 
gelenks .... 

Kontusion des Knie- 
gelenks .... 

Kontusion des Sprung- 
gelenks .... 

Dermatitis chronica 
verrucosa . . . 

Distorsion des Fessel- 
gelenks .... 

Distorsion des Kronen- 
gelenks . . . . 

Eiterige Entzündung 
des Hufgelenks . . 

Entzündung d. Beuge- 
sehnen .... 

Elephantiasis . . . 

Fistel am äusseren 
Darmbeinwinkel 

Fistel am Metatarsus 

Gonitis serosa acuta. 

Gonitis purulenta 

Gonitis chronica . . 

Gallen des Sprungge- 
lenks 

Latus 



5621 
88 
95 
48 
182 
50 
86 
2 
17 
28 
10 



6 

68 

5 



70 
25 
14 

44 

9 

10 

18 

75 

88 

1 

18 
11 

6 

1 

26 

1 

28 



6628 
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OSTBRATG, 



Namen der Krankheiten. 



Zahl der 
behan- 
delten 
Pferde. 



Namen der Krankheiten. 



Zahl der 
behan- 
delten 
Pferde. 



Transport 

Gallen der Sehnen- 
scheiden . . * 

Hämatom . . . 

Hahnentritt . . . 

Ilornspalte . . . 

Hufknorpelfistel . 

H afknorpel verknöche- 
rang .... 

Kronentritt . . . 

Lähmung des N. tibial 

Laxatio patellae . 

Maake .... 

Nageltritt . . . 

Narbenkeloid an der 
Krone 

Periostitis a. d. Tibia 

Periostitis am Meta- 
tarsus . . • . 

Penetrirende Gelenk- 
wunde . . . . 

Piephacke . . . . 

Phlegmone verschied. 
Stellen . . . . 



Transport 

Phlegmone des sub- 
ooron. Gewebes 

Phlegmone des sub- 
fascialen Gewebes . 

Pododermatitis super- 
ficialis .... 

Pododermatitis paren- 
chymatosa . . . 

Quetschung der Hnf- 
lederhaut . . . 

Raspe 

Rehe und Rehhuf . 

Schale ... 

Sehnenklapp . . . 

Spat 

Streichverletzung . . 

Tumoren .... 

Vemagelung . . . 

Wunden der Beuge- 
sehnen .... 

ZerreissuDg des M. ti- 
bi alis anticns . . 



7624 



17 



56 
12 

27 

19 

6 

28 

24 

880 

187 

80 

9 

16 

18 



Latus 



7624 



Summa 



8397 



Bei den vorstehend aufgeführten Pferden sind nachfolgende Ope- 
rationen gemacht worden: 



Namen der Operationen. 


Zahl 
der 
Opera- 
tionen. 


Namen der Operationen. 


Zahl 
der 
Opera- 
tionen. 


Oeffnnng von Hämatomen 
Oeffnnng von Abscessen . . 
Kxstirpation von Tumoren . 
Zahnextraktion .... 
Sonstige Zahnoperationen . 
Trenanation 






88 
101 
19 
88 
18 
8 


Tranoport 

Traoheotomie 

Applikation des Glüheisens 
Nieten von Hornspalten . . . 
Regelung des Beschlages. . . 


812 
20 
48 
90 

174 








La 


tus 


1 


812 


Summa 


644 



Ausserdem wurde 12 Pferden der Schweif koupirt. 

Behufs Feststellung des Alters, von Trachtigkeit, sowie von be- 
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stimmten Fehlern und zur allgemeinen Bourtheilung sind 917 Pferde 
vorgestellt worden. 

Ausserdem wurden in der Poliklinik 3 Ziegenböcke, 5 männliche 
Schweine und 1 Bullenkalb kastrirt. Eine Ziege wurde wegen Indi- 
gestion, eine zweite wegen Phlegmone am linken Vorderfusse be- 
handelt. Endlich ist bei einem Ferkel Schweineseuche festgestellt 
worden. 

Insgesammt sind mithin der Poliklinik für grosse Hausthiere 
9326 Pferde, 5 Ziegen, 6 Schweine und 1 Rind vorgeführt worden. 



Klinik für kleinere HtHsthlere. 

Tabellarische Zusammenstellung der vom I.April 1892 bis 31. März 
1893 behandelten resp. untersuchten Thiere. 

Von Prof. Dr. Fröhuer. 



Namen der Krankheiten. 




S p i t a I k I i n i k. 



Ausgänge. 






er) 

CO 

o 
bC 



Od 

ho 

c 
a 



TS 

bfi 



d 
o 

-♦-» 

Ol 

o 



A. Hunde 

1. Infektions- und Intoxikationskrankheiten 

Staupe .... 

Gelenkrheumatismus 

Tuberkulose . . 

Muskelrheumatismus 

Pyämie .... 

Vergiftung . . . 
2 Krankheiten des Nervensystems 

Epilepsie . . . 

Hjdrooephalus . . 

Myelitis . . . 

Trismus .... 

Lähmungen . . . 

Gehirncongestion . 

Encephalalitis , . 

Leptomeningitis . 

Apoplexia cerebralis 

Apoplexia spinalis 

Gehirnerschütterung 

Lähmung des Nervus hypo 
glossus 

Lähmung des Nervus recurrens 

Lähmung des Unterkieferastes 
des Tri geminus . . . . 

Latus 



77 
A 
2 

18 
1 
1 

5 
l 
1 
1 
2 
5 
1 
2 
1 
2 
2 

1 
1 



28 
2 

8 
1 
1 



20 
1 



2 

1 
1 

8 
l 



8 
1 



8 



1 
1 



2 

1 



2 
1 



124 40 



86 



13 



28 
1 



1 
1 



81 
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FROBHNBR, 



Namen der Krankheiten. 



Spitalklinik. 



Transport 
8. Konstitationelle Krankheiten 

Anaemie 

Lumbago rheumatica .... 

Carcinomatosis 

L) mphosarkomatose 

Polysarcie 

4. Krankheiten des Gircalationsapparates. 

Filaria immitis im Blute . . 

Innere Verblutung 

Insufficienz der Mitralis . . . 
Insufficienz der Aortenklappe 

Herzdilatation 

Endocarditis ulcerosa .... 

5. Krankheiten des Digestionsapparates. 

Stomatitis 

Ranula 

Garies dentinm 

Sarkom am Unterkiefer . . . 

Pharyngitis 

Schlundstenose 

Fremdkörper im Schlund . . 

Gastritis acuta 

Gastroenteritis acuta .... 
Gastroenteritis chronica . . . 
Gastroenteritis hämorrhagica . 
Fremdkörper im Darm . . . 
Fremdkörper im Magen . . . 

Helminthiasis ■. 

Obstructio 

Haematomesis 

Peritonitis 

Ascites 

Mastdarmfistel 

Icterus gravis 

Proctitis 

Prolapsus recti 

Carcinoma ani 

Tumor in der Bauchhöhle 
Abscedirung der Analdrüsen . 

6. Krankheiten des Respirationsapparates 

Laryngitis chronica .... 

Liryngitis acuta 

Epistaiis 

Bronchitis acuta 

Bronchitis chronica 

Katarrh d er oberen Luftwege 

Latus 



Zahl 

der 

Kran- 
ken. 



124 

2 
5 
1 
1 
1 

1 
1 
2 
2 
2 
1 

2 
1 
2 
5 
6 
1 
8 
8 
21 
9 
7 
4 
1 
16 
82 
1 
2 
7 
1 
1 
1 
8 
4 
1 
8 

8 
4 
1 
2 
8 
2 



Ausgänge. 



<0 

bD 



40 



295 



1 

1 



1 
8 

2 

2 

15 

8 

8 

2 

1 

16 

25 

1 



Im 
09 



2 

8 

1 
4 
1 



85 

1 
2 



1 
1 



1 
1 
2 

4 
2 

1 
1 
2 
6 



-4-» 




'S 

bO 


'S 


a 


9> 


:i 


bC 



a 
o 

-4-» 

o 



8 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 



2 
8 
2 



1 
1 
1 



127 



81 



2 



18 

1 
1 



2 



81 
1 
1 



1 
1 



4 
1 



2 

1 
2 



14 I 24 



49 
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Zahl 


Ausgänge. 

a ■ ■ 






Namen der KrankheiteD. 


der 






.73 


-♦* 


Ol 








■*» 


S 


3 


S 


*fi 






Kran- 


•'s 


OB 

3 


43 










ken. 


•g 


•§ 




>** 


s 








c« 


60 





bO 


bD 




Transport 


295 


127 


81 


14 


24 


49 




Hydrothorax 


2 




1 


1 




— 




Langenhyperamie . . . 






— 


1 




— 






Emnyem 






^ ^ 




^^ 


1 


- 




Pneumonia 






1 


2 


2 


^k 


4 




Phthisis pnlmonnm . . . 















1 




Pneumoplearitis . , . . 






. , 






„^^ 


1 


7. 


Krankheiten des Hamapparates 


















StraniTurie 






1 


^__ 




^_ 






Haematorie 






2 


1 




— 


1 




Cystitis 






2 




2 


1 


1 




Carcinom der Blase 












2 


— 




Harnröhreninkmstration 










— 


1 


— 




Paranbimosis .... 






w^ 




___ 


_ 


1 




Praepntialkatarrh . . . 






2 


8 


1 


— 






Retentio urinae .... 






1 


1 

1 


— 


— 


.^ 




Urethritis 




__„ 


8. 


Krankheiten des Geschlechtsapparates 








Soheidendammfistel . . . 






— 


1 


— 


— 


— 




Orchitis 




8 

1 
8 
8 


8 
2 


1 
1 


— 


1 


_— 




Kastration • 




^^ 




Metritis 




1 




Endometritis 




1 




Sohwerffeburt 




6 




Polypen am Cervix uteri . 




2 


2 


— 


— 


— 






Carcinoma mammae . . . 




15 


9 


4 


2 








Hypertrophia ceryicis uteri 




2 


2 




— 


— 


— 




Prolapsus vaginae . . . 




7 


4 


8 


— 


— 


— 




Abnorme Milchsekretion 




1 


1 


— 


— 


— 


— 


9. 


Krankheiten der Augen. 


















Entropium . 




19 


17 


1 


1 


— 


— 




Augenlid wunde . . . 




1 




1 


— 


— 


— 




Prolapsus bulbi . . . 


, .. 


5 


2 


2 


1 


— 


— 




Conjunctivitis catarrhalis 




6 


4 


2 


— 


— 


— 




Conjunctiyitis follicularis 




8 


1 


2 


— 








Wunde auf der Cornea 


. .. 


1 


1 








— 




Keratitis parenchymatosa 


8 


2 


1 


— 


— 


— 




Conjunctivitis phlegmonosa . 


1 




1 




— 


— 




Blepharitis 


4 


2 


2 


— 


— 


— 




Hypertrophie der Nickhaut 


7 


7 






— - 


— — 




PanOphthalmitis suppurativa . 


1 


— 


1 


^ 


— 


-^ 




Amaurosis 


2 




— 


2 


— 


— 




Bluterguss in die vordere 
















Augenkammer 


1 


— 


1 


— 


— 


— 




Amblvonie 


1 






— 


1 


— 




Atresia palpebrarum. . . . 


1 


1 




— 




— 




Verätzung der Cornea . . . 


1 


— 


1 


•^ 


•^ 


— " 




Latus 


485 


196 


116 


26 


81 


66 


1 1 
Archiv f. wiasensch. u. prakt. Thierheilk. XIX. 6. 
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FROEHNER, 







S 


pitalklin 
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Zahl 


Ausgänge. 

a ■ ■ 






Namen der Krankheiten. 


der 




kl 
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■g 
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na 

IS 
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o 
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bC 


bfi 


& 


to 


tu 




Transport 


485 


196 


116 


26 


81 


66 


10. 


Krankheiten an den Ohren. 
















Othaematom 


11 


7 


4 




^- 


— 




Otitis and Otorrhoe . . . 


24 


12 


9 


— 


2 


1 




Wanden lond Gesohwüre am 
















Ohr 


5 


4 


1 


— 


— 


— 


11. 


Krankheiten der Haut. 
















Dermatitis 


84 


26 


7 


1 


— 


— 




Chronisches Ekzem .... 


18 


12 


6 


1 


— 


— 




Ekzema impetiginosnm . . . 


2 


2 


— 


— 


— 


— 




Bzanthema pustnlosum . . 


1 


— 


1 


— 


— 


— 




Famncalosis 


14 


10 


8 


1 


— 


— 




Intertrigo 


2 


2 


— 


— 


— 


— 




Panaritium 


2 


1 


1 




— 


— 




Verätzung 


1 


1 


— 


— 


— 


— 




Phlegmone 


7 


8 


8 


1 


— 


— 




Qaetschwanden 


18 


8 


4 


— 


1 






Bisswanden 


82 


21 


11 — 


— 


— 




Stichwanden 


2 


2 


— 





— 


— 




Sohnittwanden 


6 


8 


8 


— 


— 


— 




Wanden 


28 


17 


11 


— 


— 


— 




Haatnekrose 


1 


1 


— 


— 


— 


— 




Nekrose der Schwanzspitze 


19 


6 


14 


— 




— 




Abscess 


42 


22 


19 


— 


— 


1 




Fistala 


9 


4 


8 


2 




— 




Blutoyste 


5 


2 


8 


— 


— 






Sohleimcvste 


2 


2 


— 


— 


— 


— 




Haatoarcinom . 


12 


7 


4 


1 


— 






Elephantiasis 


1 


1 


— 


— 


— 


— 




Papillom 


11 


9 


2 


— 


— 


— 




Sarcoptesräade 


40 


88 


— 


— 


2 


— 




Läase 


1 


1 


— 


— 




— 




Aoarasräade 


10 


1 


1 


2 


6 


— 




Geschwür 


1 


— 


— 


— 


— 


1 




Hämatom 


8 


2 


5 


1 


— 


— 




Pemphigus 


1 


— 


— 


1 


— 


— 




Hautempbysem 


1 


1 


^^ 


— 


^^^^ 


— 




Verbrennung 


1 


— 


— 


— 


— 


1 




Hautschwielen 


1 




^^^ 


— 


— 


1 


12. 


Krankheiten des Bewegungsapparates. 
















Dlstorsionen 


1 


— 


1 


— 


— 


— 




Luxationen 


3 


— 


1 


1 


1 


— 




Gonitis 


8 


1 


2 


— 


— 


— 




Arthritis 


6 


2 


2 


— 


2 


— 




Schultergelenkslahmheit • . . 


2 


2 


^ 




— 


— 




Gelenkskontusionen .... 


6 


1 


6 


— 


— 






Frakturen ....... 


87 


29 


8 


1 


2 


2 




Latus 


861 


468 


244 


40 


46 


73 



Bericht aber die Kgl. thierärztliche Hochsohale. 
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Namen der Krankheiten. 



Tansport 
Contusionen der Muskeln . . 

Carcinome 

Lipome 

Fibrome [ 

Parese der Nachhand . . ! 

Colitis 

Sarkome 

Hygrome der Borsa . . . ] 

Angiom 

Myxom 

Uebermässige Flexion im Gar- 
palgelenk 

Zur Untersuchung .... 
Zur polize ilichen Beobachtung 

Summa 



Spitalklinik. 



Zahl 

der 

Kran- 
ken. 



861 
4 
9 
8 
6 
10 
10 
2 
4 
1 
1 



5 
41 



A u s g ä.n g e. 






458 
2 
2 
2 
8 
1 

1 
2 



49 




■•3 




<0 






•s 


S 


S) 


lO 


01 


o 


fl 


«> 


o 


bfl 


O 


bo 


tA 



5 
41 



244 
2 
5 
1 
2 
2 
6 
1 
2 
1 



40 



1 
8 
8 



958 518 



266 



46 
1 



8 

1 



78 
1 



- 



48 51 



75 



B. Katzen. 



Icterus . 
Schwergeburt 
Ascites . 
Staupe 
Gastritis 



)er im Seh 

• • . 
urt . . . 


lund . . 


2 


1 
1 


— 


1 


— 


1 


* • • 

* • ■ 1 

* • • 






1 


— 




1 


1 




Summa 


7 


8 




1 


1 


2 



C. Affen. 



Epilepti forme Krämpfe 



D. Kaninchen. 



Abscesse 



8 



2 — 



£. Rehe. 



Meningitis cerebrospinalis 



1 



28 
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FROEHNER, 



Namen der KrankheiteD. 




8 p 1 1 a I k 1 1 n I k. 







Ausgänge. 



s 






& 



S 



F. Hühner. 



Geflügelcbolera . . . 
Blatong' im Halsmark. 
Tuberkulose . . . . 
Diphtherie 



Samma 



1 — 1 — — 

1 — 1 — — 

1 — 1 — — 

1 — 1 — — 



6. Papageien. 



Tuberkulose 

Enteritis 

Kropf fistel 

Vorfall der Kloake . . . 

Arthritis 

Kontusion der Muskeln . . 
Katarrh der oberen Luftwege 

Eklampsie 

Fraktur 

Abnormes Schnabelwachsthum 
Emphysem der Haut . . . 



1 
1 






Summa 



H. Kleine Vögel. 



12 


1 


8 


1 


1 


5 


2 
1 


2 


— 


— 




1 
2 


2 


1 


1 




1 
1 


1 


1 


— 




1 


— 


— 


— 


88 


10 


18 


8 


2 



Wunde . . 
Fractura tarsi 



1 
1 





1 
1 


1 


^~ 


^-^ 


_ 


1 


9 >•••«« 




Summa 


2 


1 


— 


— 


— 


1 



Namen der Kraukhciteu. 



Poli- 
klinik. 

Zabl 

der 

Kranken. 



Namen der Krankheiten. 



Poli- 
klinik. 

Zahl 

der 

Kranken. 



1. Infektions- und Intoxika- 
tionskrankheiten. 

Staupe 

Tuberkulose . . . 



A. Hunde. 

Transport 

Vergiftung 

488 Gelenkrheumatismus . . . 
6 Septicämie 



Latus I 414 



444 

6 

4 
1 



Utus I 4S6 



Bericht über die Kgl. thierärztliohe Hochschale. 
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Namen der Krankheiten. 



Transport 
Pyämie 

2. Krankheiten des Nerven- 
systems. 

Epilepsie 

Eklampsie 

Krämpfe (Zackangen 
nach Stanpe) 

Lähmungen . . 

Akute Gehimkrämpfe 

Uirnkongestion. . 

Apoplexie . . . 

Gehirnerschütterung 

Rückenmarkserschüt- 
terung .... 

Meningitis spinalis 

Meningitis eerebralis 

Myelitis . . . 

Tabes dorsalis . 

Ataxie . . . 

Trismus . . . 

Meningitis cerebrospi 
nalis . 

Encephalitis 

3. Konstitutionelle Krank- 
heiten. 

Pbthlsis 
Marasmus 
Anaemie . 
Leukaemie 
Rachitis . 
Rheumatismus . 
Lumbago rheumatioa 
Adiposis .... 
Carcinomatose . . 
Diabetes . . • 
Papillomatose . . 
Leck sucht . . . 

4. Krankheiten des Cirkula 
tionsapparates 

llerzfehler . . . 
Endocarditis . . 
Innere Blutungen 
Lymphadenitis . . 
Aortenstenose . . 

5. Krankheiten des Respira- 
tionsapparates. 

Rhinitis 

Latus 



Poli- 
klinik. 

Zahl 

der 

Kranken. 



465 
1 



61 
4 

49 

68 

1 

24 

5 

2 

17 
6 
2 
2 
1 
2 
1 

1 
9 



1 

9 

8 

1 

26 

146 

22 

6 

1 

1 

2 

1 



28 

14 
9 

4 
1 



9 



979 



Namen der Krankheiten. 



Poli- 
klinik. 

Zahl 

der 

Kranken. 



Transport 
Katarrh der oberen 

Luftwege 
Laryngitis . 
Bronchitis . 
Bronchiolitis 
Pneumonie . 
Pleuritis 
Lungenödem 
Hydrothoraz 
Struma . . 
Epistaxis 
Bronchiektasie 
Haemoptoe . 
Fraktur d. Kehlkopfs 

6. Krankheiten des. Dige- 
stionsapparates. 

Stomatitis . . . . 

Ranula 

Caries dentium . . 
Pharyngitis .... 
Fremdkörper i. Rachen 
Fremd körper i . Schi und 
Fremdkörper i. Magen 
Fremdkörper im Darm 
Glossitis . . . 
Gastritis . . . 

Enteritis . . 
Erbrechen . . 
Gastro-Enteritis 
Diarrhoe . . 
Obstruktion 
Falsche Verstopfung 
Ascites .... 
Icterus .... 
Helminthiasis . . 
Ascariden . . . 
Hemia cruralis 
Hemia umbilicalis 
Prolapius recti 
Divertikel des Rectum 
Magenerschütterung 
Proctitis .... 
Oxyuren .... 

7. Krankheiten des Harnap 

parates. 

Haematurie • • . 
Cystitis . ... 



979 

32 
148 

84 
6 

14 
1 
4 
1 
8 
2 
1 
1 
1 



46 
8 

12 

22 
8 

17 
4 
4 
l 

94 

21 

2 

194 

11 

91 
6 

86 
6 

90 
8 
1 

12 
3 
1 
2 

10 
2 



Latus 



11 
8 

1996 
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PROEHNBR, 





Poli- 




Poll- 




klinik. 




kllnlk. 


Namen der Krankheiten. 


Zahl 


Namen der Krankheiten. 


Zahl 




der 




der 




Kranken. 




kranken. 


Transport 


1996 


Transport 


2861 


Parese der Blase 


4 


Staphylom .... 


2 


Incontinentia arinae. 


4 


Amaurosis . ... 


11 


Striktaren der Harn- 




PanOphthalmie . • . 


2 


röhre .... 


1 


Blennorrhoe. . . . 


8 


Hamrdhrensteine . 




4 


Hydrophthalmus . . 


1 


B1a.sensteine. . . 




1 


Atrophia bulbi. . • 


2 


Phimosis .... 




2 


Prolapsus balbi . . 


9 


Parapbimosis . . 




2 


Trübung des Glas- 




Praeputialkatarrh 




18 


korpers 


1 


Hemia perinealis 


■ • 


1 


Blutungen in das in- 




Haemoglobinorie 


» • 


2 


nere Auge . . • 


4 


8. Eranheiteu d. Gesohleohts- 




Entropium .... 


44 


apparates. 




Symblepharon . . . 


1 


Prostatitis .... 


2 


Gomeawunden . . . 


6 


Orchitis 


4 


Hypertrophie d. Nick- 
haut 




^^* ^#aaA v» B • • • ■ 

Epididymitis . . . 


1 


7 


Metritis 


2 

8 


Vorfall des Blinzknor- 
pels 




Endometritis . . . 


1 


Blatangen d« Uteras 


1 


10. Krankheiten der Ohren. 




Vasrinitis 


2 


Taubheit 


11 


A bnormer Geschlechts- 


■■ 


^~ *^ ■^ Ä^ ••^** w • • • 9 m 

Otorrhoe 


268 


trieb 


2 

1 


Othaematom. . . . 
Wunden am Ohr . . 


25 


Polypen in der Vagina 


12 


Mastitis 


5 


Geschwüre am Ohr . 


29 


Schwergebart . . . 


7 


Katarrh des Trommel- 




Abnorme Milohsekre- 




fells • 


1 


tion 


9 


11. Krankheiten der Haut. 




Kastration .... 


8 


Urticaria 


11 


Hemia ingainalis . . 


1 


Alopecie .... 


33 


Febris paerperalis 


2 


Dermatitis .... 


172 


Abortus 


1 


Ekzem 


167 


Eierstocksoyste . . . 


1 


Phlegmone .... 


17 


Menstruation 


2 


Intertrigo . . . • 


85 


Trächtigkeit . . . 


5 


Verbrennung . . . 


8 


9. Augenkrankheiten. 




Verätzung .... 


6 


Blepharitis .... 


22 


Papillome .... 


18 


GonjunctiTitis . . . 


87 


Schwielen .... 


8 


Conjunctivitis follicul. 


6 


Hauthom .... 


1 


Keratitis 


92 
22 


Panaritium .... 
Emphysem .... 


28 


Ulcus corneae . . . 


2 


Keratoconus . . . 


5 


Quetschung .... 


82 


Keratocele .... 


2 


Decubitus 


1 


Leukoma 


4 
27 


Nekrose der Haut . 
Erythema 


2 


Cataracta 


9 


Iritis ••.... 


8 


Exanthema pustalosum 
Furunculosis . . . 


1 


Prolapsus iridis . . 


1 


62 


Amblyopie .... 


2 


Wunden 


224 


Lai 


tus 


2861 


Latos 


8628 
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Namen der KraDkheitcD. 



Poli- 
klinik. 

Zähl 

der 

Kranken. 



Namen der Krankheiten. 



Poli- 
klinik. 

Zahl 

der 
Kranken. 



Transport 

Geschwüre • . . . 

Nekrose u. Geschwüre 
der Schwanzspitze 

Abscess . 

Fistel . 

Herpes 

Sarcoptes 

Acaras 

Jacken 

Ungeziefer 

Eingewachsene Nägel 

Abnormes Wachstbam 
der Nägel . . 

Abgerissene Nägel 

Vereiterung der Anal- 
drüsen . . 

Gystenbildung 

Hämatom 

Abnorme Pigmenti- 
rung der Haut . 

Elephantiasis 

Oedem . . 

Pemphigus . 

Atherom . . 

Myxom . . 

Enchoodrom. 

Fibrom . . 



Latus 



Staupe .... 
Tuberkulose . . 
Vergiftung . . . 
Epilepsie. . . . 
Lahmungen (Parese 

der Nachhand . 
Hirncongestion 
Meningitis cerebrospi 

nalis .... 
Lymphadenitis 
Katarrh der oberen 

Luftwege . . . 
Laryngitis . . . 
Bronchitis . . . 
Pneumonie . . . 



8628 
18 

61 

76 

24 

5 

459 

112 

2 

18 
85 

9 
10 

18 
16 
82 

2 
2 

2 
1 
2 
2 
5 
7 



Transport 
12. Krankheiten des Bewe- 
gungsapparates. 

Myositis 

Muskelatrophie. . . 
Muskelcontraktur . . 
Periostitis und Peri- 

arthritis .... 
Frakturen u. Infraktion 
Distorsio .... 

Luxatio 

Kontusion der Gelenke 
Kontusion der Muskeln 
Kontractur d. Gelenke 
Arthritis .... 
Entzündung d. Ballen 
Tendovaginitis 
Tendinitis . . . 
Muskelzerrung . . 
Tumoren (Garcinome 

Sarkome etc.) . 
Hygrom .... 
Haemartbron . . 
Zur Untersuchung 
Zur Beobachtung auf 

Tollwnth . . . 
Kleine Operationen 



4591 



B. Katzen. 



Summa 



6 
1 
1 
8 

8 
2 

1 
1 

2 
1 
1 
2 



Latus 



24 



Transport 

Pleuritis 

Fractur des Kehlkopfs 
Stomatitis . . . . 
Pharyngitis. . . . 
Fremdkörper im 

Schlund .... 
Fremdkörper im Darm 
Gastritis .... 
Erbrechen .... 
Gastroenteritis. . . 
Obstruktion. . . . 

Ikterus 

Helminthiasis . . . 
Peritonitis .... 



4591 



2 

1 
2 

12 

100 

7 

18 

49 

29 

5 

71 

10 

2 

8 

4 

116 

7 

1 

58 

42 
22 



5147 



24 
1 
1 
1 
1 

8 
1 
2 
2 
7 
2 
8 
1 
1 



Latus 



60 
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FROBHNER, 





Poli- 




Poli- 




klinik. 




klinik. 


Namen der Krankheiten. 


Zahl 


Namen der Krankheiten. 


Zahl 




der 




der 




Kranken. 




Kranken. 


Transporl 


k 50 


Transport 


69 


ProOtitis. . . . 


1 


Blepharitis .... 


1 


Fraktar a. Infraktion 


i 4 


Conjunctivitis . . . 


1 


Kontusion d. Gelenk« 


) 8 


Keratitis 


1 


Nekrose einer Extre- 




Othaematom . . . 


1 


mität 


1 


Geschwür am Ohr 


1 


Arthritis . . . 


1 


Eanaritium .... 


1 


Orchitis .... 


1 


Quetschung .... 


1 


Schwergebart . . 


2 


Wunden . . . . . 


5 


Kastration . . • 


8 


Absoesse 


6 


Harnverhaltung . 


1 


Fistel 


1 


Trächtigkeit . . . 


2 


Sarcoptesräude. . . 


11 


Latus 


1 69 


Summa 


99 



C. Andere kleine Säugethiere. 



Transport 
Enteritis 
Gastroenteritis 
Diarrhoe . 
Orchitis . 
Mastitis 
Kastration 
Conjunctivitis 
Amaurosis 
Othaematom 
Geschwür am Ohr 
Alopecie 
Dermatitis 
Ekzem 
Phlegmone 
Favus. . 
Fraktur . 
Kontusion d. Gelenke 
Tumoren .... 



Tuberkulose. . . . 


5 


Lähmungen (Parese 
der Nachhand . . 


8 


Himkongestion . . . 
Rückenmarksquet- 
schung .... 
Tabes dorsaiis . . 


1 

1 

1 


Meningitis spinalis 
Encephalitis . . . 
Rheumatismus . . 


1 

1 
1 


Lymphadenitis . . . 
Katarrh der oberen 


1 


Luftwege .... 
Laryngitis .... 
Bronchitis .... 


2 

1 
1 


Pneumonie .... 


2 


Pleuritis .... 


1 


Stomatitis .... 


1 


Abnormes Zahnwachs- 




thum 


2 



Latus 



25 



25 
1 

1 
1 
1 
1 
5 
2 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
2 
8 
1 
2 



Summa 



53 



D. Hühner. 



üübnercholera . . . 
Hühnerdiphtherie . . 
Gregarinose .... 
Tuberkulose . . . 


12 

25 

10 

5 


Latus 


52 



Lähmungen 
Apoplexie 
Rachitis . 



Transport 



Latus 



52 
5 
2 
2 

61 
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Namen der Krankheiten. 



Poli- 
klinik. 

Zahl 

der 

Kranken. 



Namen der Krankheiten. 



Poli- 
klinik. 

Zahl 

der 

Kranken. 



Transport 

Gicht. . . . . . 

Katarrh der oberen 
Luftwege . 

Laryngitis . 

Bronchitis . 

Pharyngitis . 

Crastritis . . 

Enteritis . . 

Gastroenteritis 

Obstiuktion 

Prolapsus und Ne- 
krose der Kloake 

Kropfkatarrh . . 



Latus 



61 

4 

2 
1 

1 
1 
8 
2 

4 
1 

2 

8 



90 



Transport 
Blepharitis .... 
Conjunctivitis . . . 
Amaurosis .... 
Quetschung .... 
Nekrose der Haut. . 

Wunden 

Periostitis .... 
B'raktur u. Infraktion 

Luxatio 

Kontusion d. Gelenke 

Arthritis 

Tumoien 



Summa 



90 
2 
2 



8 



8 
2 



109 



Geflugeldiphtherie 
Geflügelcholera 
Krämpfe . . . 
Bronchitis . . 
Pneumonie . . 
Gastritis . . . 
Gastroenteritis 



Latus 



E Tauben. 



12 
25 
1 
1 
1 
2 
1 



43 



Transport 
Blepharitis .... 
PanOphthalmie. . . 
Fistel 


43 
8 
1 
1 


Cystenbildung . . . 
Arthritis. .... 


1 

1 


Tumoren 


2 



Summa 



52 



F. Papageien. 



Tuberkulose . . 


87 


Epilepsie .... 
Lahmungen .... 
Himkongestion . . 
Katarrh der oberen 


6 
8 
1 


Luftwege .... 
Abnormes Schnabel- 


18 


waohsthum . . . 


2 


Gastritis 


8 


Gastroenteritis . . . 


17 


Diarrhoe 


8 


Blepharitis .... 
Conjunctivitis . . . 
Keratitis .... 


2 
2 
2 


Latus 


96 



Transport 
Panophthalmie. . 
Ausfall der Federn 
Ekzem • . . • • 
Verbrennung . . 
Hauthom. . . . 
Federfressen . . 
Fisteln .... 
Ungeziefer . . . 
Fraktur und Infrak 

tion .... 
Kontusion der Mus 

kein .... 
Tumoren. . . . 



Summa 



96 
1 
2 
2 
1 
8 
3 
1 
1 



2 
8 



119 
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PROBHNBR, 



Namen der Krankheiten. 



Poli- 
klinik. 

Zahl 

der 

Kranken 



Namen der Krankheiten. 



Poii- 

Zahl 

der 

Kranken. 



6. Andere kleine Vogel. 



Geflfigelcholera. . 
Geflägeldiphtberie 
Epilepsie . . . 
Läbmangen . . . 
üerderkrankung im 

Gehirn. . . . 
Gicht .... 
Katarrh der oberen 

Luftwege . . . 
Bronchitis . . . 
Pneumonie . . . 
Stomatitis . . . 
Fremdkörper im Darm 
Abnormes Scbnabel- 

wacbstham . . . 
Gastritis . . . . . 

Enteritis 

Gastroenteritis . . . 



1 
1 
1 
5 

1 
1 

17 
2 
1 
1 
2 

2 
2 

1 
5 



Latus 



48 



Tran 
Diarrhoe . . . 


sport 

• 


43 
2 


Obstruktion . . 




2 


Kropfkatarrh . 
Eiverhaltung . 
Conjunctivitis . 
Ekzem. . . . 




1 
1 
4 
2 


Federfressen 




2 


Panaritium 




1 


Quetschung . . 
Wunden . . 




1 

1 


Abnormes Wachsthum 




der Krallen . 


• ■ 


1 


Elepbantiasis . . . 
Fraktur u. Infraktion 


1 
14 


Distorsion . . 


• 


1 


Kontusion der Gelenke 


4 


Tumoren . . 


• . 


8 


Summa 


84 



Behandelt wurden in der Klinik (ur kleinere Hausthiere: 





p 

a 

W 


1 


Andere kl. 
Säogeth. 


(-1 

,a 


a 




Andere kl. 
Vögel 


a 
a 

9 
U3 


1. stationäre Klinik . . 

2. Poliklinik 


958 
5147 


7 
99 


5 
68 


4 
109 


52 


88 
119 


2 

84 


1009 
5663 


Summa 


6105 


106 


58 


118 


52 


152 


86 


6672 
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Vom 1. 
Sektion. 



Pftth«l«gisehes Ustitnl. 

Von Prof. Dr. Schütz. 

April 1892 bis 31. März 1893 kamen 189 Pferde zur 



Krankheiten. 


a 

s 


tödtet 
imma. 


Krankheiten. 


•e 

o 


13 


B 




(n 




03 


'S 












9 




C/3 


1. Infektionskrankheiten. 








Transport 


96 


7 


98 


Brustseuche (Pleoropnea- 








Jejunitis haemorrhagica et 








monia 26, Pneamonia mor- 








diphtheritica 


4 


— 


4 


tificans multiplex 5, Pnea- 








Typhlitis et (Colitis diph- 








monia fibrinosa 4) . . . 


84 


1 


85 


theritica 


2 


— 


2 


Druse 


8 




8 


Nekrose des Mastdarmes in 








Lumbago (Haemoglobinuria) 


8 


1 


9 


Folge multipler Embolie 








Rotz 


1 


1 


2 


der mittleren Mastdann- 








Tetanus 


9 


— 


9 


arterie ....... 




— 




Typhus (Morbus maculosus) 


8 


1 


4 


Nekrose der Leber und 








2. Krankheiten des Nerven- 








Leberruptnr 




— 




systems. 








Peritonitis haemorrhagico- 








Hydrocephalus internus 








fibrinosa acuta .... 




— 




acutus 


4 


1 


5 


Peritonitis chronica adhae- 








8. Krankheiten der Respira- 








siva et exsudativa . . . 




1 


2 


tionsorgane. 








Hernia interna incarcerata 








Rhinitis et Laryngitis hae- 








Hemia incarcerata forami- 








morrhagioa et diphtherica 








nis Winslowii .... 


1 


— 




(Verbrennung) .... 


1 




1 


Hemia diaphragmatica in- 








Brochopneumonia gangrae- 








carcerata 


8 


— 


8 


nosa 


6 




6 


Inoarceration des Jejunum 








Hronchopneumonia chronica 




1 


1 


in einem durch Verwach- 








Pneumonia embolica 


1 




1 


sung eines strangformigen 








Pnenmonia gangraenosa . 


8 




8 


Theiles des Netzes mit 








Pneumonia interstitialis 








■ der vorderen GekrGswurzel 








chronica fibrosa multiplex 


1 




1 


gebildeten Loche . . . 


1 


— 


1 


Absoessus pulmonis dextri 


l 




1 


Etagenartige Embolie der 








Pleuritis haemorrhagico- 








oberen Grimmdarmarterie 


1 




1 


purulenta 


1 




1 


Etagenartige Embolie der 








Chronische abgekapselte ad- 








oberen und unteren Grimm- 








häsive Pleuritis (Empyema) 


1 


1 


2 


darmarterie 


1 


— 


1 


Abgekapselter Abscess der 








Etagenartige Embolie d. ob. 








mediastinalen Lymph- 








Grimmdarmarterie u Em- 








drüsen 


1 


— 


1 


bolie beider Blinddarm- 
















arterien 


2 


— 


2 


tionsapparates. 








Ruptur des Magens (nach 








Tod durch Verblutung in 








Fäkalstase in der linken 








die Pleurasäcke. 


1 


— 


1 


unteren Colonlage 8, nach 








5. Krankheiten d. Digestions- 








Fäkalstase im Ilenm 8) . 


6 


— 


6 


apparates. 








Ruptur des Goecnm nach 








Perforation des Schlund- 








Fäkalstase in demselben 


6 


— 


6 


kopfes mit nachfolgender 








Ruptur der rechten oberen 








Pneumonia gangraenosa . 


1 


— 


1 


Oolonlage nach Fäkalstase 








Ektasie und Elongation d. 








in der magenähnlichen 








Schlundes 


1 


— ^ 


1 


Erweiterung 


2 


— 


2 


Latus 


se" 




"m" 


Latus 


120 


8 


"128 
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SCHÜETZ, 



Krankheiten. 



M 

O 



bC 



to 



a 

B 

B 

a 

CG 



Krankheiten. 



fl 






o 


■«» 




^ 


« 


c8 


00 


to 


B 


? 


o 


9 


bo 


tA 


CO 



Transport 

Raptar d. tfastdarmes nach 
Fäkalstase in demselben . 

Axendrehung der linken 
Colonlagen 

Azendrehung der Becken- 
flexur 

Strangaiati'kn des Ilenm 
doroh Leerdarm schlingen 

Strangulation des Leer- 
darmes durch das Leer- 
darmgekrose 

Darmstein in der magen- 
ähnlichen Erweiterung des 
Colon und Ruptur der- 
selben 

Dilatation und Kypertro 
phie des Coecum mit Fä 
kalstase 

Fäkalstase im lleum. . 

Fäkalstase im lleum nach 
Stenose der Ilio-Goecal 
Oeffnung 

Fäkalstase in der linken 
unteren Lage des Grimm 
darmes 

Fäkalstase in der magen 
ähnlichen Erweiterung d 
Colon . , . . 



120 


1 1 


1 
2 

1 


2 


16 


1 


15 


1 




1 


2 


— 


2 


11 


— 


11 


1 


— 


1 


4 
8 


— 


4 
8 


4 




4 


1 




1 


2 




2 


166 


8 


172 



Transport 

Verwachsung der Hecken- 

flexur mit dem Mastdarm, 

dem Uterus und der 

Bauchwand 

6. Krankheiten des Urogeni- 
talapparates. 

Nephritis capsnlaris suppu- 
rativa 

7. Krankheiten des Bewe- 
gungsapparates. 
Fraktur des Beckens . . 
Fraktur des Brustbeins . 

Phle^^mone 

(ronitis chronica granulans 
Polyarthritis et Tendovagi- 

nitis sero*fibrinosa . . . 
Arthritis ichorosa des 

Sprunggelenkes .... 
Arthritis et Periarthritis 

ichorosa d Kronengelenkes 

8. Krankheiten der Haut. 
Verbrennung 

9. Constitutione ile Krank- 
heiten. 

Primäres Caroinom der me- 
senterialen und lumbailen 
Lymphdrüsen 

Sarkom der Milz u. Lungen 



166 


1 
8 


1 


— 


1 


— 


1 
1 

1 


2 

1 


— 


1 


1 


— 


1 


— 


1 


— 


2 

1 


— 



174 



— l 



— 1 

3 
1 
1 
1 

1 

1 

1 

1 



2 
1 



Summa 1177 12:189 



Aubnltt^riselie Klinik. 

Von Prof. Eggeling. 

Id der Zeit vom 1. April 1892 bis zum 31. März 1893 sind in 
der ambulatorischen Klinik der Königlichen Ihierärztlichen Hochschule 
in der Stadt Berlin und in den benachbarten Ortschaften 

839 Besuche 
gemacht worden. 

Es wurden in Summa untersucht und behandelt: 
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a) wegen Seuchen und Herdekrankheiteo: 

24 PferdebestäDde, 
375 Rind Viehbestände, 
13 Schafherden, 
21 Schweineherden. 

b) wegen sporadischer Krankheiten zum Zwecke der Unter- 
suchung auf Gewährfehler, zur Vornahme von Sektionen 
und Kastrationen: 

153 Pferde, 
562 Rinder, . 
5 Schafe, 

33 Schweine, 

33 Ziegen. 

Diese Krankheitsfälle vertheilen sich der Zeit ihres Vorkommens 
und ihrer Art nach, wie folgt: 









Seuchen- und 
Herde- 


Zahl 
der 


T V_ 


%• 


Zahl 


krankheiten 
in 


Untersuchungs- und 
Behandlangsobjekte. 


Jahr. 


Monat 


der 










Besuche. 




rde- 
itände 


dvieh- 
•den 


Schaf- 
herden 


weine- 
nden 


'S 




i 


IS 













03 •« 








s 


o 
CO 


i 


4> 


1892 


April 


98 


8 


48 


1 


1 


15 


44 


_ 


8 


1 




Mai 


77 


8 


27 


— 


1 


10 


48 


— 


2 


1 




Jani 


•64 


2 


28 


8 


2 


18 


52 


3 


1 


— 




Juli 


105 


8 


50 


5 


4 


25 


56 


1 


8 


11 




August 


69 


8 


82 


2 


— 


9 


27 


— 


2 


— 




September . . . 


88 


2 


68 


1 


2 


10 


44 


— 


10 


19 




Oktober . . . . 


79 


— 


48 


— 


1 


12 


49 




4 


— 




November .... 


85 


2 


41 


— 


2 


14 


57 


1 


— 


1 




December .... 


55 


1 


19 


— 


— 


9 


45 


— 


6 


— 


1898 


Januar .... 


42 


— 


8 




2 


11 


46 


— 


— 


— 




Februar .... 


48 


— 


10 


1 


2 


12 


50 


— 


1 


— 




März 


49 


— 


6 — 


4 


18 


44 


— 


1 


— 




Summa 


889 


24 


876 


18 


21 


158 


562 


5 


88 


38 



Ausser in veterinär-polizeilichen Fällen sind Pferde nur gelegent- 
lich bei behufs Untersuchung anderer kranker Thiere unternommenen 
Reisen behandelt worden. 
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EGGELING, 



Seuohen- und HerdekrankheiieD. 



Namen der Krankheiten. 


Pferde- 
beständeo 


In 

Rindvieh- Schaf- 
herden herden 


Schweine- 
herden 


Milzbrand 


■ 

21 

2 

1 


1 

870 

1 

2 

1 


10 

2 

1 




Rotz 

Maul- und Klauenseuche 

Lungensouche 

Rothlaufseuche 

Schweineseuche 

Brustseuche der P/erde 

Pferdestaupe 

Schlempemauke 

Lupinose 


15 

1 
5 


Blutharncn 





Magenwurmseucho 


— 



Summa | 24 | 



876 



18 I 21 



Sporadische Krankheiten, Untersuchungen, Obduktionen und 

Operationen. 







3 t ü 


k z 


a h 1 




Bezeichnung der Krankheiten. 


© 

TS 

0U 


© 

a 


o 


4» 

o 
CO 


© 
© 


Infektions- und Intoxikationskrankheiten. 












Tuberkulose 




81 





1 


— 


Brustseuche 


1 








— 


Rotz 


4 
8 


11 
42 





— 


, 


Phlegmone 

Panaritium 


— 


Rothlanf 




— 




2 


— 


Sepüc. puerperalis 

Gebär-Parese 




6 
2 


— 


— 


z 


Sohweineseuohe 









2 




Aktinomykose 

Polyarthritis rhenmatica . . . 

Aphthenseuche 

Eatarrhalfieber 


1 


6 

1 
7 

1 


1 


1 


29 


Hämoglobinurie 

Mnskelrheumatismus 


2 


8 


^^^ 


1 


_^ 


Pyämie 




1 






— 


Druse 


8 


— 




— 





Pferdestaupe. 

Räude 


2 
8 


8 


^^^^ 


^"^ 


~-~ 


Herpes 

Lymphangitis 

Tetanus 


1 
2 


2 





— 





Latus 


27 


116 


1 


7 


29 
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Bezeichnung der Krankheiten. 



Stückzahl. 






(3 





a> 




d 


«> 


49 


«*4 


► 


ja 


ua 


o 


o 


CO 


CO 







Transport 
Konstitationelle Krankheiten. 

Anaemie 

Leukämie 

Sarkomatose 

Osteomalaoie 

Carcinomatose 

Neabildangen 

Krankheiten des Nervensystems. 

Epilepsie 

' Leptomeningitis 

Festliegen vor der Geburt . . 

Festliegen nach der Gebart . . 

Lähmung des Nerv, cruralis . . 
Krankheiten des Auges. 

Conjunctivitis 

Grauer Staar 

Iritis 

Prolapsus bulbi 

Krankheiten der Girkulationsorgane. 

Perioarditis 

Myocarditis 

Endocarditis 

Klappenfehler 

Krankheiten der Bespirationsorgane. 

Bronchitis 

Angina 

Rhinitis 

Phar]rngitis 

Laryngitis 

Chron. Bronchialkatarrh . . . 

Pneumonie 

Pleuritis 

Emphysema pulmonum .... 
Krankeiten des Digestionsapparates. 

Parotitis 

Stomatitis 

Indigestio acuta 

Indigestio chronica 

Gastroenteritis 

Colica 

Darmkatarrh 

Verstopfung 

Tympanitis acuta 

Tympanitis chronica 

Peritonitis 

Proctitis 

Dyspepsia acuta 

Latus 



27 



] 
1 



1 

1 



2 



1 
8 
2 



116 

1 
1 
2 



14 

1 
2 

1 

7 
1 



1 

1 



1 
2 

18 

1 

2 

1 

18 

2 

4 

1 

1 

25 

19 

8 

8 

8 

8 

4 

8 

4 

1 

14 



48 



289 



29 



16 



1 
1 



82 
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EQGBLING, 



• 


£ 


) t ü c k z 
i 


a h 1 




Bezeichnung der Krankheiten. 


'S 




(8 


«> 






*s 




.4 




^^■r 

O 




Pu 


03 


^0 

CO 


CO 


tS 


Transport 


48 


289 


2 


15 


82 


Dyspepsia chronica 


— 


2 


— 


— 


— 


Hernien 




8 




— 


— 


Kastrationen « 








4 


^— 


Krankheiten der Harn- und Geschlechtsorgane. 












Nephritis . 


— 


1 


— 




— 


Cystitis 


— 


1 


— 


— 


— 


PSrolapsus uteri 


— 


2 


— 


— 


— 


Prolapsüs yaginae 


— 


2 


— 


— 


— 


Torsio uteri 




1 


— 


1 


— 


Vaginitis 


— 


4 


• - -,- 






Metritis 




8 


— 


1 


— 


Endometritis 


— . 


12 


— 


— 


— 


Retention der Eihäute .... 


— 


18 


— 


— 


— 


Mastitis 




87 






— 


Induration des Euters .... 




6 




— 


■— 


Atrophie des Euters 


— 


10 




— 


— 


Oedem des Enters 




8 


— 


— 


— 


Ekzeme an den Strichen . . . 


— 


4 


— 


— 




Verwachsung des Strichkanals . 




1 


— 


— 


— 


Hydrocele 




— 




2 


— 


Krankheiten der Haut und Unterhant 












Urticaria 


— 


— 


— 


1 


— 


Ekzem 


1 


1 


— 


4 




Dermatitis superficialis .... 


4 


— 


— 




— 


Elephantiasis 


1 


— 


— 


— 




Mauke 


11 


— 


— 


— 




Abscesse 


2 


25 


2 


1 


1 


Wunden 


16 


7 


— 




— 


Haematom 


1 


8 






— 


Decubitus 


~-. 


4 




-~ 


— 


Krankheiten der Bewegnngsorgane. 


. 










Subluxatio patellao 




1 


— 


— 


— 


Colitis 


8 


2 


— > 


— 




Fraktur der Knochen 


1 


1 


— 


— 




Gelenkentzündungen 


8 


2 


— 


— 


— 


Gonitis 


1 


1 


^ 


— 


— 


Periarthritis 


1 






— 




Bursitis 


1 
6 


6 
2 


— 


— 


.^..^ 


Distorsio 


— . 


Quetschung der Fleischsohla . . 


4 


12 




— 


— 


Quetschung der Ballen .... 


— 


1 


— 


— 


— 


Tendinitis 


5 


— 


— 


— 


— 


Tendovaginitis 


10 


4 


— 


— 


— 


Stollbeulen . 


2 




— 




— 


- Knieschwamm 


1 


— 


— 


— 


— 


Piephacke 


2 


— 


— 


— 


^^^ 


Gallen 


4 


— 




— - 


■ - 


^1^ VW# ■ *r •• • ••• •■•• • 




Latus 

1 1 < • 


122 


471 


4 


29 


88 
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1 '.'' 


c k z 


a h 1 

1 


Bezeichnung der Krankheiten. 


'0 








'S 

ja 





Transport 
Schale 


122 
5 


471 


4 


29 


88 


Luxation 


. . 




1 




— 




— 


Kronentritt . . . '. . 


• * 




8 


^— 


— 


— 


— 


Steingallen 

Strahlkrebs 








1 
2 




^— 


— - 




Zwanghaf 

Kontasion 








2 
2 


2 


— 


— 


— 


Exostosen 




1 




8 


2 


— 


— 


— 


Nageltritt 

UntersQchang auf Gewäbrsfehler. 

Dreistrichigkeit . . . 
Frischmilchendsein . . 




■ 




8 


8 
6 




— 


— 


Trächtigkeit .... 
Milcbfistel 










8 
2 


^— 


2 


~~~ 


Tuberkulose .... 








— 


19 




— 


— 


Obduktionen. 


















Milzbrand 








— 


4 




— 




Rotz 








6 


. — 


— 


— 


— 


Maul- und Klanenseuche . 










10 


— 




— 


Lungenseuche ..... 
Rothlaufseuche .... 








^^^ 


1 


z 


1 


~~" 


Schweineseuche .... 










— 


— 


1 


— 


Tuberkulose 








— 


8 


— 






Metritis 








— 


1 


— 


— 




Endometritis 








— 


8 


— 


— — 


Gastroenteritis 








— 


4 


— 


— 




Peritonitis 








__ 


7 




— 


— 


Pneumonia 








2 


— 


— 


— 


— 


Pericarditis traumatica . . 








— 


2 


— 


— 


— 


Nephritis 

Gebär-Parese 








^ma^ 


2 
1 


_. 


~~" 


•^^ 


Anaemie 











1 


— 


— 


— 


Lymphatische Leukämie 
Magen wurmseuche. . . • 








1 


— 


1 


m^ 


— 


S 


um 


ma 




168 


562 


5 


88 


88 
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XIV. 

Aus dem anatomisoh-physiologisohen Institute der Kgl. 
Thierärztliohen Hoohsohule zu Dresden. 



Iit Citiullin ein Abführmittel fSr oniere Naaithiere? 

Von 
Dr. Hermann Baom« 



Im Jahre 1887 berichtete Ellenberger im Archiv für wissen- 
schaftliche und praktische Thierheilkunde Bd. XIII., 1 u. 2 in einem 
längeren Artikel über „Die subkutane Applikation von Abführmitteln 
bei Haussäagethieren^' u. A. auch über die abführende Wirkung des 
CitruUin (Colocynthidin) und des ihm verwandten Colocynthinum 
purissimum. Er wandte beide Mittel vorwiegend in Form von sub- 
kutanen und nur in einzelnen Fällen auch in Form von rektalen In- 
jektionen an und kam im Wesentlichen zu folgenden Resultaten: Weder 
das Colocynthin noch das Citrullin sind bei subkutaner Applika- 
tion als selbstständig wirkende Abführmittel zu empfehlen. Sie wir- 
ken erst in grossen Dosen und dabei schwach und unsicher. Ausser- 
dem rufen sie heftige schmerzhafte Entzündungen am Applikationsorte 
hervor. — 

Günstiger waren die Resultate, die Ellenberger bei Anwendung 
des Citrullin per clysma erzielte, wofür folgende Stellen seiner Ab- 
handlung sprechen: Das Citrullin ist das Resinoid der Eoloquinthen 
und wirkt innerlich abführend; auch als Klystier beigebracht 
(0,2 — 0,02 Grm.) entfaltet esseine Abführwirkung.— Bei Schafen 
waren Klystiere von 0^02 — 0,08 Grm. ohne Wirkung. Bei Anwendung 
von 0,1 Grm. wurde der Koth feuchter und häufiger als vorher abgesetzt. 
Steigerte man die Dosis noch weiter bis 0,1, 1,0 und 1,5 Grm., dann wurde 
die Wirkung heftiger; es trat ziemlich bedeutende Aufregung bei den 
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Thieren hervor, sie trippelten hin und her, drängten zum Kothabsatz, 
setzten auch öfter Koth ab und zeigten einen ausgeprägten Juckreiz 
im After. 

Obgleich die angeführten Versuche keinen Zweifel darüber lassen 
können, dass das Gitrullin j),ach rektaler Injektion reizend auf den 
Darmkanal unserer Haussäugethiere wirkt, so waren die diesbezüglichen 
Untersuchungen EUenberger's doch zu wonig zahlreich, als dass 
sich aus ihnen ein sicherer Schluss über die abführende Wirkung des 
OitruUins, vor allem über den Grad, die Dauer der Wirkung u. s. w., 
bei den einzelnen Hausthieren nach rektaler Injektion ziehen liesse. 

In jüngerer Zeit sind nun aber weitere Versuche mit Gitrullin 
von Kohlstock') beim Menschen angestellt worden, die insofern in- 
teressant sind, als sie die Ellen berger 'sehen Versuche voll und 
ganz bestätigen, denn auch Kohlstock erwähnt, dass das Mittel in 
Form der subkutanen Injektionen nicht zu verwenden sei, weil an der 
Injektionsstelle eine zu heftige und schmerzhafte Reaktion entstände; 
bei rektaler Injektion jedoch konnte er nicht allein EUenberger's 
Resultate bestätigen, sondern er hatte sogar viel günstigere Erfolge er- 
zielt, als dieser beobachtet hatte. Kohlstock giebt an, dass das 
Gitrullin beim Menschen bei stärkerer Stuhlverstopfung schon in den 
geringen Dosen von 0,02 kräftig und konstant abführend wirkte. Er 
betont dabei gleichzeitig, dass sich keinerlei schädliche Nebenwirkun- 
gen zeigten, die den Gebrauch des Mittels contraindicirt oder doch 
wenigstens eingeschränkt hätten. Die Wirkung trat nach Kohl- 
stock meist erst nach einem Zeitraum von mindestens 20 Minuten 
ein, was beweisen soll, dass das Mittel erst nach seiner Resorption wirk- 
sam wird. 

Diesen Thatsachen gegenüber erschien eine erneute und ausge- 
dehnte Untersuchung der Wirkung des Mittels nach rektaler Applika- 
tion bei unseren Hausthieren zweifellos angezeigt, vor allem schien 
es angezeigt , das Mittel bei denjenigen Thieren zu versuchen, 
bei denen es Ellenberger nicht rektal angewandt hatte (Pferd, 
Hund , Schwein , Ziege) ; es musste sich weiterhin darum han- 
deln, die Art und Weise, den Grad und die Dauer etc. der Wir- 
kung durch eine systematische Versuchsreihe genau festzustellen. Auf 
Anregung Ellen berger 's habe ich deshalb eine grössere diesbezüg- 
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416 BAUM, 

liehe Versuchsreihe angestellt, deren Einzelheiten und Ergehnisse ich 
im Nachfolgenden zu schildern gedenke. Natürlich war es mir nur 
durch die grösste Zuvorkommenheit und Bereitwilligkeit meines hoch- 
verehrten Lehrers und Chefs, des Herrn Medicinalrath Professor Dr. 
Ellenberger, möglich, die fraglichen .<, Versuche auszufahren, und 
will ich nicht unterlassen, ihm auch an dieser Stelle meinen gehor- 
samsten Dank auszusprechen. 

Die Versuche erstrecklen sich auf Pferd, Schaf, Ziege, Schwein 
und Hund. Vor der Anwendung des Mittels wurde stets das All- 
gemeinbefinden des Thieres und vor allem der Koth untersucht und 
erst, wenn letzterer in der für die betreffende Thierart specifischea 
Weise fest und hart war und keinerlei Allgemeinleiden bestand, wurde 
das Mittel versucht. Es wurden dann sorgfältig der jedesmalige Koth- 
absatz, die Menge und Beschaffenheit desselben und besonders hervor- 
tretende Erscheinungen, die mit einer event. Abführwirknng des 
Mittels in Verbindung standen, genau notirt. 

Das Mittel wurde stets in der beim Menschen als am zweck- 
entsprechendsten befundenen Mischung mit 95proc. Alkohol und Gly- 
cerin injicirt. Um jeden Irrthum auszusch Hessen und von Anfang an 
den Verdacht zu beseitigen, als könne eine event. Abführwirkung 
durch Glycerin und Alkohol allein bedingt gewesen sein, wurden ver- 
suchsweise auch letzlere beiden Mittel für sich allein, ohne CitruUin, 
injicirt. Auch liess sich auf diese Weise die event. unterstätzende 
Wirkung der beiden Mittel feststellen. 

Die bei demselben Thiere angestellten einzelnen Versuche wurden 
stets nur in Intervallen von mehreren Tagen wiederholt, um eine 
kumulative Wirkung des Mittels oder eine gesteigerte Wirkung des- 
selben in Folge vorhandener erhöhter Reizbarkeit des Darmkanales 
auszuschliessen. Es wurde stets so lange gewartet, bis das betreffende 
Thier wieder harten Koth absetzte. 

Es sei noch erwähnt, dass das Mittel von E. Merck in Darmstadt 
bezogen wurde, und dass je 1,0 Grm. 1. M. 10 Pf. kostete. 

Bei den einzelnen Thieren gestalteten sich die Versuche, wie folgt: 

A. Pierd. 

Im Ganzen wurden zu den Versuchen 6 Pferde verwendet. 

Pferd I, ] . Versuch. Das Thier erhielt am 20. März zunäobst 45,0 Grm. 
95proo. Alkohol und 45,0 Qrm. Glycerin rekUI injicirt, damit eine ev. abfah- 
rende Wirkung dieser beiden Mittel allein festgestellt werden konnte. Nach der 



Ist Ciirallin ein Abführmittel für unsere Haustbiere? 417 

Injektion entleerte das Pferd in ganz normaler Weise Kotb, denn es defacirte in- 
nerhalb 7 Standen 50 Minuten nar 9 Mal; die abgesetzte Kotbmenge betrug un- 
gefähr 200 Kothballen und blieb während der ganzen Beobaohtungszeit festgeballt. 
Ungefähr die gleiche Kotbmenge hatte das Pferd in derselben Zeit an den vorher- 
gehenden Tagen, an denen es keinerlei Injektion erhalten hatte, abgesetzt. 

Aus diesem Versuche erhellt, dass Alkohol in Verbindung mit 
Glycerin nach rektaler Injektion beim Pferde keine nennenswerthe 
Abführwirkung entfaltet. 

Pferd I, 2. Versuch. Dem Thiere wurden am 24. März 0,4 Qrm. Citrul- 
lin mit 90,0 Alkohol und' 90,0 Glycerin rektal injicirt. Nach 2 Minuten erfolgte 
der 1. Kothabsatz; des Weiteren defacirte das Thier innerhalb 7 Stunden 50 Mi- 
nuten 8 Mal; die Masse des abgesetzten Kothes betrug ca. 240 Ballen; die Kon- 
sistenz der letzteren blieb fest, nur eine geringere Menge dünnflüssigen Darmin- 
haltes ging kurze Zeit nach der Injektion mit ab; ausserdem entwichen mehrere 
Male Gase. 

Eine einwandsfreie Wirkung des Citrullin Hess sich dei diesem 
Versuche demnach nicht feststellen. 

Pferd I, 3. Versuch. Da bei dem vorigen Versuche der negative Erfolg 
scheinbar auf die zu geringe Dosis Citrullin zurückzuführen war, so erhielt des- 
halb das Pferd am 28. März mit 1 Stunde Zwischenraum eine 2 malige rektale In- 
jektion von je 0,5 Citmllin mit 90,0 Alkohol und 90,0 Glycerin. Der Erfolg war, 
dass das Pferd 2, 8 und 32 Minuten nach der ersten Injektion Koth absetzte 
und zwar im Ganzen ca. 70 Ballen; ausserdem gingen etwas flüssiger Darmin- 
halt und Gase mit ab, gleichzeitig wurden die Darmgeräusohe lebhaf- 
ter, so dassmansiescbonhören konnte, wenn man neben dem Pferde 
stand, ohne dass man das Ohr an die Bauchwandungen anlegte. Auf 
die 1 Stunde später folgende 2. Injektion kotbete das Thier innerhalb 7 Stunden 
50 Minuten 11 Mal. Die Menge des abgesetzten Kothes betrug ca. 275 Ballen; 
kurze Zeit nach der Injektion wurde der Koth voiübergehend etwas weicher; die 
Darmgeräusche blieben lange Zeit deutlich hörbar. 

Wenn bei diesem Versuche auch eine abführende Wirkung des 
Citrullins nicht verkannt werden kann, so lässt sich doch von einem 
deutlichen und heftigen Erfolge kaum reden. 

Pferd I, 4. Versuch. Das Pferd erhielt am 4. April dieselbe Dosis Ci- 
trullin in derselben Versuchsanordnung, wie beim 3. Versuche angegeben. Es 
setzte zwar unmittelbar nach jeder Injektion eine grössere Menge (40 — 50 Ballen) 
Kothab, im Uebrigen Hess sich eine Wirkung des Citrullins jedoch 
kaum erkennen, da das Pferd in den folgenden 6i Stunden fast in normaler 
Zeitfolge normale Kotbmengen absetzte. 

Aus den bei Pferd I. angestellten 4 Versuchen geht demnach 
hervor, dass bei diesem Thiere das Citrullin selbst bei Dosen von 
1,0 6rm. (auf 2 Mal, also in gebrochener Dosis injicirt) eine durch- 
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schlagende Wirkung nicht entwickelte, wenn sich auch ein geringer 
Erfolg, bestehend in sofortigem Kothabsatze nach der Injektion, stär- 
kerem Gasabgang und heftigerem Auftreten von Darmgeräuschen nicht 
verkennen liess. 

Pferd II, 1. Versach. Diesem Pferde wurden beim 1. Versuche 0^1 Grm. 
Citrallin mit 45,0 Alkohol und 45,0 Glycerin rektal injicirt. Der erste Kothab- 
satz erfolgte naoh 2 Minuten. Des Weiteren entleerte das Thier innerhalb 7 Stun- 
den 40 Minuten noch 13 Mal Koth. Die Masse betrag 250 Ballen; die letzte- 
ren wurden jedoch höchstens ein wenig weicher, blieben im Uebri- 
gen aber festgeballt, so dass von einem durchschlagenden Erfolge 
des Mittels nicht gesproohen werden kann; es wurden deshalb als 

Pferd II, 2. Versuch demselben Thiere 4 Tage später 0,4 Grm. GitrulUn, 
90,0 Grm. Alkohol und 90,0 Glycerin injicirt. Der Erfolg war dieses Mal 
insofern etwas sichtbarer, als das Pferd innerhalb 7 Stunden 20Mi - 
nuten in 17 Malen ca. 270 Ballen Koth absetzte, der in den ersten 
2 Stunden eine etwas weichere Konsistenz annahm. Die erste Kothent- 
leerung erfolgte 1 Minute nach der Injektion. Immerhin kann man die Wirkung 
noch keine erhebliche nennen, es wurden daher beim 

Pferd II, 3. Versuch erheblich grössere Mengen GitruUin angewendet, 
denn es wurden dem Thiere wiederum 4 Tage später zunächst vormittags 10 Uhr 
0,5 Grm. Citrullin mit 90,0 Grm. Alkohol und 90,0 Grm. Glycerin und 1 Vt 
Stunden später dieselbe Dosis rektal iojicirt. Der Erfolg war ein sichtbarer 
und unzweideutiger, denn nach der I. Injektion setzte das Pferd innerhalb 
I Stunde 20 Min. in 9 Malen ca. 80 Ballen Koth ab, der aber deutlich weich 
wurde (so dass die einzeloen Kothbailen beim Aufifallen auf den Boden vollstän- 
dig zerfielen) und vorübergehend sogar eine dännflussige Konsistenz annahm; 
ausserdem war er vielfach mit schleimigen Massen vermischt. Der 1. Kotbabsatz 
erfolgte wieder 1 Minute nach der Injektion. — Nach der 2. Injektion trat 
der Erfolg nooh mehr hervor, denn das Thier kothete nach der- 
selben innerhalb 6 Stunden 20 Minuten noch 51 Male. Die Menge des 
abgesetzten Kothes betrog zwar nur ca. 200 Ballen, aber dieselben waren sehr 
weich, vielfach wurde der Koth sogar flüssig. Ausserdem waren die Darm- 
geräusche sehr lebhaft, sodass man sie schon hören konnte, wenn 
man einige Schritte vom Thiere entfernt stand. Für eine rege Peri- 
staltik sprach ausserdem der fortwährende Abgang von Darmgasen. — Nach der 
Injektion zeigte das Thier einen ungewöhnlich grossen Appetit. 

Aus den bei diesem Pferde angestellten 3 Versuchen geht hervor, 
dass das Citrullin bei einer Dosis von 1,0 Grn)., welche auf 2 Mal ver- 
theilt in einem 1 V2 ständigen Zwischenräume injicirt wurde, eine deut- 
lich abfährende Wirkung entfaltete, während die letztere bei geringeren 
Dosen nur schwach bezw. undeutlich hervortrat. 

Um zu entscheiden, ob der bei Pierd II. erzielte Erfolg bei der- 
selben Dosis ein konstanter, von der individaellen Anlage verhältniss- 
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massig unabhängiger sei, warde derselbe Versach bei einem 3. Pferde 

2 Mal wiederholt und lieferte folgende Ergebnisse: 

Pferd III., 1. Yersaoh. Das Thier erhielt am 29. März vormittags 9 
and 10 Ohr je eine rektale Injektioo von 0,5 Gitmllin mit 90,0 Alkokol and 90,0 
Glycerin. Der Erfolg war ein an?erkennbarer, denn das Pferd setzte nach 
der ersten Injektion innerhalb 40 Minaten in 7 Malen ca. 60 Ballen Koth ab, der 
schon nach 15 Minaten deatlich weich, tbeilweise sogar breiig warde; aasserdem 
traten schon in der Nahe deatlich hörbare , verstärkte Darmgeräasche aaf , zu 
denen sich fortwährender Qasabgang gesellte. Nach der 2. Injektion erfolgte 
innerhalb 7 Standen 30 Minaten 13 Mal Kothabsatz; die Menge des entleerten 
Kothes betrag ca. 210 Ballen; auch dies Mal war der Koth in den ersten 2 Stun- 
den nach der Injektion viel weicher geworden. 

Aus diesem Versuche geht in Uebereinstimmung mit den Ver- 
suchen bei Pferd II. hervor, dass das GitruUin bei einer Dosis von 
1,0, welche auf 2 Mal vertheilt in 1 ständigerPause gegeben wurde, wieder 
eine deutlich abfährende Wirkung entwickelte. 

Dasselbe Resultat ergab nachfolgender 2. mit demselben Pferde 
und genau in derselben Weise 6 Tage später angestellter Ver- 
suchy denn 

Pferd III, 2. Versach. Das Thier kothete nach der 1. Injektion in 4 Mal 
ca. 70 Ballen und nach der 2. Injektion innerhalb 7 Standen 30 Minaten in 14 
Malen ca. 280 Ballen. 

Bei den mit Pferd III. angestellten Versachen trat der erste Kothabsats un- 
mittelbar nach der Injektion ein. 

Pferd IV, 1. u. 2. Versuch. Zwei ganz gleiche Versuche wie 
bei Pcrd III. wurden genau in derselben Anordnung und mit der- 
selben Dosirung des Mittels an einem 4. Pferde angestellt. Sie er- 
gaben fast ganz genau dasselbe Resultat, weshalb auf die Einzel- 
heiten nicht eingegangen werden soll. 

Nachdem durch die angefahrten Versuche festgestellt war, dass 
das Citrullin in Verbindung mit Alkohol und Glycerin in der Dosis 
von 1 Grm., auf 2 Injektionen vertheilt, gegeben, eine unverkennbar ab- 
führende Wirkung entfaltete, wurde weiterhin die Frage zu entscheiden 
gesucht, ob die Wirkung eine verschiedene sei, wenn das Mittel in 
der Dosis von 1 Grm. auf einmal, oder wenn es in gewissen Zeitab- 
sländen auf verschiedene Injektionen vertheilt, also in sog. gebro- 
chenen Dosen applicirt wurde, und welches die zweckentsprechendste 
jedesmalige Dosis und die zweckentsprechendste Art der rektalen In- 
jektion sei. Zu diesem Zwecke wurden folgende Versuche angestellt: 

Pferd V, 1. Vers ach. Das Pferd erhielt aaf 1 Mal 1,0 Citrallin mit 225,0 
Alkohol and 225,0 Qlycerin injioirt. Der Erfolg war zwar unverkennbar. 
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blieb aber doch hinter den Erwartungen zarüok, denn das Thier setzte in 
den folgenden 7 Standen in 16 Mal ca. 220 Ballen Koth ab, also niobt so reioblicb, 
als bei den beiden vorhergehenden Versachen das Pferd IV, wo dieselbe Dosis 
gebrochen aaf 2 Mal gegeben warde. Dass das Mittel eine deutliche Wir- 
kung entfaltete, ging ausserdem daraus heryor, dass das Pferd sofort 
(ca. Vs Minute) nach der Injektion eine reichliche Menge (35 — 40 Ballen) Koth 
entleerte, dass der Koth innerhalb der ersten 1 Vi Stunden nach der Injektion 
eine weichere Beschaffenheit annahm, dass auffallend viel Gase abgingen and 
dass die peristaltischen Bewegungen viel lebhafter und schon entfernt vom Thiere 
hörbar wurden. 

Das Resultat, dass das GitruUin in der Dosis von 1,0 Groo. auf 
einmal gegeben, eine weniger gute Wirkung entfaltet hatte, als wenn 
es in derselben Dosis auf 2 Mal vertheilt injicirt wurde, ferner die 
Thatsache, dass bei allen bisher angestellten Versuchen die Thiere 
sofort oder nur ganz kurze Zeit, höchstens wenige Minuten, nach der 
Injektion Koth abgesetzt hatten, selbst wenn das Mittel in kleiner 
Dosis einverleibt worden war, veranlassten mich, die Dosis von 1,0 Grm. 
in mehreren kleinen (gebrochenen) Gaben den Pferden hintereinander 
zu injiciren. 

Es erhielt deshalb: 

Pferd V, 2. Versuch in Zwischenzeiträumen von V^ Stunde 4 Mal hinter 
einander 0,25 Gitrullin mit 75,0 Alkohol und 75,0 Qlycerio rectal injicirt. 
Das Thier setzte daraufhin nach der 

1. Injektion in 4 Mal ca. 90 Ballen, 

2. Injektion in 3 Mal ca. 25 „ 

3. Injektion in 5 Mal ca. 40 ^ 

4. Injektion in 10 Mal ca. 130 „ 

im Ganzen also innerhalb 6 Stunden in 22 Malen ca. 285 Ballen Koth 
ab. Eine ausgesprochene Wirkung des Mittels kann demnach wohl 
nicht mehr zweifelhaft sein. 

Es zeigte sich auch hier wieder, übereinstimmend mit den vorhergehenden 
Versuchen, dass sofort nach jeder Injektion Kothabsatz eintrat; die Wirkung 
äusserte sich ausserdem wieder durch den Abgaog vieler Gase, das Auftreten 
heftiger Darmgeräusche und das Weich- und sogar Flüssigwerden der Faeces. 
Erwähnen möchte ich ferner noch, dass das Thier sich sehr oft zum Detäciren an- 
stellte, drängte, dass es aber in der Regel keinen Koth entleerle. 

Um zu prüfen, ob die in diesem Versuche erzielte Wirkung auch 

eine konstante sei, wurde ganz genau derselbe Versuch mit 

Pferd VI, 1. Versuche wiederholt. Der Erfolg war auch hier wie- 
der ein unzweideutiger insofern, als das Thier zwar nicht so oft, 
wie beim vorhergehenden Versuche Koth absetzte, der Koth aber 
nach der 4. Injektion vollständig breiig wurde und die seB esc baffen- 
heit ca. 2 Stunden lang beibehielt. Ausserdem traten die schon öfter ge- 
schilderten anderen Abführerscheinungen auch hier wieder hervor. 
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Da die letzten beiden Versuche bestätigten, dass das Mittel eine 
bessere Wirkung entfaltet, wenn es in gebrochenen Dosen auf mehrere, 
in gewissen Zeitpausen auf einander folgende Injektionen vertheilt 
gegeben wird, so wurde in dem folgenden Versuche die Dosis von 
1,0 Grm. auf 10 Injektionen vertheilt angewandt, denn es erhielt 

Pferd VI, 2. Versuch in Zeitzwischenräumen von je 20 Minuten 0,1 Qrm. 
Citrullin mit 40,0 Alkohol und 40,0 Grm. Glycerin 10 Mal hinter einander rek- 
tal injicirt. Das Resultat war ungefähr dasselbe, wie bei Pferd V, 
2. Versuch nnd Pferd VI, 1. Versuch. Sofort nach jeder Injektion setzte 
das Thier Koth ab, der letztere wurde auch weich und flüssig, aber die Ge- 
sammtmasse betrug nicht ganz soviel, als bei den vorerwähnten 
Versuchen. Gasabgang und Darmgeräusche wie bei diesen. 

Aus diesem Versuche dürfte der Schluss zu ziehen sein, dass die 
Theilung von 1,0 Grm. CitruUin für 10 Einzelinjektionen doch eine zu 
weitgehende ist, und dass ihr die Theilung von 1,0 Grm. für 4—5 Ein- 
zelinjektionen vorzuziehen sein dürfte. 

Zur nochmaligen Kontrole, dass wirklich die Theilinjektionen der 
Dosis von IGrm. CitruUin der einmaligen Injektion der gesammten Dosis 
von 1,0 vorzuziehen sei, wurde genau in derselben Weise wie bei 
Pferd V, 1. Versuch als 

Pferd VI, 3. Ve'rsuch nochmals 1 Grm. CitruUin mit 225,0 Alkohol und 
225,0 Glycerin auf ein Mal rektal injicirt. Der Erfolg war zwar wieder 
•ein unverkennbarer, aber doch kein so bedeutender, als bei der 4 fach gebro- 
chenen Dosis (Pferd V, 2. Versuch und Pferd VI, 1. Versuch), denn das Thier 
setzte innerhalb 2 Stunden 3 Mal sehr reichlich Koth ab. Die Masse des letzte- 
ren betrug nach Schätzung ca. 2000 Grm., in Ballen lässt sie sich deshalb nicht 
ausdrücken, weil der Koth sofort nach der Injektion zum weitaus grössten Theile 
breiig wurde und auch so blieb. Nach 2 Stunden wurde er wieder fest und der 
folgende Kothabsatz normal. Für die deutliche Wirkung sprach ausserdem die 
Thatsache, dass sehr oft kaum merklich dünnflüssiger Koth abging, welcher als- 
dann an den Beinen herablief. 

Als letzter Versuch bei Pferden wurde, um die event. unterstützende 
Wirkung des Glycerin's und Alkohol's nochmals festzustellen und den 
bei Pferd I. angestellten 1. Versuch zu kontroliren, dem 

Pferd VI, 4. Versuch mit einem Zwischeozeitraum von'V2 Stunde 2 Mal 
90,0 Grm. Alkohol und 90,0 Grm. GJyoerin rektal injicirt. Es trat auch dies- 
mal kein bemerkbarerErfolg ein, denn dasThier setzte innerhalb 2 Stunden 
5 Minuten in 4 Mal nur 70 Ballen Koth von normaler Konsistenz ab; auch an- 
dere Erscheinungen einer abführenden Wirkung Hessen sich nicht bemerken. Es 
mnss demnach die abführende Wirkung bei den vorher beschriebe- 
nen Versuchen zum weitaus grössten Theile, wenn nicht vollständig, 
dem Citrullin zugeschrieben werden. 
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Fassen wir die Ergebnisse der eben beschriebenen, bei Pferden 
mit GitruUin in Verbindung mit Alkohol und Glycerin angestellten 
Versuche zusammen, so ergiebt sich Folgendes: 

1. Das Mittel gelangte im Ganzen bei 6 gesunden Pfer- 
den in 17 Versuchen zur Anwendung. 

2. Die injicirte Dosis Citrullin betrug, für je einen 
ganzen Versuch gerechnet, 0,1 — 1,0 Grm., welches mit unge- 
fähr der 200fachen Menge Glycerin und Alkohol ver- 
mischt wurde. 

3. Das Mittel entfaltete in dieser Verbindung in Gaben 
von 1,0 bei gesunden Pferden eine unverkennbare und in 
der Kegel sogar ziemlich heftige, abfährende Wirkung; die- 
selbe war bedeutender, wenn das Mittel in der angegebenen 
Dosis von 1,0 auf 4—5 Mal vertheilt, also in gebrochenen 
Dosen in Zwischenräumen von ungefähr Vs Stunde gegeben 
wurde, weniger gross, wenn es auf 1 Mal verabreicht 
wurde. 

4. Die Erscheinungen, welche für eine abfuhrende Wir- 
kung des Mittels sprechen, waren folgende: Die betr. Pferde 
setzten jedes Mal sofort oder höchstens wenige Minuten nach 
der Injektion Roth ab. DerKoth wurde weich, sogar breiig; 
im letzteren Falle floss er bisweilen kaum merklich aus 
dem After und an den Beinen herab. Sowohl die Menge 
des Kothes als auch die Zahl des Defäcirens war entschie- 
den und oft sogar recht bedeutend vermehrt gegenüber 
Pferden, welche das Mittel überhaupt nicht oder nur Al- 
kohol mit Glycerin injicirt erhalten hatten. Darmgase 
gingen in viel grösserer Menge ab. Die Darmgeräusche 
waren viel lebhafter als normal, so dass man sie in der 
Regel schon hören konnte, ohne dass man das Ohr an die 
Bauchwandung anlegte. 

5. Da dre Thiere jedes Mal oder nur ganz kurze Zeit 
nach der Injektion Koth absetzten, so muss man annehmen, 
dass die Wirkung des Mittels zunächst auf einer örtlichen 
und direkten Reizung des Darmkanales beruht, womit nicht 
ausgeschlossen ist, dass dann noch eine Resorption des Mit- 
tels stattfand und dieses vom Blute aus wirkte, wie es Kohl- 
stock für die Gesammtwirkung beim Menschen annimmt and 



Ist Citrollin ein Abführmittel für ansere Haasthiere? 423 

wofür besonders die Versuche beim Hunde (s. S. 433} 
sprechen. 

6. Da Alkohol und Glycerin allein keine nennenswerthe 
Abfährwirkung entwickelten, so muss man die Haupt- 
wirkung der injicirten Flüssigkeit dem Citrullin zuer- 
kennen. 

7. Das Mittel dürfte bei Pferden besonders bei weniger 
heftigen und vor allem habituellen Verstopfungen zu ver- 
suchen sein (betr. des Preises s. S. 416). 

B. Ziege. 

Die abführende Wirkung des Citrullin konnte leider nur an 
einer einzigen Ziege geprüft werden; im Ganzen wurden 2 Versuche 
angestellt. 

1. Versnob. Das Thier erhielt am 21. April yormittags l2Ubr 0,05 Grm. 
Citrullin mit 40,0 Alkohol und 40,0 Glyoerin rektal iojioirt. Sohon V2 Minute 
nach der Injektion entleerte die Ziege oa. 15 Qrm. festgeballten Koth; sie 
wiederholte dies dann innerhalb 1 Stande nooh 4 Mal, die abgesetzte Kothmenge 
war aber stets nur eine geringe; in der folgenden Zeit erschien der Kothabsatc 
wieder ganz normal. 

Aus diesem Versuche geht hervor, dass das Mittel in der 
Dosis 0,05 Grm. offenbar eine abführende Wirkung entwickelte, doch war 
dieselbe verhältnissmässig gering und nur von kurzer Dauer. Es 
wurde deshalb ein 2. Versuch mit derselben Dosis angestellt, doch 
wurde letztere auf 2 Injektionen in folgender Weise vertheilt: 

2. Versuch. Die Ziege erhielt am 26. April am V2IO Q°^ ^^ ^^ U^^ ^o^~ 
mittags je 0,025 Citralün mit 40,0 Alkohol und Qlycerin injicirt. Der Erfolg 
war ein weit günstigerer als beim I.Versuche, denn das Thier setzte 
nach der 1. Injektion 5 Mal and nach der 2. Injektion innerhalb 1 Stande 
40 Minuten noch 9 Mal, im Ganzen also 14 Mal Koth ab and zwar das 1. Mal 
sofort nach der jedesmaligen Injektion. Die Menge des abgesetzten Kotbes be- 
trag durchschnittlich 150 — 300 Grm. Vorübergehend wurde der Koth auch 
weicher ond war stark mit Schleim überzogen and vermengt. 2 Standen nach 
der Injektion trat wieder normaler Kothabsatz ein, wenn der Koth auch noch län- 
gere Zeit etwas feuchter als normaler Koth erschien. Anderweite Erscheinongen, die 
für eine heftige Abfährwirkung hätten sprechen können, wurden nicht beobachtet. 

Dieser Versuch bestätigt insofern den vorhergehenden, als er be- 
weist, dass das Citrullin in der Dosis von 0,05 6nn. bei der Ziege ab- 
führend wirkt, er bestätigt ferner auch für die Ziege das bei Pferden 
gewonnene Resultat, dass das Mittel besser wirkt, wenn es in gebro- 
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chenen Dosen, d. h. auf mehrere Injektionen vertheilt, appli- 
cirt wird. 

Fassen wir die Resultate beider Versuche zusammen, so 
ergiebt sich, dass das CitruUin nach rektaler Injektion 
auch bei der Ziege abführend wirkt, wenn auch nicht in 
sehr heftigem Grade. Eine geeignete Dosis dürfte 0,025 mit 
40,0 Alkohol und 40,0 Glycerin, 2 Mal hinter einander in- 
jicirt, sein. 

Auch bei der Ziege muss man zunächst eine direkte 
örtliche Reizung des Darmkanales annehmen. 

G. Schwein. 

Für das Schwein musste die Frage, ob Citrullin in Verbindung 
mit Alkohol und Glycerin bei rektaler Injektion ein wirkliches Ab- 
führmittel darstellt, von um so grösseren Interesse sein, als die in- 
nerliche Verabreichung von Abführmitteln mit grossen Schwierigkeiten 
und oft mit Lebensgefahr für das Thier verknüpfet ist, so dass die 
Zahl der bequem zu applicirenden Abführmiitel zur Zeit beim Schweine 
bekanntlich nur eine geringe ist. 

Aus naheliegenden Gründen konnte allerdings nur ein Schwein 
verwendet werden; zur Kontrole der gewonnenen Resultate wurden 
jedoch 5 Versuche angestellt. — Das Schwein war ein mittelgrosses, 
gut genährtes Thier, welches vor der ersten Injektion täglich mehrere 
Male festen, harten Koth abgesetzt hatte. 

1. Versuch. Das Thier erhielt am 15. April vormittags Vs^O Uhr 0,05 
CitralliD mit 40,0 Grm. Alkohol und 40,0 Glycerin rektal injicirt. Schon V2 ^^' 
nute nach der Injektion setzte es eine geringe Menge Koth, der noch fest war, 
ab; darauf erfolgte innerhalb 1 Stande 20 Minuten 3 Mal Absatz einer weichen, 
breiigen, bisweilen sogar dünnflüssigen Kothmasse. Die Darmgeräasche wurden 
ausserdem so lebhaft, dass sie neben dem Thi:re hörbar waren. Nach der ange- 
gebenen Zeit wurde der Koth zwar wieder etwas fester, doch war insofern noch 
eine abführende Wirkung des Mittels zu verspüren, als das Schwein innerhalb der 
nächsten 3 Stunden noch 6 Mal Koth, wenn auch in geringeren Mengen, absetzte. 

Aus dem Geschilderten geht hervor, dass 0,05 Grm. Citrullin mit 
40,0 Alkohol und Glycerin eine unzweideutige abfährende Wirkung 
entfaltet hatte. 

Zur Kontrole wurde 4 Tage später, nachdem inzwischen der Koth 
wieder hart und fest geworden war, dieser Versuch mit derselben 
Dosis wiederholt als 

2. Versuch. Der Erfolg war derselbe, vielleicht sogar noch etwas güo- 
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sbiger, denn das Tbier setzte innerbalb 5 Stunden 10 Minuten 15 Mal Kolb, aller- 
dings in sebr geringen Mengen, ab; der 1. Kotbabsatz erfolgte sofort nacb der In< 
jektion; der entleerte Kotb wurde in den ersten 3 — SVj Stunden nacb der In- 
jektion ausserdem woicb und vorübergebend sogar dünnflüssig. 

Dieser Versuch bestätigte demnach vollkommen das Resultat des 
vorhergehenden. 

Zur Prüfung der Frage, ob dieselbe Dosis, wenn sie auf meh- 
rere Injektionen vertheilt gegeben wird, die gleiche oder (ähnlich wie 
bei Pferd und Ziege) eine bessere Wirkung entfalte, wurde nach- 
folgender Versuch angestellt. 

3. Versucb. Das Sobwein erbielt, wiederum 4 Tage später, mit einem 
Zwiscbenzeitraum von 20 Minuten 2 Mal je 0,025 CitruUin mit 40,0 Alkobol und 
Gljcerin rektal injicirt. Sofort nacb der 1. Injektion entleerte es eine verbältniss- 
mässig sebr grosse Menge weicben Kotbes. Auf die 2. Injektion erfolgte inner- 
halb 3 Stunden 50 Minuten nocb 8 Mal Kotbabsatz, der einige Male recbt be- 
träcbtlicbe Mengen betrug, sodass die Gesammtmenge des abgesetzten 
Kotbes grösser war, als b ei den vorbergebenden Versnoben. Der Kotb 
war fast durcbgebends weiob, ein Mal sogar an einigen Stellen ansobeinend blutig 
gefärbt. 

Dieser Versuch beweist, dass auch beim Schwein die Wirkung 
des Mittels eine heftigere ist, wenn eine bestimmte Dosis auf mehrere 
Injektionen vertheilt, also in gebrochenen Dosen, gegeben wird. Zur 
Kontrole wurde ganz genau derselbe Versuch wiederholt als 

4. Versucb. Der Erfolg war derselbe wie beim vorbergebenden Versucbe, 
denn das Tbier setzte innerbalb 3 Stunden 20 Minuten nacb beiden Injektionen 
im Ganzen 16 Mal Kotb ab, darunter einige Male grössere Mengen. Der Kotb 
wurde nacb der Injektion weicb. 

Der Versuch bestätigt demnach vollkommen das Resultat des 
vorhergehenden. 

Endlich wurde bei demselben Schweine noch folgender 5. Ver- 
such ohne CitruUin nur mit Alkohol und Glycerin angestellt, um ent- 
scheiden zu können, wie viel von der geschilderten Abfährwirkung 
auf Kosten des CitruUin zu rechnen sei. 

5. Versucb. Das Tbier erbielt nur 40,0 Alkobol und 40,0 Glycerin rektal 
injicirt. NacL der Injektion setzte es innerbalb 4 Stunden 8 Mal Kotb ab, der 
in den ersten 2 Stunden sogar eine weicbe Konsistenz annabm; mebrere Male war 
die abgesetzte Kotbmenge ziemlicb bedeutend. 

Aus diesem Versuche geht hervor, dass ein Gemisch von Al- 
kohol und Glycerin beim Schweine rektal injicirt, schon eine Abführ- 
wirkung entfaltet, die jedoch nicht so bedeutend ist, als wenn noch 
CitruUin zugesetzt wird. 
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Die Ergebnisse aller 5 beim Schweine angestellten Versuche 
lassen sich in folgenden Sätzen zusammenfassen: 

1. Das Citrullin wirkt in Verbindung mit Alkohol und 
Glycerin beim Schweine zweifellos abführend. 

2. Als geeignete Dosis durfte 0,05 Citrullin mit 40 — 80 
6rm. Alkohol und 40—80 Grm. Glycerin anzuwenden sein. 

3. Die Wirkung ist eine bessere, wenn das Mittel auf 
mehrere (2—3) Injektionen vertheilt wird, die in kurzen 
Zwischenräumen hinter einander gegeben werden. 

4. Die Wirkung muss zunächst auf eine direkte örtliche 
Reizung des Darmkanales durch das Mittel zurückgeführt 
werden. 

5. Wir dürften in dem Citrullin ein rektal anzuwenden- 
des gutes Abführmittelgegen Verstopfung derSchweine be* 
sitzen (betr. des Preises s. S. 416). 

D. Schaf. 

Als 4. Versuchsthier wurden Schafe verwendet, und zwar wur- 
den im Ganzen 8 Versuche an 2 verschiedenen Schafen angestellt. 

S oh af I, 1. Versuch. Dem Thiere wurde 0,05 Citrullin mit 40,0 Alkohol 
und 40,0 Glycerin rektal injicirt. Es setzte daraufbin innerhalb 4 Stunden 
11 Mal Koth in massigen Mengen ab; derselbe nahm nur ungefähr 20 Minuten 
nach der Injektion vorübergehend eine weichere Konsistenz an, im Uebrigan blieb 
er hart und festgeballt. 

Von einer unzweideutigen Abführwirkung des Mittels kann man, 
wie aus dem Geschilderten hervorgeht, bei diesem Versuche nicht 
sprechen, obschon eine geringe Wirkung nicht in Abrede gestellt 
werden kann. 

Derselbe Versuch wurde 4 Tage später mit genau derselben 
Dosis als 

Schaf I, 2. Versuch wiederholt; der Erfolg war fast genau derselbe, 
denn das Thier entleerte innerhalb 1 Stunde 40 Minuten nach der Injektion 9 Mal 
Koth in massigen Mengen. Der Koth blieb auch hier fast dnrchgehends fest. 

Dieser Versuch bestätigt also vollauf das Resultat des vorher- 
gehenden. 

Um die event. Wirkung des CitruUins auszuschalten, wurden 
5 Tage später als 

Schaf I, 3. Versuch dem Thiere nur 40,0 Alkohol mit 40,0 Glycerin 
injicirt. Es setzte daraufhin innerhalb 2 Stunden 15 Minuten 7 Mal ganz noi- 
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malen Kotb in massigen Mengen ab. Die Wirkung war mithin fast dieselbe wie 
bei den beiden rorhergebenden Versuchen. 

Dieser Versuch beweist, dass die bei den ersten beiden Ver- 
suchen beobachtete, geringgradige Abführwirkung nur zu einem Theile 
durch das Citrullin bedingt worden sein dürfte, zum grossen Theile 
vielmehr durch Glycerin und Alkohol. 

Da die bis jetzt angewandte Dosis von 0,05 Citrullin offenbar 
nur eine geringe Wirkung entfaltete, so wurde noch der folgende 
Versuch angestellt: 

Schaf I, 4. Versnob. Dem Thiere wurde mit einem Zwischenzeitraum von 
V2 Stunde 2 Mal hinter einander je 0,05 Citrullin mit 40,0 Alkohol und Glyce- 
rin rektal inj icirt. Der Erfolg schien ein etwas günstigerer zusein, 
denn das Schaf entleerte nach der 1 . Injektion 5 Mal und nach der 2. Injektion 
innerhalb 1 Stunde 35 Minuten 10 Mal, im Ganzen also innerhalb 2 Stunden 15 
Mal Koth ; derselbe blieb festgeballt ; die jedesmalige Menge war eine massige. 

Aus den 4 bei Schaf I. angestellten Versuchen geht demnach 
hervor, dass bei diesem Thiere das Citrullin erst wirkt, wenn es in der 
verhältnissmässig grossen Dosis von 0,1 in Verbindung mit 80,0 Al- 
kohol und 80,0 Glycerin, auf 2 Injektionen vertheilt, gegeben wird, 
dass aber selbst dann die Wirkung noch eine massige bleibt. Dies 
Ergebniss wurde an einem 2. Schafe durch folgende Versuche 
kontrolirt. 

Schaf II, 1. Versuch. Dem Thiere wurde mit einem Zwischeozeitraum 
Ton V2 Stunde 2 Mal je 0,025 Citrullin mit 40,0 Alkohol und 40,0 Glycerin in- 
jicirt. Es setzte daraufhin nach der 1. Injektion 4 Mal und nach der 2. Injek- 
tion innerhalb 1 Stunde 50 Minuten noch 8 Mal festgeballten Koth in kleineren 
Mengen ab. 

Dieser Versuch bestätigt demnach das Resultat des 1. und 2. 
Versuches von Schaf L, dass die Dosis von 0,05 Citrullin keine aus- 
giebige Abführwirkung hervorruft. Dasselbe wurde bestätigt, durch 
einen bei Schaf II. mit 0,05 Citrullin und 40,0 Alkohol und Gly- 
cerin angestellten 2. Versuch. 

Schaf U, 3. Versuch wurde als Parallel- Versuch zu Schaf I, 3. Versuch, 
angestellt, d. h. das Thier erhielt nur 40,0 Alkohol mit 40,0 Glycerin 
ohne Citrullin injicirt. Es setzte innerhalb 2 Stunden 5 Minuten 13 Male Koth 
in kleinen Mengen ab. 

Das Ergebniss dieses Versuches stimmt demnach vollständig mit 
dem bei Schaf I., 3. Versuch gewonnenen überein. 

Als letzter Versuch beim Schafe wurde der mit Schaf I. ange- 
stellte 4. Versuch als Schaf IL, 4. Versuch wiederholt d. h, das 
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Thier erhielt mit einer Zwischenpause von V2 Stunde 2 Mal je 
0,05 Citrullin mit 40,0 Alkohol und Glycerin rektal injicirt. 
Das Ergebniss dieses Versuches war dasselbe wie bei Schaf I., 4. 
Versuch. 

Aus den bei beiden Schafen angestellten 8 Versuchen geht dem- 
nach in Uebereinstimmung mit den früheren Ellen berger'schen Be- 
obachtungen Folgendes hervor: Beim Schafe wirkt das Citrullin 
in Verbindung mit Alkohol und Glycerin zwar auch abfü hrend, 
aber selbst bei hohen Dosen nur in geringem Grade, denn es 
mussdie verhältnissmässig hoheDosis vonO,l Grm. Citrullin 
mit 80,0 Grm. Glycerin und Alkohol auf 2 Mal vertheilt inji- 
cirt werden, wenn eine nur relativ massige Wirkung erreicht 
werden soll. 

Höhere Dosen wurden nicht versucht, weil nicht anzunehmen war, 
dass sie bedeutend günstiger wirken würden, weil ausserdem dann, 
auf die praktischen Verhältnisse übertragen, der Preis des Mittels 
ein zu hoher würde. 

E Hand. 

Das Mittel wurde versuchsweise bei 3 Hunden in folgender 
Weise angewendet: 

Hand I. (kleines Tbier), 1. Versacb. Das Thier erhielt, nachdem es 
an den vorhergehenden Tagen stets festen Koth abgesetzt hatte, am 5. April vor- 
mittags 10 Uhr 0,1 Citrullin mit 25,0 Glycerin and 25,0 Alkohol rekUl injicirt. 
Die ersten Erscheinungen einer Abführwirkang traten nach ca. V2 Stande ein, 
denn am diese Zeit fing der Hand an, anruhiger zu werden, er krümmte sich öfter 
hin and her und Hess deutlich Darmgeräasche vernehmen; er bot mit einem 
Worte das Bild einer aasgesprochenen Kolik. 45 Minaten nach der In- 
jektion setzte er das 1. Mal Koth ab und zwar eine geringe Menge einer dünn- 
flüssigen dunklen Masse. 5 Minuten und 8 Minaten später folgte je ein wei- 
terer Kothabsatz, aber die Menge des abgesetzten Kothes war beide 
Male bedeutend grösser, sonst von derselben Beschaffenheit. Inner- 
halb der nächsten 3 Standen setzte das Thier dann noch 3 Mal dünnen, dunkel ge- 
färbten Koth in grösseren Mengen ab; ausserdem floss fortwährend, kaum 
merklich, flüssiger Darminhalt durch den After ab, den das Thier 
sich ableckte; es machte sogar den Eindruck, als ob eine geringgradige Läh- 
mung des Afters eingetreten sei. Die Kolikerscheinungen dauerten als- 
dann den ganzen Tag an; das Thier zeigte ausserdem grossen Durst 
und öfter Würg- und Brecherscheinungen. Zu einem wirklichen Er- 
brechen kam es sogar einmal ca. IV4 Stunde nach der Injektion. 

Es sei noch bemerkt, dass der Hand stubenrein war, also niemals freiwillig 
Koth in seinem Behälter absetzte. 
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Aus diesem Versuche geht hervor, dass das Citrullin in der 
Dosis von 0,1 Grm. bei diesem .kleinen Hunde eine äusserst heftige 
und anhaltende, abführende Wirkung entfaltete, dass es scheinbar so- 
gar eine heftige antiperistaltische Bewegung des Darmkanales hervor- 
gerufen hatte. 

Um zu prüfen, ob diese heftige Wirkung des Mittels eine kon- 
stante, von Zufälligkeiten unabhängige sei, wurde derselbe Ver- 
such als 

Hund L, 2. Versuch 8 Tage später, nachdem in der Zwischen- 
zeit der Koth wieder fest geworden war, vormittags 9 Uhr in der- 
selben Weise wiederholt, nur dass nicht so viel Alkohol und Gly- 
cerin zugesetzt wurde, denn die injicirte Dosis betrug 0,1 Citrullin, 
15,0 Alkohol und 15,0 Glycerin. Der Erfolg war ein noch grösse- 
rer als beim ersten Male, denn die abführende Wirkung des 
Citrullin war eine so heftige, dass eine geradezu krank- 
hafte Peristaltik entstand und die Erscheinungen einer Darm- 
entzündung eintraten. 

Die Erscheinungen waren zunächst fast genau dieselben, wie beim 1. Ver- 
snobe, denn oa. Vg Stande naoh der Injektion fing das Thier an, unrahig zu wer- 
den, 20 Minuten später (also 50 Minuten nach der Injektion) setzte es dünnflüssi- 
gen Koth ab und wiederholte das Letztere in den nächstfolgenden 3 Stunden 
noch 6 Mal. Der Koth blieb während der ganzen Zeit flüssig und er- 
schien dunkel gefärbt, ja sogar stellenweise an zweideutig mit Blut 
vermengt; das Thier war ausserdem sehr unrahig und aafgeregt 
und erbrach in der genannten Zeit 4 — 5 Mal, ausserdem zeigte es 
fortwährend Brech- und Würgerscheinungen und geradezu un- 
natürlichen Darst. Die genannten Erscbeinangen hielten ausser- 
dem sehr lange an, denn noch im Yerlaafe des ganzen Nachmittags 
zeigte der Hund ganz bedeutende Kolikersoheinungen, er krümmte 
sich, stellte sich an zum Kothabsetzen und presste, konnte aber 
nur geringe Mengen einer dünnflüssigen, schwarz- bis blatig- 
rothen Masse absetzen; geringe Mengen derselben Flüssigkeit gin- 
gen ausserdem fortwährend durch den After ab, so dass eine After- 
lähmnng zweifellos erschien, weshalb das Thier aach stets an letz- 
terem leckte. Qanz auffallend war ferner der andauernde, geradezu 
unnatürlich grosse Durst des Hundes, denn derselbe nahm im Laufe 
7on 6 — 8 Stunden mindestens ebenso viele Liter Wasser auf; kurze 
Zeit (5-* 15 Minuten) nach einer jedesmaligen Was&eraufnabme trat 
in der Regel Absatz geringer Mengen dünnflüssigen Kothes ein. 
Inzwischen zeigte das Thier fortwährend und besonders naoh Nah- 
rungsaufnahme Erbrechen (oft mit Schreien verbunden) bezw.Brech- 
eroheinungen und heftiges Würgen. 

ArohlT f. wiMttnsch. u. prakt. Thierhailk. XIX. 6. ^q 
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Am näohsten Tage zeigte das Thier noch dieselben Erschei- 
nnngeD, aber in geringerem Orade. 

Ans diesem Versuche geht in Verbindung mit dem vorhergehen- 
den hervor, dass das CitroUin in der Dosis von 0,1 bei diesem 
kleinen Hunde die denkbar grösste und heftigste, abführende Wirkung 
entfaltet hat, dass es sogar isu einer krankhaften Darmreizung, zu 
einer Darmentzündung führte, die in hartnäckiger Weise mehrere Tage 
anhielt und sich nicht allein in einer im höchsten Masse gesteigerten 
peristaltischen, sondern auch antiperistaltischen Bewegung des Darm- 
kanales äusserte. 

Bei beiden Versuchen stimmte die Wirkung insofern mit der 
von Eohlstook beim Menschen beobachteten überein, als erst V2 Stunde 
nach der Injektion die ersten Erscheinungen einer Abfuhrwirkung ein- 
traten. Man muss deshalb nach diesen beiden Versuchen für den 
Hund annehmen, wie es Kohlstock für den Menschen annimmt, dass 
das CitruUin erst nach seiner Resorption vom Blute aus wirkt, wofür 
auch die lange Dauer der Wirkung sprechen wurde. 

Da die angewandte Dosis für kleine Hunde offenbar zu gross 
war, wurden deshalb bei 2 weiteren sehr grossen Hunden Versuche 
mit geringeren Dosen in folgender Weise angestellt. 

Hund II, 1. Versnob. Sehr grosser, kräftiger Zaghond, der schon wochen- 
lang vor der Injektion sehr festen Koth absetzte und danemd an massiger Ver- 
stopfung litt. Das Thier erhielt am 15. April vormittags ^/^^O Uhr 0,05 CitruU 
lin mit 40,0 Alkohol und 40,0 Glyoerin rektol injioirt Das Mittel ent- 
wickelte anoh bei diesem Thiere eine ganz bedeutende Abführwir- 
kang, denn, nachdem der Hand ganz in Uebereinstimmnng mit den beiden Tor- 
hergehenden Versuchen, ca. V2 Stunde nach der Injektion nnrahig geworden 
war und Kolikerscheinungen zeigte, setzte er 55 Minuten nach der Injektion eine 
sehr grosse Menge (nach Schätzung 400—500 Grm.) dünnflüssigen 
Kothes, der mit festen, bröckligen Bestandtheilen untermengt war, 
ab; etwa 1 Stunde später erfolgte eine 2. Ausleerung; die Kothmasse war dies- 
mal vollständig dünnflüssig und betrug (nach Schätzung) 200 — 300 Qrm. — 
Am Abend desselben Tages war der Koth noch weich, z. Th. sogar flüssig, erst 
am anderen Morgen erschien er wieder fester. 

In diesem Falle hatte das Mittel also schon in einer Dosis von 
0,05 bei einem sehr grossen Hunde eine ganz bedeutende Abfahr- 
wirkung entfaltet, was um so mehr erwähnenswerth ist, als dieser 
Hund wochenlang vorher an einer massigen Verstopfung litt. Zur 
Eontrole wurde demselben Hunde 8 Tage später und nachdem der 
Koth desselben wieder vollkommen fest tmd hart geworden war» die- 
selbe Dosis injioirt. Der Versuch gestaltete sich, wie folgt: 
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Hnnd II, 2. Yersnoh. Injektion von 0,05 Citrollin mit 40,0 Alkohol und 
40,0 Glyoerin vormittags 11 Uhr. Nach 15 Minuten setzte das Thier oa. 120 
bis 140 Qrm. festen Koth, der mit nur geringen Mengen einer dünnflüssigen 
Masse yermischt war, ab. Dabei zeigte es Unruhe und Kolikersoheinungen. Un- 
gefähr 3 Stunden spaterfolgte eine zweite Ausleerung ?onoa. 200 Qrm. eines voll- 
kommen dünnflüssigen Kothes, der an einzelnen Stellen sehr dunkel bezw. in ge- 
ringem Masse blutig gefärbt erschien. Der Dnrohfall hielt den ganzen 
Tag an. 

Der Versach bestätigt mithin das Resultat des vorhergehenden, 
dass 0,05 CitruUin selbst bei sehr grossen Hunden andauernd abfüh- 
rend wirkt. 

Um zu prüfen, ob die Dosis von 0,05 ohne Gefahr überschritten 
werden könnte, wurde demselben Thiere ungefähr 14 Tage später, 
nachdem der Koth wiederum inzwischen vollkommen fest und hart 
geworden war, die doppelte Gabe» also 0,1 CitruUin als 

Hund II, 3. Versuch mit 60,0 Alkohol und 60,0 Olycerin vorraitlags 
V2II Uhr rektal injioirt. Das Mittel wirkte zu heftig, es rief offenbar 
eine starke antiperistaltische Bewegung hervor, denn schon 12 Mi- 
nuten nach der Injektion musste das Thier in der heftigsten Weise 
erbrechen. Eine weitere Abfährwirkung wurde jedoch nicht bemerkt. 

Dieser Versuch lehrt, dass auch bei grossen Hunden die Dosis 
von 0,1 eine zu grosse, za heftig wirkende ist. 

Theils zur Eontrole der bei Hund II. erhaltenen Resultate, theils 
zur Prüfung, ob auch geringere Dosen als 0,05 CitruUin mehrere Male 
hinter einander gegeben, in derselben oder in besserer bezw. in weniger 
heftiger Weise abführend wirken, wurde folgende weitere Versuchs- 
reihe bei einem 3., ebenfalls sehr grossen Hunde mit 0,05 u. 0,025 
(3 Mal gegeben) CitruUin angestellt. 

Hundm, 1. Versuch. Der Hand erhielt am 18. April vormittags 
V2II Uhr 0,05 CitruUin mit 40,0 Grm. Alkohol und 40,0 Grm. Glycerin rektal 
injicirt, nachdem er vor der Injektion stets harten und festen Koth abgesetzt hatte. 
Schon 3 Minuten nach der Injektion setzte der Hund das I.Mal Koth in Form fester, 
wurstförmiger Massen ab und zwar ca. 150 Grm. Bald nachher wurde das Thier 
unruhig, zeigte Kolikerscheinungen und entleerte ungefähr 1 Stunde später 
nochmals Koth in grösserer Menge; diesmal war derselbe dünnflüssig. Weiterer 
Kothabsatz wurde innerhalb der nächsten Stunden nicht beobachtet, auch Hessen 
die Kolikerscheinungen verhältnissmässig recht bald (ungefähr IV2 Stunde nach 
der Injektion) nach. 

Auch in diesem Falle hatte das CitruUin in der Dosis von 
0,05 Grm. demnach deutlich abführend gewirkt, wenn auch nicht in 
so heftigem Hasse, wie bei den vorhergehenden Versuchen. 

80* 
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Hund III, 2. Versnob. Derselbe Hund erbielt 5 Tage später mit einem 
Zwischenzeitraam von V2 Stunde 2 Mal bintereinander 0,025 Citrullin mit 40,0 
Alkobol und 40,0 Glyoerin injicirt, naobdem er 10 der Zeit ?or der 1. Injektion 
wieder barien and festen Kotb abgesetzt batte. Die Wirkung war eine ganz 
überrasobende, denn das Tbier setzte 15 Minuten naob der 1. Injektion und 
8 Minuten und 3 Stunden 10 Minuten naob der 2. Injektion Kotb ab; derselbe 
war alle 3 Male dünn (lässig, nur das erste Mal noeb mit festeren Massen Ter- 
mengt; beim 3. Male war er sogar stellenweise blutig gefärbt; es trat 
mit anderen Worten ein beftiger Durobfall ein. Als Begleiterscbeinnogen 
stellten sieb auob diesmal Unrube, Kolik u. s. w. ein. Der Durobfall bielt 
noob 2 Tage an; der Kotb blieb während dieser Zeit dunkel gefärbt 
und war am Abend des Versnobstages noob mit Blnt vermischt. 

Dieser Versuch bestätigte mithin das bei dea vorhergehenden Ver- 
suchen gewonnene Resultat, dass selbst bei grossen Hunden das Ci- 
trullin in einer Dosis von 0,05 bei rektaler Injektion in heftiger 
und tagelang andauernder Weise abführend wirkt. Vergleicht man 
ferner die Wirkung mit der bei Hund III, 1. Versuche, wo die ganze 
Dosis von 0,05 auf einmal injicirt wurde, so ergiebt sich, dass die 
Abfiihrwirkung eine heftigere und anhaltendere ist, wenn die betr. 
Dosis in Zwischenräumen von V2 — 1 Stunde auf mehrere Injektionen 
vertheilt gegeben wird. 

Fassen wir die Ergebnisse der bei Hunden mit Citrullin in Ver- 
bindung mit Alkohol und Glycerin angestellten Versuche zusammen, 
so ergiebt sich: 

1. Es wurden im Ganzen an 3 Hunden 8 Versuche ange- 
stellt. 

2. Alle 8 Versuche haben bewiesen, dass bei Hunden 
das Citrullin, wenn es in Verbindung mit Alkohol und Gly- 
cerin (ca. 40—60 Grm. von jedem) rektal injicirt wird, ein 
sehr gutes, heftig und unter Umständen mehrere Tage wir- 
kendes Abführmittel darstellt; bei allen Versuchen bekamen 
die Thiere deutlichen Durchfall. 

3. Die geeignetste Dosis dürfte für grosse Hunde 0,05, 
für kleine Thiere 0,025 sein. Die Wirkung tritt auch bei 
Hunden heftiger hervor, wenn die erwähnte Dosis in Zwi- 
schenräumen von V2 — 1 Stunde auf mehrere Injektionen 
vertheilt, also in gebrochenen Dosen gegeben wird. 

4. Grössere Dosen, als die angegebenen, riefen heftige 
Eolikerscheinungen hervor und regten aller Wahrscheinlich- 
keit nach nicht nur die peristaltische, sondern auch 
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die antiperistaltische Bewegung an, so dass die Thiere er- 
brachen oder mindestens Brech- und Würgerscheinungen 
zeigten. Sie führten ausserdem zu einer Darmentzündung, 
die sich dadurch zu erkennen gab, dass der Roth mit Blut 
vermengt war. 

5. Da bei allen Versuchen mit Ausnahme eines Falles 
(Hund III, 1. Versuch) erst längere Zeit (15—50 Minuten) 
nach der Injektion Eothabsatz auftrat, so mubs man an- 
nehmen, dass das Mittel beim Hunde im Grossen und Gan- 
zen erst nach seiner Resorption vom Blute aus wirkt, wo- 
für auch die lange Dauer der Wirkung und die heftige anti- 
peristaltische Bewegung des Darmkanales sprechen; nur 
ausnahmsweise dürfte es direkt örtlich reizen (im Gegen- 
satze zur Wirkung bei Pferd, Ziege, Schwein). 

6. Es steht zu erwarten, dass das GitruUin als gutes 
Abführmittel bei allen Verstopfungen des Hundes sich er- 
weisen wird (betr. des Preises s. S. 416). 



XV. 

Ueber die Doolimienkraiiklieit der Hunde. 

Von 
Prof. Dr. Stephan ton BAti in Budapest 



Darch Griesinger's Untersuchungen ist es bekannt, dass jene 
Form der pemiciösen Anämie, welche beim Menschen mit dem Namen 
der ägyptischen oder tropischen Chlorose bezeichnet wird, darch einen 
blutsaugenden Parasiten, und zwar durch Anchylostoma dao- 
denale oder Dochmius duodenalis hervorgerufen wird. Zum 
ersten Male hat diesen Parasiten im Jahre 1838 Dubini in Mailand 
bei einer Sektion im Duodenum ge fanden; seit der 2^it haben ihn 
aber auch Castiglioni, Prunner, Bilharz und viele andere in 
kachektischen, anämischen Leichen angetroffen, ohne jedoch dessen 
ätiologische Bedeutung entdeckt zu haben, bis Griesinger (1851) 
auf Grund seiner in Aegypten gesammelten Erfahrungen und Unter- 
suchungen festgestellt hat, dass die Ursachen dieser schweren Anämie 
die Dochmien sind. 

Später hat auch Wucherer (1866) ähnliche Erfahrungen ge- 
macht, and in neaerer Zeit ist es öfters bestätigt worden, dass 
Griesinger mit seiner Behauptung Recht hatte, and dass die 
Dochmiase sogar sehr verbreitet ist. Zur Zeit existirt schon eine 
beträchtliche Litteratur über diese Krankheit des Menschen, und es 
ist unzweifelhaft, dass deren Parasiten nicht nur in Aegypten and 
Brasilien, sondern auch in Indien, Abessinien und beinahe in ganz 
Europa vorkommen; sie fehlen auch in Ungarn nicht, denn in den 
Bergwerken von Körmöcz, Selmecz und Anina ist die Dochmiase 
schon seit lange bekannt. 

Mit dem genannten Wurm in enger Verwandtschaft stehende 
Parasiten kommen auch bei den Haasthieren vor, und im Darmkanal 
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der Hunde schmarotzen angeblich dreierlei Dochmien^) von welchen 
zwei, und zwar Dochmins duodenalis und trigonocephalas schon 
lange bekannt sind, wogegen D. stenocephalas erst im Jahre 1884 
von Railliet^) beschrieben wurde. 

Vom zoologischen Standpunkte aus betrachtet, gehören diese 
Würmer zu den Nematoden, welche von drehrunder, spindelförmiger 
oder fadenförmiger Eörpergestalt sind, und Mund und Darmkanal be- 
sitzen« Die Verdaunngsorgane sind meistens gut entwickelt, manchmal 
auch das Nervensystem i dagegen besitzen sie keine Extremit&ten- 
stämpfe, keine Respirationsorgane und keine Blutgefässe. Die Männ- 
chen sind kleiner und haben bei der Familie der Strongyliden eine 
glockenförmige Bursa, welche durch fächerig sich verzweigende Bippen 
verstärkt ist; im Grunde derselben liegt ein kegelförmiges Organ, aus 
welchen zwei gleiche Spicula hervortreten. 

Früher hat man die Dochmien zum Genus Strongylus ge- 
rechnet, neuere Forschungen ergaben jedoch bedeutende Unterschiede, 
so dass sie jetzt in der Zoologie ein eigenes Genus bilden, welches 
folgenderweise charakterisirt wird: 

Kopf nach der Bückenfläche umgebogen, mit weitem Munde und 
einer hornigen Mundkapsel, deren Bauchwand länger ist und stärker 
prominirt, ab die Rückenwand. Im Grunde der Mundkapsel stehen 
an der Bauchseite zwei symmetrische Zähne, während sich auf der 
Rückenseite in gleicher Höhe eine kegelförmige Spitze erhebt, die 
schief nach vorn geneigt ist und fast bis zur Mundöffnung emporragt. 
Der Bauchrand der Mundkapsel ist gegen die Mittellinie kieferartig 
verdickt und oftmals mit kräftigen, mehr oder minder hakenförmigen 
Zahnen bewaffnet. Auch der Rückenrand trägt mitunter eine ähn- 
liche Bewaffnung; im Umkreis des Mundes finden sich sechs rippenförmige 
Papillen, die jedoch nach aussen nicht hervorragen (Leuckart). 

Die Beschreibung der genannten drei Specien ist folgende: 

Dochmius trigonocephalus (bei den älteren Autoren Stron- 
gylus, in den französischen Fach werken Uncinaria): Körper 
walzenförmig, Mundkapsel bauchig, am Bauchrande beiderseits von 
der Mittellinie eine chitinöse, kieferartige Lamelle, deren freier Rand 

^) Biroh-Hirsohfeld, Lehrbnoh d. allgem. path. Anatomie. III. Aufl. 
Leipzig. 1886. L S. 254. * Müller, Die Krankheiten des Hundes. Berlin. 
1898. 

^ Railliet, Sar une nou?elle esptfoe de doohmie« Bull, de la soo. y6L 
oeni 1884. S. 452. 
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mit drei klaoenförmig eingebogenen kräftigen Haken bewaffnet ist; 
der grösste der letzteren ist gegen die Röckenseite gewendet; am 
Rückenrande sind auch zwei kleine, durch eine Vertiefung getrennte, 
aber nicht eingebogene Haken. Die Männchen 9 — 12 Mm. lang; 
Bursa dreilappig, der mittlere Lappen schwach entwickelt. Die 
Weibchen 9— 21 Mm. lang (die meisten 15— 20 Mm.); ihr Schwanz- 
ende konisch zugespitzt. Die Vulva im letzten Drittel des Körpers. 
Eier oval, 74-~84 |u lang, 48—54 fi breit.*) 

Dochmins stenocephalus (Railliet): Körper kleiner und 
dunner als beim erst beschriebenen, beini Männchen vorne, beim 
Weibchen an beiden Enden verjüngt. Mundkapsel becherförmig, am 
Bauchrande zwei abgerundete Chitinplatten und darunter ein krallen- 
förmiger Zahn; am Ruckenrande eine Eintiefung ohne Zähne. Das 
Männchen 6—8 Mm. lang und 250—280 fi dick. Das Schwanzende 
mit einer dreilappigen Bursa, welche durch Rippen verstärkt ist. Das 
Weibchen 8 — 10 Mm. lang, 250 — 380 fi dick, am Schwanzende ko- 
nisch zugespitzt Die Vulva hinter der Körpermitte. Eier elliptisch, 
63—76 (A lang und 32—38 fi dick.«) 

Dochmius duodenalis (Anchylostoma duodenale): Körper 
walzenförmig, beim Männchen nach vorn etwas verjungt, mit konisch 
zugespitztem Kopfende und einer bauchigen Mundkapsel. Die kiefer- 
artigen Verdickungen am Bauchrande mit je zwei klauenförmigen, 
kräftigen Haken. Zwei schwächere Zahnfortsätze am gegenüber 
liegenden Dorsalrande. Halspapillen spitz und kegelförmig. Männ- 
chen 6 — 10 Mm. lang, 0,8— 1,0 Mm. dick. Bursa dreilappig, breiter 
als lang. Das Weibchen 7 — 18 Mm. lang, 1 Mm. dick. Schwanz- 
ende des Weibchens konisch zugespitzt, nur wenig länger als breit. 
Vulva hinter dem Körperdrittel.') 

Aus Leuckart's^) Beobachtungen ist auch die Entwickelung 
des Dochmius trigonocephalus, bekannt und in ihren Haupt- 
phasen folgende: Die Eier, welche mit dem Darminhalte aus- 
geleert werden, entwickeln sich in der feuchten Erde während 
einiger Tage zu rhabditisähnlichen Embryonen, welche, die Ei- 
schale durchbrechend, herausschlüpfen und während 1—2 Wochen 



^) Neu mann, Tratte des maladies parasitaices. Paris. 1888. S. 415. 
3) Bulletin de la soc. y6t. oentr. 1884. S. 452. 

3) Leuokart, Die mensohliohen Parasiten. I. Anfl. 1876. II. B« S. 410. 
^) Arohiv f. Heilkunde. II. Bd. S. 213. 
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zu doppelter Grösse heranwachsen. In diesem Entwickekngsstadiam 
können die Larven lange Zeit im Wasser oder im Schlamm leben. 
Manchmal wandern sie in kleine Schnecken (Physa) ein, aber hier 
verbleiben sie in diesen Stadium und die weitere Entwickelung findet 
nur dann statt, wenn sie in den Magen des Hundes hineingerathen 
sind, wo sie binnen kurzer Zeit zu geschlechtsreifen Thieren wer- 
den, abweichend von anderen Parasiten, in einem und demselben 
Wirthe. Eine Zeit lang 'bebalten sie noch ihre Form auch im Magen 
des Hundes und bewegen sich rasch auf der Magen wand. Am 9. 
oder 10 Tage häuten sie sich und verwandeln sich in eine mit 
weiter Mundkapsel versehene Form. Nach 3—4 Tagen häuten sie 
sich noch einmal. In diesem Zustande sind die zwei Geschlechter 
bereits zu erkennen. Zugleich wachsen sie in der Dicke, werden steif 
und wandern in das Duodenum ein. Nach der letzten Häutung ist 
die Mundkapsel schon mit Zähnen versehen, an der Guticula sieht 
man die Ringelung und die äusseren Genitalorgane sind gleichfalls 
entwickelt. Das Männchen kann man schon im Larvenstadium er- 
kennen, da sein Schwanzende etwas angeschwollen ist. Aus den 
rhabditisähnlichen Larven entwickelt sich also das geschlechtsreife Thier 
binnen 2 — 3 Wochen. 

Ueber das Vorkommen der Dochmien bei Hunden finden wir in 
der älteren Litteratur wenig erwähnt, obgleich Rudolphi') sie schon 
unter den beim Hunde vorkommenden Parasiten aufzählt. 

Gurlt') bezeichnet sie auch noch als Strongylus, und be- 
hauptet, dass sie im Magen, Darmkanal, im Herzen und in den 
am Magen und an anderen Bauchorganen vorkommenden Knoten zu 
finden sind. 

Auch Serres') beschreibt einen Fall, in welchem er einen Hund 
gegen Gastroenteritis behandelte; das Thier ist plötzlich gestorben, und 
bei der Sektion fand er in der rechten Herzkammer zahlreiche, faden- 
dicke Wärmer, von welchen die grössten 15 Cm. lang waren; stellen- 
weise waren sie zu einem Knäuel zusammen gewunden, und das 
pulmonale Ostium war durch diese Knäuel beinahe ganz verlegt. 
Serres hielt diese Parasiten für Dochmius trigonocephalus und er- 
klärte die durch dieselben veranlassten Cirkulationsstörungen als 
Todesursache. 



^) Entozooram seu vermium intest, bist. nat. Amstaeledami. 1 808. 
>) Lehrbnob d. patb. Anatomie. Berlin. 1831. L Bd. S. 363. 
>) Dayaine, Trait^ des Eotozoaires. Paris. 1877. S. 346. 
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Dojardin^) fand sie gleichfalls im Herzen eines Hundes. 

Es ist also schon lange bekannt, dass beim Hunde Dochmien 
vorkommen, ohne dass man die schädliche Einwirkung aaf ihre 
Wirthe naher untersacht hätte. Erst in der neuesten Zeit ist es 
klar geworden, dass die Dochmien bei Hunden eine ähnliche Krank- 
heit verursachen, wie Doohmius duodenalis beim Menschen. 

Die diesbezüglichen ersten Beobachtungen stammen von Bailliet 
und Trasbot (1879), später hat aber besonders Hegnin die Auf- 
merksamkeit auf die durch Dochmien verursachte Krankheit, die 
Dochmiase (Unciniariosis, Anchylostomiasis, Anaemia perniciosa), 
gelenkt, welche in Frankreich saignements de nez des chiens 
de meute genannt wird. 

Megnin^) hat die Dochmiase während mehrerer Jahre bei 
kranken Hunden beobachtet, welche ihm aus verschiedenen Gegenden 
Frankreichs zugeschickt wurden, und dabei gefunden, dass die Thiere 
entkräftet, abgemagert waren, und an Erschöpfung starben, trotz- 
dem sie einen guten Appetit hatten. War die Krankheit in einer 
Hundezucht aufgetreten, so erkrankten zumeist alle Thiere. 

Die pathologischen Veränderungen bestanden in einer schweren 
Anämie, mit Hypertrophie der Mesenterialdrüsen, Verdickung und 
Ecchymosirung der Dänndarmschleimhaut. Der Process begann im 
Duodenum und von diesem verbreitete er sich allmählich weiter nach 
dem Leerdarm und Huftdarm, in welchem die relativ gesunden 
Theile blass, mit Schleim bedeckt, und mit vielen Hämorrhagien 
durchzogen waren. Inmitten dieser Extravasate haftete äberall der 
Parasit. Es ist wahrscheinlich, dass sie die stark beschädigten 
Partien der Schleimhäute verlassen und auf gesundere Theile über- 
wandern. 

Die tödtliche Anämie ist nach Megnin theils durch die Bisse 
der Dochmien und die dadurch entstandenen Blutungen, theils durch 
jene reizenden Stoffe verursacht, welche sie ausscheiden, diese 
letzteren sollen auch die akute Darmentzündung zu Stande bringen, 
welche später in eine chronische übergeht und durch die Verminderung 
der Absorptionsfähigkeit des Darmes, schlechte Ernährung des Kör- 
pers zur Folge hat 



^XDayaine, Synopsis. S. CXU. 

^) Sar Tezistenoe, ohez les ohiens de menie, d'une anömie graye öpide- 
miqae. Reoaeil de m^d. ?<t. 1882. S. 408. 
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Der Verlauft) der Krankheit war um so rascher, je mehr Para- 
siten sich im Darmkanal angesiedelt hatten. Bei den rasch ab- 
laufenden Fallen hat Megnin Nasenblatangen nie beobachtet; bei 
solchen Kranken dagegen, bei denen die Invasion geringer war und 
die Krankheit monatelang verschleppt wurde, waren an der Haut, be- 
sonders auf der Nase und auf dem Hintertheil, rothe Flecken, die 
Nase schwoll an, es bestand schleimiger, blutig-eitriger Nasenaus- 
fluss, oder manchmal wirkliches Nasenbluten. 

Bei Untersuchung der aus verschiedenen Hunden gesammelten 
Dochmien hat Megnin die auffallende Beobachtung gemacht, dass 
diese der Form ihres Körpers und ihrer Organe nach sehr ähnlichen 
Wärmer, nicht immer dieselbe Mundbewa&ung haben, und daraus 
glaubte er folgern zu können, dass in einem und demselben Wirthe 
2 — 3 verschiedene Dochmienarten vorkommen können, d. h., dass 
nicht nur Dochmius trigonocephalus, sondern auch D. duodenalis, 
vielleicht auch D. Baisami im Hunde schmarotzen. Er halt es aber 
auch nicht für ausgeschlossen, dass jene Verschiedenheiten nur auf 
verschiedene Entwickelungsstadien oder auf Varietäten zuräckzufuh- 
ren sind. 

Trasbot^) hat Nasenbluten nie beobachtet, und hielt daher die 
Krankheit, welche man in Frankreich Nasenbluten der Hunde 
nennt, mit der Dochmiase nicht für identisch. 

Nach Neumann') sind die Krankheitssymptome gleich mit den 
Erscheinungen der pemiciösen Anämie, welche auch grosse Ver- 
heerungen verursacht, aber keine parasitäre Krankheit ist. Die Diffe- 
rentialdiagnose wäre nach ihm erst nach der Sektion zu machen, 
oder dadurch, dass Anthelmintica in erstem Falle eine gute Wirkung 
haben, im zweiten dagegen gar keine. 

Leblanc^) beschreibt die Symptome der Krankheit folgender- 
massen: 

Im Anfange bemerkt man bei den Kranken nur Ermüdung, sie 
bleiben zurück und werden von einer vorübergehenden Mattigkeit be- 
fallen; ausserdem beobachtete er noch Tympanitis, Stockung des 
Urins und auffallende Schwäche im Hintertheil, wozu sich noch 



^) Memoire sur une anömie pernioiense. Reoueil de möd. v^t. 1883» S* 111. 

2) Bulletin de la soo\6i6 de m6d. v6t. 1882. S. 418. 

') Trait^ des maladies parasitaires eto. S. 415. 

*) Bulletin de la societö de möd. y^t. 1882. S. 423. 
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Fieber und ein seröser Nasenaasflass gesellten. Die Nasenlocher sind 
dann beschmatzt, mit eingetrockneten Krusten bedeckt, welche manch- 
mal die ganze Nasenhöhle yerschliessen. Später entwickelt sich 
Oodem an den unteren Theilen des Halses und der Brust; die Binde- 
häute sind injicirt, aber die anderen Schleimhäute blass, etwas gelb- 
lich. Diese Erscheinungen bestehen oft wochen- oder monatelang, 
bevor die Nasenblutungen auftreten, welche intermittirend sind 
und nicht selten mehrere Wochen, sogar Monate ausbleiben 
können. Das Blut entleert sich tropfenweise, ist blass und mit 
Schleim gemischt. Ueber die Aetiologie der Krankheit ist Leblanc 
einer ganz anderen Meinung, wie die oben citirten Autoren, und be- 
hauptet, dass sie nicht durch Parasiten erzeugt wird, sondern durch 
die forcirten Arbeitsleistungen, wie man sie von den Jagdhunden 
verlangt, durch die nicht ausreichende Ruhe und die mangelhafte Er- 
nährung. 

Weber^) äussert sich auch ähnlich und hält die im Dünndarm 
gefundenen Parasiten für zufällige. 

Diese aufPallenden Meinungsverschiedenheiten hat Trasbot zu 
erklären versucht, indem er meint, dass bei den in der Meute ge- 
haltenen Hunden zwei, nach ihren Symptomen ähnliche Krankheiten 
vorkommen; die erste ist der durch Dochmien verursachte kachec- 
tische Zustand, zu welchem sich Nasenblutung nie gesellt, die zweite 
die in Frankreich unter Nasenblutung der Hunde bekannte, deren 
Ursache noch unbekannt ist. 

Flahaut^) behauptet^sogar, dass das sogenannte saignement 
de nez keine besondere Krankheit ist, sondern nur ein schweres 
Symptom, welches bei verschiedenen perniciösen Krankheiten vor- 
kommt, aber es wird in 100 Fällen 95 mal durch Dochmius trigono- 
cephalus verursacht. Nach seinen Beobachtungen tritt die Krankheit 
jährlich zweimal auf: 1. im Februar und März, während der Jagd- 
saison, und 2. im Juni, Juli und August, in den heissesten Tagen. 
Im Darmkanal der im Winter verendeten Hunde fand er nicht immer 
Dochmien, folglich hielt er diese nicht für die einzige Ursache des 
Leidens. 

Diese schweren Formen der Dochmiase, welche meistens mit dem 
Tode endigen, sind meines Wissens bis jetzt nur in Frankreich und 



1) Bulletin de la sooietö de m^d. v6t. 1882. S. 431. 

^) La maladie des ohiens eto. Reoueil de möd. y^t. 1893. No. 7. 
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in Japan beobachtet worden, wenigstens finde ich in der mir zu- 
gänglichen Litteratar daräber nichts erwähnt, dass die Dochmiase 
anderdwo grosse Verheerangen verursache hätte. Dieser Umstand ist 
desto auffallender, weil die Dochmien ziemlich verbreitet sind und 
nicht zu den seltenen Parasiten gehören. Nach Krabbe*^) findet 
man sie in Kopenhagen bei 1,62 pGt., in Dänemark bei 2 pCt. der 
Hunde. Schöne^) berichtet, dass sie in Leipzig und Sachsen bei 
1 pCt. gefunden werden, und in Berlin sollen sie bei 4,5 pCt. vor- 
kommen. ^) 

Aus Deffke's^) interessanter Arbeit über die Entozoen des 
Hundes ist zugleich ersichtlich, dass bei den in Berlin gemachten 
Sektionen wenige, durchschnittlich 15, in einem einzigen Falle 60 
Exemplare im Leerdarm und Duodenum vorhanden waren. Un- 
zweifelhaft ist es diesem Umstände zuzuschreiben, dass sie eine aus- 
gebreitete Darmentzündung nie verursachten. Am häufigsten fand 
man sie bei Jagdhunden, welche meistens ältere und mittelmässig 
genährte Thiere waren. 

Auf dem Lande in Ungarn ist diese Krankheit bis jetzt nicht be- 
obachtet worden, auch meine Fälle stammen sämmtlich von Budapest. 
In letzter Zeit hat aber Herr Staatsveterinär Sequens einen Fall im 
Veterinarius veröffentlicht und hiermit bewiesen, was ich schon früher 
behauptet habe, dass die Krankheit auch in der Provinz ver- 
breitet ist. 

Die letzten 5 Fälle sind im Oktober v. J. vorgekommen, leider 
befanden sich alle Kranken in einem sehr herabgekommenen Zu- 
stande, so dass sie binnen einiger Tage zu Grunde gingen, bevor 
wir die Symptome der Krankheit gründlich beobachten konnten. 
Folglich beziehen sich meine wenigen klinischen Angaben bloss auf 
das letzte Krankheitsstadium. 

Alle 5 Kranke waren mehr oder weniger abgemagert, traurig und 
theilnahmlos. Die Bindehaut und Mundschleimhaut sehr blass; die 
Nase etwas geschwollen, die Nasenlöcher mit eingetrockneter Kruste 
bedeckt, von schleimig-eitrigem Sekret beschmutzt. In der Luftröhre 



Recherohes helminthologiqaes. Kopenhagen. 1866. 

^} Beiträge zur Statistik der Entozoen des Huades. Leipzig. 

^) Jansen beriohtet, dass in Japan der D. trigenooepb. bei 75 pCt. der 
Hände Torkommt. 

*) Die Entozoen des Hundes. Archi? f. wiss. and prakt. Thierheilk. XVII. 
H. 4 u. 5. 
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Rasselgeräusche. Der Nasenausfluss vermehrte sich in den letzten 
Tagen, and im mittleren, d. h. unteren» Drittel des Brustkorbes 
konnte man beiderseits eine Dämpfung perkutiren und Basseigerausche, 
sogar Broncbialathmen hören. Die Darmentleerungen waren unregel- 
mässig, bei manchen Kranken bestand Obstipation, bei anderen blutige 
Diarrhöe. Zuletzt konnten sich die Thiere gamicht erheben, der 
grossen Schwäche wegen, dabei waren die Bauch wände gespannt, 
der Hals und die unteren Theile des Brustkorbes ödematös ge- 
schwollen. 

Diese Symptome geben zwar nur ein mangelhaftes Bild der 
Krankheit, aber im Wesentlichen stimmen sie überein mit den Er- 
scheinungen, welche von den französischen Autoren beschrieben sind. 
Nasenblutung haben wir nicht beobachtet, dagegen war beinahe immer 
auch Lungenentzündung zugegen. 

In den von mir untersuchten Fällen waren die pathologischen 
Veränderungen folgende: 

I. Fall. Weissbrauner Pointerhund, Männchen, secirt am 28. April 

1890. Abgemagert, Behaarung struppig, glanzlos. Bindehäute blass. 
Die Nasen- und Maulschleimhaut an der inneren Fläche der Lippen 
blass, an den Backen entsprechend graublau, und beiderseits neben den 
Backenzähnen befindet sich eine thalergrosse , uneben-kantige, mit 
grünlich-braunen Gewebsfetzen bedeckte Kontinuitätstrennung. Die 
Milz ist mittelgross, ihre Kapsel bläulich-roth, die Milzsubstanz etwas 
derb, Schnittfläche braunroth, körnig. Die Ränder der Leber sind 
verdünnt, ihre Kapsel glänzend, die Lebersubstanz derb, lichtbraun, 
blutarm. Die Nieren etwas vergrössert, graubraun, haben Wachs- 
glanz, sind an den Rändern durchscheinend, blutarm, ihre Kapsel 
leicht abzieh bar, Oberfläche glatt. Der Magen enthält wenig gelbe, 
schleimige Massen, die Schleimhaut ist stark gerunzelt, schiefergrau, 
verdickt. Im Dünndarm befindet sich gelblich-grauer, stellenweise 
dunkelrother, breiiger Koth, nach dessen Entfernung auf der Schleim- 
haut zahlreiche, stecknadelkopfgrosse, rothe, mit gequollenen Rändern 
versehene Substanz Verluste und zahlreiche, 8—18 Mm. lange, faden- 
förmige Parasiten sichtbar werden, die mit ihrem Kopfende fest an 
der Schleimhaut haften. Der rechtsseitige, vordere und mittlere 
Lungenlappen ist derb, unelastisch, seine Schnittfläche graorotb, 
etwas körnig, giebt einen dickflüssigen Saft von ähnlicher Farbe. 

IL Fall. Weiss-kaffeebraune, gefleckte Pointerhündin ; 5. Mai 

1891. Das Kadaver ist abgemagert. Die sichtbaren Schleimhäute 
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blass. In der Gegend des rechten Manlwinkels ist ein kreazergrosses, 
von nngleich wulstigen Randern begrenztes, abwärts sich yerschmä- 
lemdes Geschwür, mit schmutzig-brauner, jauchiger Masse bedeckt, 
dessen Grund uneben und grau. Der Inhalt des Magens besteh); aus 
einer grauen, breiigen, mit Haaren und unverdautem Fleischstucken 
vermengten Masse, nebst einer grossen Anzahl von Ascarides mar- 
ginatae; die Schleimhaut ist stark gerunzelt, schiefergrau, und sind 
auf derselben nur zerstreut graurothe Flecken mit verschwommener 
Grenze sichtbar. Der Dünndarm enthält wenig graue, breiige Masse, 
die stellenweise dunkeLroth ist, und in welcher zahlreiche, 8—16 Mm. 
lange, fadenförmige Parasiten enthalten sind, die sich fest an die 
Schleimhaut klammern, und nach deren Abreissen auf der Schleim- 
haut nadelstich grosse, roth umränderte, kleine Eontinuitätstrennungen 
zurückbleiben; die Schleimhaut ist an der Haftstelle der Parasiten 
hellroth und geschwollen, sonst blass, graugelb und verdickt. 
Die Leber etwas vergrössert, von mittlerer Konsistenz, blutarm, ihre 
Kapsel gespannt, glänzend und durchsichtig, ihre Schnittfläche braun- 
roth. Die vorderen und mittleren Lungenlappen sind derb, knistern 
nicht beim Einschneiden, ihre Schnittfläche grauroth, nicht gekörnt; 
von derselben ist sehr viel rahmdicke, ähnlich graurothe Flüssigkeit 
abziehban Die hinteren Lungenlappen sind elastisch, ihre Schnittfläche 
dunkelroth. 

IIL Fall. Kaffeebrauner Bluthund; L Juni 1891. Das Kadaver 
ist schwach genährt, die Schleimhäute blutarm. Der Magen enthält 
gelblichweisse, schleimige Massen, seine Schleimhaut ist ein wenig in- 
jicirt und geschwollen. Der Dünndarm enthält dunkelrothen, schleimi- 
gen Koth, seine Schleimhaut ist roth, ungleich geschwollen, an ihr 
sehr viele 6—18 Mm. lange Bundwärmer. Leber und Milz blutarm. 
Die Nieren mittelgross, derb, ihre Schnittfläche graubraun, glänzend, 
die Ränder durchscheinend, ihre Kapseln leicht abziehbar, die Ober- 
flächen glänzend, die Nierensubstanz bruchig. 

IV. Fall. Schwarz- weisse, dänische Dogge; 12. Juni 1891. 
Kadaver abgemagert, die Schleimhäute blass. An der rechten Seiten- 
wand des Brustkorbes, hinter dem Buggelenke befindet sich ein hand- 
flächengrosses Geschwür von unregelmässiger Form, mit ungleich- 
massigen, wulstigen Rändern, am Grunde graubraun, mit wenig dicker, 
eiterähnlicher Masse von derselben Farbe bedeckt. Der Magen ent- 
hält wenig gelbbraune Flüssigkeit, die Schleimhaut ist dunkelroth 
and geschwollen. Der Dünndarm enthält braunrothen, breiigen Koth, 
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die Schleimhaut ist uneben, gerunzelt, dunkelroth, stark gescfawoUeii, 
von zahlreichen panktformigen Hämorrhagien bant, und kleben an 
derselben sehr zahlreiche, ca. 1—1 Va ^^^' lange Randwärmer. Der 
Dickdarm enthält graubraune, dicke Massen, die Schleimhaut ist blass. 
Die Milz, Leber, Nieren und Lungen blutarm, im Herzen keine Ab- 
normität. 

V. Fall. Bothbrauner Dachshund; 16. Oktober 1891. Kadaver 
abgemagert, die Bindehäute injicirt, Nasen- und Maulschleimbaut blass. 
Das Bauchfell blass und glänzend. Der Magen zusammengezogen, 
enthält Haare, einige Ascarides marginatae, wenig unverdaute Speise- 
reste und braunen, zähen Schleim; seine Schleimhaut gerunzelt, hell- 
rotb und geschwollen. Im Dünndarm befinden sich gelbe, stellenweise 
dunkelrothci breiige Massen, welchen zahlreiche Ascarides marginatae, 
Taeniae serratae, aber besonders viele Dochmii trigonocephali beige- 
mengt sind; die Schleimhaut ist überall verdickt und gelockert, von 
rothen Flecken und Streifen bunt. Der Dickdarm enthält wenig einer 
dünnflüssigen, braunen, mit Haaren gemengten Masse, seine Schleim- 
haut ist ein wenig verdickty aber blass. Der linke, vordere Lungen- 
läppen ist derb, bläulichroth, mit grauen Flecken besät, die Schnitt- 
fläche dunkelroth, und sind an derselben hanfsamengrosse und 
kleinere graue Eiterherde sichtbar; aus den Bronchien kann man 
dicke, eiterige Massen auspressen, ihre Schleimhaut ist roth nni 
geschwollen. Der linke hintere Lungenlappen sieht ähnlich aus, der 
übrige Theil der Lunge ist elastisch, die Schnittfläche roth. Die 
Bachenschleimhaut injicirt und ein wenig geschwollen. Im unteren 
Drittel der Speiseröhre sieht man einige Haare^ die Schleimhaut da- 
selbst ist gerunzelt und stellenweise hellroth. Die Dura ist blassroth 
und an manchen Stellen mit der Pia, deren Gefässe erweitert sind, 
verwachsen. Die Seitenventrikel enthalten wenig röthliches Serum. 
Die Adergeflechte sind geschwollen und das Ependym von einem 
feinen Adernetz durchzogen. Die Grosshirnrinde ist röthlichgrau, 
saftreich. Die Dura des Rückenmarkes ist blassroth ; an der Schnitt- 
fläche der grauen Substanz des Halsabschnittes sind zahlreiche rothe 
Punkte sichtbar, an der Schnittfläche des Lendenabschnittes ist die 
graue Substanz roth nüancirt, stark glänzend, saftreich, der um den 
Gentralkanal befindliche Theil ist auffallend erweicht, stellenweise 
eingesunken. 

VI. Fall. Weisser, braungefleckter Pointerhund; 15. Oktober 
1892. Das Kadaver ist abgemagert, die sichtbaren Schleimhäute blass. 
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die Nasenflügel mit eiteriger Masse besadelt. Die Milz ist verdickt, 
wenig derb, ihre Bänder abgerundet; die Kapsel bläulichroth, die 
Schnittfläche blauroth, die Substanz kann man leicht aasschaben. 
Die Leber ist mittelgross, mittelkonsistent, ihre Kapsel glänzend, die 
Schnittfläche graubrann. Der Magen ist massig erweitert, sein Inhalt 
besteht ans wenig zähem Schleime und einigen Ascarides marginatae; 
die Schleimhaut ist stark gefaltet, graublau, stellenweise grauroth, an 
der Kante der Falten finden sich dunkelrothe Flecken und Striche. Der 
Zwölffingerdarm ist mit zäher, gel blich gräner Masse vollgefüllt, in der- 
selben Ascariden, die Schleimhaut ist geschwollen, grauroth, stellenweise 
dunkelroth und mit zahlreichen Dochmien bedeckt. Der übrige Theil 
des Dünndarmes sieht ähnlich aus, und kleben an einzelnen Theilen 
desselben viele Parasiten, während letztere anderwärts nur vereinzelt 
vorkommen. Der Dickdarm enthält eine grünlich braune, dicke Masse, 
die Schleimhaut ist verdickt, grauroth, stellenweise, wo die genannten 
Parasiten in dieselbe, jedoch in kleiner Anzahl, eingebohrt sind, 
gleichfalls dunkelroth. Die Lungen sind vergrössert, einzelne Theile 
des vorderen und hinteren rechten Lappens derb, dunkelroth, ihre 
Schnittfläche grauroth, von derselben ist viele, dicke Flüssigkeit ab- 
streichbar; den derben Theilen entsprechend kann man aus den 
Bronchien eine schleimig- eiterige Masse ausdrücken. Die Schleimhaut 
des Kehlkopfes, der Luftröhre und der Bronchien ist geschwollen 
und roth. 

VIL Fall. Kaffeebraune Dogge; 15. October 1892. Das Kadaver 
ist abgemagert, die Schleimhäute blass. Der Magen ist massig er- 
weitert, enthält eine mittelmässige Quantität von Speisen ; die Schleim- 
haut ist gleichmässig verdickt, gerunzelt, grau, am Kamme der Runzeln 
grauroth, mit Ausnahme einer vom Pylorus ca. 10 Ctm. entfernt be- 
findlichen, kreuzergrossen Fläche, die hellroth, gescb wollen ist, und an 
deren Schleimhaut ein Dochmius trigonocepbalus fest anhaftet. 
Das Duodenum enthält durchweg wenig schleimige, zähe, graubraune 
Masse, die Schleimhaut ist stellenweise, hauptsächlich den Peyer- 
schen Plaques entsprechend, geschwollen, hellroth, von zahl- 
reichen strich- und punktförmigen Hämorrhagien bunt, und haften 
an der Schleimhaut um die Drüsen herum einige Dochmien. Im 
weiteren Verlaufe des Dünndarmes ist der Inhalt blutig, die 
Schleimhaut stark verdickt, stellenweise dunkelroth, an derselben 
kleben ausserordentlich viele Parasiten und sind um diese Stellen 

ArehiT f. wifstnach. u. prakt Thi«rli«llk. Xrx. e. 3]^ 
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viele punktförmige Hämorrhagien sichtbar. Der Dickdarm enthält 
eine graue, flüssige Masse, die Schleimhaut ist geschwollen, röthlich- 
grau, am Anfange desselben sieht man einige kleine Hämorrhagien 
und Trichocephali depressiusculi. Der Inhalt des Kolon besteht aus 
einer röthlichen, dicken Hasse, die Schleimhaut ist blass, wogegen 
die des Mastdarmes runzelig und an den Kanten der Runzeln dunket- 
roth erscheint. Der Kehlkopf und die Luftröhre enthalten 
graurothen, schaumigen Schleim, die Schleimhaut ist blassroth. Die 
Lungen sind etwas vergrössert, der linke mittlere und rechte vordere 
Lungenlappen derb, ihre Schnittfläche ist graugelb, und von der- 
selben viele Flüssigkeit abstreichbar. Die übrigen Lungenlappen 
sind normal. 

VIII. Fall. Weisser, kaffeebraun gefleckter Jagdhund; 16. Ok- 
tober 1892. Kadaver schwach genährt, Schleimhäute blänlichroth, 
geschwollen, im inneren Augenwinkel gelbes, eingetrocknetes Sekret. 
Der Bauch ist eiogezogen, der Magen klein, enthält wenig gelbbraune, 
schleimige Masse, die Schleimhaut ist faltig, an den Kanten der Falten 
blassroth, sonst grauweiss. Im Dünndarm ungleich vertheilt eine 
gelblichbraune, breiige Masse, die stellenweise zu grösseren Klum- 
pen angehäuft, an vielen Stellen mit Blut gemengt ist; die 
Schleimhaut des Duodenums ist grauweiss, verdickt, im Jejunum von 
linsen- bis bohnengrossen, dunkelrothen Flecken bunt und ungleichmässig 
geschwollen ; die dunkelrothen Flecken bedecken sehr viele, 1 — 2 Ctm. 
lange, fadenförmige Parasiten, die sich fest an die Schleimhaut 
klammem und nur schwer von derselben abzureissen sind. Der 
Blinddarm enthält zahlreiche, in gelbe, schleimige Massen gehüllte 
Trichocephali depressiusculi, die Schleimhaut ist grau, verdickt, 
stellenweise bunt von erbsen- bis bohnengrossen, schwarzen Flecken 
mit verschwommenen Konturen. Die Mesenterialdrüsen sind hasel- 
nussgross, ihre Schnittfläche braunroth; die Gallenblase stark erweitert 
und mit grünlich brauner, dicker Flüssigkeit gefüllt. Der Brustfell- 
raum enthält ca. 2 Ltr. einer gelblichweissen, eiterähnlichen Flüssig- 
keit; die Pleura ist getrübt, stellenweise von erweiterten Gefässen 
durchzogen. Das Visceralblatt bedecken ausgebreitete, graurothe, 
leicht zerreissbare Pseudomembranen, die vorderen Lungenlappen sind 
durchweg, die hinteren an einzelnen, haselnussgrossen umschriebenen 
Stellen derb, ohne Luftgehalt, an der Schnittfläche grauroth, nicht 
körnig, bei Komprimirung fliesst aus den Bronchien graugelbe, zähe, 
eiterige Masse; die Schleimhaut ist von einem erweiterten Gefässnetze 
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und an manchen Orten von panktlörmigen Hämorrhagien durchsetzt; 
die Bronchialdräsen sind vergrSssert, braunroth. 

IX. Fall. Bunter Jagdhund; 19. Oktober 1892. An der unteren 
Fläche der Unterlippe sieht man linsengrosse Geschwüre, deren Grund 
roth und fein gekörnt ist. Der Magen enthält wenig gelbbraune, 
schleimige Masse und viele Ascarides marginatae, die Schleimhaut 
ist stark verdickt, runzelig, an den Kanten der Runzeln schiefergraU| 
im Uebrigen blass. Der Dünndarm ist ungleichmässig geräumig, ent- 
hält stellenweise wenig cbokoladefarbigen Schleim; die Darm wand 
ist derb, die Schleimhaut verdickt, auf ihr finden sich linsen- 
grosse, runde und strichförmige Kontinuitätstrennungen, die roth, 
stellenweise mit geronnenem Blute bedeckt, und um welche 
sehr zahlreiche Dochmien mit ihrem Kopfende fest angeklebt 
sichtbar sind; dieselben sind am zahlreichsten im Jejunum, wo die 
Schleimhaut an den afficirten Stellen von erbsen- bis bohnengrossen 
Hämorrhagien durchzogen, auffallend verdickt und das Lumen des 
Darmes verengt erscheint; dagegen ist in dem vor ihnen gelegenen 
Theile viel Darminhalt angehäuft. Der Blinddarm besitzt wenig grau- 
gelbeui breiigen Inhalt, gegen die Spitze zu sehr zahlreiche zusammen- 
gekn&ulte Trichocephali depressiusculi ; die Schleimhaut ist runzelig, 
blass, an den Kanten der Bunzeln hingegen sind dunkelgraue Flecken 
sichtbar. Der Mastdarm enthält eingetrocknete, dunkelbraune Massen, 
die Schleimhaut ist stark gerunzelt, geschwollen und an den Kanten der 
Runzeln dunkelroth. Die Mesenterialgefässe sind erweitert, die Lymph- 
drüsen stark vergrössert, graubraun, saftreich. Die Gallenblase ist 
erweitert und gefüllt. Die Nieren vergrössert, derb, ihre Schnittfläche 
lichtbraun, die Kapsel nur schwer abziehbar, wobei kleine Theile der 
Rindensubstanz an derselben haften bleiben, die Oberfläche uneben, das 
Parenchym derb. Im Brustfellraume befindet sich wenig röthlichgelbe 
Flüssigkeit, das Parietal blatt der Pleura ist getrübt, das Visceral blatt 
hingegen bedecken membranartige, graugelbe Pseudomembranen, unter 
welchen die Pleura glanzlos, etwas rauh und verdickt erscheint. Der un- 
tere Band der Lunge ist derb, auf der Schnittfläche braunroth, nicht ge- 
körnt, aus den Bronchien kann man eine gelbe, eiterige Masse aus- 
pressen, die Schleimhaut der Bronchien ist geschwollen und mit 
Hämorrhagien besetzt, ihre Gefässe sind erweitert, die Bronchialdrüsen 
vergrössert. 

X. Fall. Kaffeebrauner Jagdhund; 19. Oktober 1892. Die 
Bindehäute etwas roth, die Nasenschleimhaut bläulichroth, geschwollen, 
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von erweiterten Gefässen durchzogen nnd mit graagelber eiteriger 
Masse bedeckt. An der inneren Fläche der Lippen befinden sich 
einige linsen- bis bohnengrosse, nait glatten Rändern versehene, dunkel- 
rothe, oberflächliche Geschwäre mit körnigem Grunde, sonst ist die 
Schleimhaut blass. Die Gefässe des Visceralblattes des Peritoneums 
und des Mesenteriums sind stark erweitert, die Mesenteri&ldrasen 
bohnen- bis haselnussgross, derb, ihre Schnittfläche graubraun und 
sind auf derselben kleine, rothe Punkte sichtbar. Der Magen is zu- 
sammengezogen, enthält wenig gelbbraunen Schleim und zahlreiche 
Ascarides marginatae, die Schleimhaut ist stark runzelig, sehr ver- 
dickt und stellenweise dunkelgrau. Das Lumen des Dünndarmes ist 
ungleichmässig , bald bedeutend verengt, bald ausserordentlich erwei- 
tert, der Inhalt besteht aus wenig graugelbem Schleim, welcher 
stellenweise cbokoladef arbig oder dunkelroth ist; die Schleimhaut ist 
runzelig, gelblichweiss und verdickt, unter dem blutigen Inhalte in 
hohem Masse geschwollen, bunt von zahlreichen linsen- bis bohnen- 
grossen, dunkelrothen Flecken, an denen sehr viele Dochmien kleben, 
nach deren Abreissen auf der Schleimhaut nadelstichgrosse, runde, 
schwarzrothe Substanzverluste sichtbar werden, ausserdem enthält auch 
der blutige Koth ähnliche Parasiten. Im Blinddarme befinden sich 
in eine braune, schleimige Masse gehüllt zahlreiche Trichocephali 
depressiusculi ; die Schleimhaut ist runzelig, verdickt, an den Kanten 
der Runzeln dunkelgrau, sonst blass; die Schleimhaut des Dickdarmes 
gleichfalls geschwollen und stellenweise von Hämorrhagien bunt. 
Der Mastdarm enthält wenig eingetrocknete Masse, die Schleim- 
haut ist runzelig, am Kamme der Runzeln dunkelroth. Zerstreut sind 
auch hier Dochmien sichtbar. Die Harnblase enthält 20 Grm. trübe, 
gelbe Flüssigkeit, welche ein flockiges Sediment hinterlässt, die Schleim- 
haut ist runzelig, aber blass. Jm Brnstfellraume findet sich 1,5 Ltr. 
röthlichgelbe, trübe Flüssigkeit, das Parietalblatt der Pleura ist 
getrübt, die Gefässe erweitert, das Visceralblatt von gelblich- 
grauen, ausgebreiteten, aber leicht abziehbaren Pseudomembranen über- 
zogen, nach deren Entfernung der Grund rauh und glanzlos erscheint. 
Die mittleren und die unteren Ränder der hinteren Lungenlappen 
sind derb, ihre Schnittfläche grauroth, und ist von derselben viel 
Saft von ähnlicher Farbe abzieh bar; die Bronchien enthalten eiterigen 
Schleim, ihre Schleimhaut ist röthlichgrau, geschwollen und von erwei- 
terten Gefässen durchzogen. Die Gefässe des Pericardiums sind er- 
weitert, letzteres gänzlich getrübt, und sind unter demselben einige 
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panktförmige Hämorrhagien sichtbar. Das auf dem Brostbeine and 
Rippen befindliche Bindegewebe ist ödematös, beim Einschneiden sickert 
aas demselben gelbe Flüssigkeit. Die Bronchialdrüsen sind vergrössert. 
Die innere Fläche des Schädeldaches bläalichroth, die Gefässe der 
Dara und Pia stark erweitert, die Ventrikel enthalten wenig röthliche 
Flüssigkeit, die Schnittfläche des Gehirns ist blass, glänzend, saft- 
reich. Die Adergeflechte mittelmässig gefüllt, das Epeadym glänzend. 

XL Fall. Dunkelgraae, braangefleckte Dogge; 5. November 
1892. Das Kadaver ist stark abgemagert, die Behaarung strappig, 
glanzlos, die sichtbaren Schleimhäate sehr blass. Der Bauch stark 
eingezogen. Am linken Kniegelenke sieht man ein kinderhand- 
grosses Geschwür, mit unebenen, wulstigen Rändern und schmutzig- 
rothem, stellenweise granulirtem Grunde. Der Hagen ist klein, die 
Gefasse der Serosa erweitert, der Inhalt besteht aus wenig gelbem 
Schleim; die Schleimhaut stark gerunzelt und geschwollen , die 
Kanten der Falten roth, die dazwischen liegenden Theile blass. 
Die Gedärme sind sehr konsistent, die Gefässe der Serosa und des 
Mesenteriums erweitert; der Dünndarm enthält wenig gelben Schleim, 
in welchen, stellenweise zu grösseren Gruppen vereint, theilweise an 
der Schleimhaut festklebend, 1—2 Ctm. lange, gelblichweisse oder 
hellrothe Dochmien, ausserdem zahlreiche Ascariden und einige Taeniae 
cucumerinae sich befinden; die Schleimhaut ist bedeutend verdickt, 
runzelig, an den Kanten der Falten auch hier dunkelroth, sonst grau- 
roth. Im Blinddarme befinden sich einige Trichocephali depressius- 
culi, die Schleimhaut ist blass. Die Mesenterialdrusen sind vergrös- 
sert, ihre Schnittfläche ist grauroth, und sind auf derselben kleine gelbe 
Punkte sichtbar. Der linke, hintere Lungenlappen ist vollständig, der 
vordere nur stellenweise derb und ohne Luftgehalt, die Schnittfläche 
braunroth, nicht gekörnt, und ist von derselben eine ähnlich gefärbte, 
nicht schäumende, dicke Flüssigkeit abstreichbar; die Bronchien sind 
von einer gelblichweissen, schleimigen Masse erfüllt. Das Pericardium 
enthält wenig gelbliche, klare Flüssigkeit, das Herz ist schlaff, seine 
Räume mit geronnenem Blute und Fibrin gefüllt, das Endocardium 
getrübt, die Ränder der Klappen ein wenig wulstig, und unter dem 
Endocardium sieht man stellenweise linsengrosse dunkelrothe Flecke. 

Von den beschriebenen pathologischen Veränderungen sind die 
im Darmkanal vorgefundenen am auffallendsten. Im Dünndarm 
sahen wir die zahlreichen (immer mehrere Hunderte) Parasiten, theils 
an der Schleimhaut haftend, theils frei von dem schleimigen oder 
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blutigen Inhalt eiugchallt. lo jenen Fällen, in denen die Sektion 
gleich nach dem Tode gemacht wurde, hafteten die Parasiten gross- 
tentheils der Darmschleimhaut an; wogegen in jenen Fällen, wo wir 
die Untersuchung erst am anderen Tage durchfähren konnten, immer 
nur einige Wärmer an der Schleimhaut, und die meisten frei im Darm- 
inhalte zn finden waren. 

Die meisten Dochmien fanden sich immer am Anfangstheil des 
Leerdarmes y weniger im Duodenum, und im Ileum trafen wir nur 
einzelne zerstreute Exemplare. Ausser im Dänndarm waren einige 
Male auch im Mastdarm etliche Wärmer, welche aber wahrscheinlich 
nur passiv mit dem Darminhalte dahin gekommen und an der Schleim- 
haut nie angeheftet waren. 

In einem Falle (No. VII) trafen wir auch im Magen, nahe dem 
Pylorus, ein gut entwickeltes Weibchen, welches an der Schleimhaut 
festsass. Ich glaube trotzdem, dass die Dochmien sich der 
Regel nach in entwickeltem Zustande im Magen nicht aufhalten, 
und dadurch ist es zu erklären, dass wir diesen Wurm unter 11 Sek- 
tionen nur ein einziges Mal und nur in einem Exemplare im Magen 
gefunden haben. Diese Ausnahme ist nur so erklärlich, wenn wir 
annehmen, dass der Parasit vom Duodenum in den Magen passiv, 
während eines Brechreizes, gerathen, oder nach der letzten Häutung 
dort geblieben ist. 

Parona hat Dochmius duodenalis auch einmal in grösserer 
Zahl im Magen eines Menschen gefunden. 

Im Dickdarm waren einmal (No. VI) auch einige Dochmien an 
die Schleimhaut angeheftet. 

Es ist aber unzweifelhaft, dass der eigentliche Aufenthaltsort 
der Dochmien der Dänndarm ist, sie gerathen nur ausnahmsweise in 
den Dickdarm, und in der neueren Zeit haben sie nur Parona und 
wir im Magen gefunden. 

Im Herzen und in den grossen Gefassen haben wir sie nie ge- 
sehen, auch Megnin, Railliet und Andere erwähnen nicht, 
dass die Dochmien dort vorkommen könnten, und wir glauben uns 
nicht zu irren, wenn wir behaupten, dass der durch Gurlt, Da- 
j ardin und Serres im Herzen und in der Pulmonalis gefundene 
Parasit kein Dochmius trigonocephalus (oder wie man ihn fräher be- 
nannte, Strongylus trigonocephalus) war, sondern Filaria immitis 
oder Strongylus vasorum, welcher im geschlechtsreifen Zustand 
sich auch im rechten Herzen und in der Pulmonalis aufhält, wie 
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dies von Laalaniä and Leisering'), in neuerer Zeit auch von 
Cadiot und Railliet^) beschrieben worden ist. 

Viel wahrscheinlicher ist, dass sie ausnahmsweise auch in 
knotigen Anschwellungen der Magenwand vorkommen können, wie 
von Gurlt behauptet wird, da auch Griesinger und ßil- 
harz den D. duodenalis in der Magenwand eingekapselt gefunden 
haben. 

Die von mir gesammelten Exemplare waren grauweiss, etwas 
röthlich, oder dunkelroth, 6 — 22 Mm. lang; die grösseren (Weibchen) 
waren an beiden Körperenden, die kleineren (Männchen) nur am vor- 
deren zugespitzt und am Schwanzende war eine kleine glockenförmige 
Auftreibung zu sehen. Bei der mikroskopischen Untersuchung war 
die eigen thümliche, umgebogene Stellung des Kopfes schon beim ersten 
Blick auffallend, auch die trichterförmige oder bauchige Mundkapsel, 
der lange, dickwandige, mit Chitinlamellen verstärkte Oesophagus, 
die darauf folgende magenähnliche Erweiterung, der lange Darmkanal, 
und die Ringelung der Cuticularschicht gut zu sehen. Die Zähne am 
Bauch- und Rückenrand der Mundkapsel sind nur dann wahrzunehmen, 
wenn man die Parasiten auf die Bauchseite gelegt untersucht, nach- 
dem in dieser Lage die Mundöffnung nach oben gewendet ist. 

In allen unseren Fällen konnten wir zweierlei Dochmien unter- 
scheiden, insofern die kleinere Hälfte der Würmer viel kürzer (6 bis 
8 Mm.), dünner und am vorderen Körperende mehr verjüngt war, 
dagegen bestand die grössere Hälfte aus längeren (10 — 22 Mm.) 
und viel stärkeren Würmern. Nach der Konstruktion der Mundkapsel 
war es nicht schwer zu entscheiden, dass die kleineren Dochmii 
stenocephali und die grösseren D. trigonocephali waren. 

Megnin und nach ihm auch Andere behaupten, dass im Hunde 
auch der D. duodenalis vorkomme; ich habe aber denselben nie ge- 
funden und Leuckart, Zürn, Davaine, Railliet, Linstow, 
Braun, Schneider, Neumann etc. rechnen diesen Parasiten auch 
nicht zu den Entozoen des Hundes, üeber das Vorkommen des 
D. duodenalis bei Thieren fand ich ausser in Megnin 's Abhandlung 
nur zweimal Erwähnung, insofern Levaillant^) behauptet, denselben 



1) Müller, Die Krankheiten des Hundes. Berlin. 1892. S. 153. 

3) Revue Yötörinaire. 1892. No. 8. 

') Lutz, Ueber Anohylostoma duodenale. S. 13. 
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in einem Gibbon gefunden zu haben und nach Leuckart kommt 
dieselbe Art auch im Gorilla vor. Es ist also sehr wahrschein- 
lich, dass der durch Megnin gefundene Parasit nicht D. duo- 
denalis war, sondern die von Railliet beschriebene Art, D. steno- 
cephalus. Ich halte dies auch schon deshalb für annehmbarer, da 
Megnin sich aber diese Frage nicht apodiktisch geäussert hat und 
unentschieden lässt, ob die von ihm gesammelten verschiedenen 
Formen (welche auch mit D. Baisami Aehnlichkeit hatten) andere 
Arten oder nur verschiedene Entwickelungsstadien waren. 

In allen von uns untersuchten Kadavern fanden wir mehrere 
Hunderte von Wurmern, aber die Weibchen waren immer überwiegend, 
dagegen die Männchen in auffallend kleiner Zahl vorhanden, so dass 
in einem Falle auf 26 Weibchen nur ein Männchen kam. 

Die an die Schleimhaut gehefteten Parasiten waren manchmal 
ganz roth und bei der mikroskopischen Untersuchung konnte man 
gut sehen, dass ihre Gedärme prall angefüllt waren mit rothen Blut- 
körperchen; wenn wir das Deckgiäschen stärker anpressten, entleerten 
sich in grosser Menge rothe Blutkörperchen durch die Mundöffnung- 
Die meisten der rothen Blutkörperchen waren kaum verändert, und 
es ist wahrscheinlich, dass, nach Grassil) und Lutz, die Dochmien 
sich nur vom Blutplasma ernähren, und dass in ihrem Darmkanal 
eher eine Resorption als eine Verdauung stattfindet. 

In frischen Kadavern haben wir viel mehr Parasiten gefunden, 
deren Gedärme mit Blut gefällt waren, als in solchen, die erst am 
anderen Tage zur Sektion kamen, in welchen die Würmer von der 
Darmschleimhaut schon meistens abgefallen waren. 

Je mehr Parasiten sich im Darm befinden, desto mehr Blut ent- 
ziehen sie dem Organismus, d. h. desto mehr Nahrungsstoff verliert 
das Thier, welches die Schmarotzer beherbergt. Der dadurch ent- 
standene Blutverlust ist schwer zu berechnen, — wenn man aber an- 
nimmt, dass ein Parasit täglich nur einen Bluttropfen dem Körper 
entzieht, so ist der Verlust schon ein wesentlicher, denn bei Anwesen- 
heit von 5—600 Schmarotzern macht dies bereits täglich 5—600 Bluts- 
tropfen aus. Ausserdem können beim Abfallen der Parasiten von der 
Darmschleimhaut auch noch Nachblutungen entstehen, wie man ähn- 
liches auch nach Stichen der Insekten oft bemerken kann, da- 
durch vergrössert sich der Blutverlust, und so lässt sich jene schwere 



*) Rend. del Instit. Lomb. 1877, uad Qazzet. m')d. Ital Lomb. 1878. 
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Anämie, welche das auffallendste Symptom der Dochmiase ist, leicht 
erklären. 

Aber man muss auch in Betracht nehmen, dass bei den an der 
Dochmiase erkrankten Thieren der grösste Theil des Darmrohres 
krank ist, und dass die Resorption der Nahrungsstoffe nicht normal 
von statten geht, folglich werden die verbrauchten und verlorenen 
Stoffe nicht genägend ersetzt und das Gleichgewicht wird nie her- 
gestellt. 

Bailliet und Megnin legen hauptsachlich auf letzteren Um- 
stand ein grosses Gewicht und erklären daraus den kachektischen Zu- 
stand der Kranken. Es ist aber nicht zu leugnen, dass der durch die 
Parasiten verursachte Blutverlust vielleicht noch wichtiger ist, und 
dieser könnte auch allein die Anämie zu Stande bringen, wenn auch 
nach längerer Zeit. Der fortwährende Blutverlust und die un- 
genügende Ernährung zusammen entkräften den Organismus natürlich 
noch schneller. 

Vier Parasiten sind im Eopulationszustand gefunden worden, 
d. h. die an dem Schwanzende des Männchens vorhandenen 
Lappen der Bursa waren am Körper des Weibchens in der 
Umgebung der Vulva befestigt und die zwei Würmer sahen aus, 
als wären sie zusammengewachsen. Dieser Zusammenhang war so 
fest, dass er auch nach dem Tod der Thiere fortdauerte und 
die durch absoluten Alkohol getödteten Thiere blieben auch später 
in demselben Zustand. Schneider erklärt diese feste Vereinigung 
dadurch, dass die beiden Geschlechter während der Kopulation durch 
eine Kittmasse verklebt werden, was desto leichter geschieht, weil die 
an der Bauchfläche geöffnete Bursa des Männchens den Körper des 
Weibchens ganz umschliessen kann. Lutz behauptet^ dass diese Ver- 
bindung auch noch dann andauert, wenn die Spicula nicht mehr in 
die Vulva eingeführt ist, und augenscheinlich dauert die Verbindung 
länger als die Kopulation. 

Die in Folge der Dochmiase sich entwickelnden pathologischen 
Veränderungen sind theils direkte Folgen des Einflusses der Para- 
siten, theils durch den Verlust an Nahrungsstoffen, durch die Blutar- 
muth und durch die Ernährungsstörungen bedingt. 

Die heftigen Entzündungen der Dünndärme sind leicht zu er- 
klären durch jene Reizungen, welche die Parasiten mit ihrem starken 
Mundwerkzeugen verursachen, ohne dass man einen durch die 
Dochmien ausgeschiedenen reizenden Stoff anzunehmen braucht, wie dies 
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Megnin thnt, der ihre Einwirkung anf dem Organismas mit dem 
durch die Krätzmilben verursachten Hautreiz vergleicht. 

Die Starrheit der Dänndarmwände entsteht dadurch, dass alle 
drei Schichten derselben verdickt sind. An den mikroskopischen 
Präparaten konnte man deutlich unterscheiden, dass die Drusen ange- 
schwollen, das interstitielle Bindegewebe vermehrt, an manchen Stellen 
mit Bundzellen infiltrirt, mit kleinen Hämorrhagien durchsetzt und 
die Blutgefässe erweitert waren. In der Muskelschicht erschien das in- 
termuskuläre Bindegewebe vermehrt und das lockere submuköse 
Gewebe in ein dichtes Bindegewebe verwandelt. Diese Gewebs- 
veränderungen machen es erklärlich, dass das Lumen des Dünn- 
darmes stellenweise verengt war. 

Im Magen und in den Dickdärmen war ein Katarrh zu- 
gegen, welcher aus den Ernährungs- und Verdauungsstörungen leicht 
erklärlich war, es ist aber auch nicht ausgeschlossen, dass die Ver- 
änderungen des Magens auf die Invasionszeit der Parasiten zurückzu- 
führen sind, da die rhabditisähnlichen Larven einen Theil ihres Lebens 
im Magen verbringen. Die chronische Entzündung des Dickdarmes 
ist theils den Trichocephalen zuzuschreiben, denn beinahe in allen 
von uns untersuchten Fällen fanden sich viele Exemplare derselben 
in die Darmschleimhaut des Coecum tief eingebohrt. 

Die Mesenterial- und Bronchialdrusen waren stark vergrössert 
und die Hyperplasie hat viel Aehnlichkeit gehabt mit jener, welche 
bei der lymphatischen Form der Leukämie vorkommt, mit dem Unter- 
schiede aber, dass in der Milz gar keine Veränderung zu konstatiren 
war und die Hyperplasie sich auf die Bronchial- und Mesenterial- 
drüsen beschränkte. 

An den mit Hämatoxylin gefärbten mikroskopischen Präparaten 
war es auffallend, dass die Zellen an manchen Stellen vergrössert 
erschienen und das Reticulum verdrängt hatten. In anderen Schnitten 
schien das Stroma stark vermehrt zu sein, das Reticulum hatte sich 
zu breiten bindegewebigen Streifen verdickt, dessen längliche Zellkerne 
stark gefärbt waren. Zerstreut waren auch gelbliche Pigmentkömer 
zu sehen. 

Sonach war auch das mikroskopische Bild jenem ähnlich, welches 
bei der lymphatischen Form der Leukämie vorkommt, nur hat man 
in unserem Fall unter den Lymphzellen auch viel grössere und viel- 
kernige (3 — 9) Zellen finden können, wie solche in den leukämischen 
Lymphdrüsen nicht vorkommen. 
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Die mikroskopische Dntersnchang des Blutes hat bewiesen, dass 
die Zahl der weissen Blatkörperchen sehr vermehrt war und in eini- 
gen Präparaten war das Verhältniss wie 1:3; ausserdem waren 
manche rothe Blutkörperchen viel kleiner (Mikrocythaemia) und 
hatten eine veränderte Form (Poikilocytosis). In den weissen 
Blutkörperchen waren kleine Fettpfröpfchen zu sehen. 

Pader^) fand auch viele Blutzellen, deren Rander uneben waren 
und deren Protoplasma kleine Kömchen enthielt. 

Die Herzhypertrophie soll nach einigen französischen Autoren bei 
der Dochmiase eine beständige Veränderung sein, wir haben sie aber 
nie konstatiren können. Dagegen erwähnen sie die Lungenent- 
zündung nicht, welche, einen einzigen Fall ausgenommen, immer 
zugegen war und bei emigen Kranken konnte man sie schon im Leben 
diagnosticiren. Diese Lungenentzündung kann man aber nur als eine 
Folgeerscheinung auffassen, welche vom akuten Nasen- und Bronchial- 
katarrh ausgeht, d. h. von den feineren Bronchien sich auf 
die Alveolen verbreitet hat, denn bei solchen schweren Erkran- 
kungen sind die Bedingungen für die Entwickelung einer katarrhali- 
schen Pneumonie immer vorhanden. 

In manchen Fällen hat sich auch eine serös-fibrinöse, oder puru- 
lente Pleuritis zugesellt, sofern in den äussersten Schichten der 
Lunge kleine Eiterherde entstanden, welche die Pleura durch- 
brachen. 

Die Nekrose der Haut und der Schleimhäute ist der schweren 
Ernährungsstörung und der Entkräftung des gesammten Organismus 
zuzuschreiben. In den citirten französischen Artikeln finde ich keine 
Erwähnung über diese Veränderung, da jedoch Fröhner und 
Fried berger's^) Pathologie die Hautnekrose auch beschreibt, 
so ist dies ein Beweis dafür, dass sie schon öfters beobachtet 
wurde. 

Die Leber, Nieren' und die Milz haben nur jene Veränderungen 
gezeigt, welche bei schweren Anämien immer vorkommen, in der Leber 
haben wir ausserdem je einmal fettige Degeneration und intersti- 
tielle Entzündung feststellen können. 



') Un oas de saignement de nes obez un obien de meate. Recaeil de möd. 
vdt. 1893. 1. 

2) III. Aofl. I. Bd. S 316. 
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Im Gehirn haben wir Anämie, im Rückenmark Hämorrhagien and 
einige erweichte Herde beobachtet. Die Muskeln waren immer blass, 
mürbe und die Herzmuskulatur öfters fettig degenerirt. 

Nach diesen Schilderungen ist es nicht nothwendig auseinander- 
zusetzen, dass Leblanc's undWeber*s Meinungen, nach denen die Doch- 
mien nicht Ursachen der Krankheit, sondern nur zufällige Vorkomm- 
nisse im Darmkanal der an der perniciösen Anämie erkrankten Hunde 
waren, nicht aufrecht za erhalten sind; denn die mit Blat gefüllten 
und in grosser Zahl vorkommenden Wärmer, die schweren Verände- 
rungen an ihrer Aufenthaltsstelle, das epizootische Auftreten der 
Fälle, und unsere Kenntnisse über die Infektionswege und Entwicke- 
lung dieser Parasiten haben ausser Zweifel gestellt, dass diese 
Krankheit durch die Dochmien verursacht wird. Ausserdem sprechen 
für diese Annahme auch jene Fälle, welche nach Vertreibung der 
Parasiten geheilt worden sind, wie dies mehrere französische Autoren 
und auch Staats Veterinär Sequens*) bestätigen. 

Die Dochmiase ist in Ungarn eine neue Beobachtung, wenigstens 
ist nirgends erwähnt, dass diese Krankheit früher bei uns vorge- 
kommen wäre. Die ersten Fälle sind in einer Zucht beobachtet 
worden, wohin man jährlich öfters edlere Hunderacen, besonders 
Jagdhunde, importirt, — es ist also nicht unwahrscheinlich, dass 
durch diese importirten Thiere die Dochmiase nach Ungarn einge- 
schleppt worden ist. 

Die Symptome der Krankheit, d. h. der Augen- und Nasen- 
katarrh, der heftige Darmkatarrh, die Hautausschläge und die am 
Ende der Krankheit vorkommende katarrhalische Pneumonie, zu 
welchen noch starke Abmagerung, schwere anämische Zustände und 
Lähmungen sich gesellen, haben viel Aehnlichkeit mit jenen, welche 
bei der Staupe zu beobachten sind, folglich ist eine Verwechselung 
leicht denkbar, denn die Dochmiase hat gar keine pathognomischen 
Symptome, nach welchen man die Krankheit sicher diagnosticiren 
könnte und dürfte die Diagnose nur mit Hülfe der mikroskopischen 
Untersuchung der Darmentleerungen, d. h. durch Nachweis der Doch- 
mieneier festgestellt werden. 

Die ovalen Dochmieneier sind von einer durchsichtigen Schale 
umgeben, und da die Segmentation schon nach dem Uebertritt in die 
Vagina beginnt, zeigen sie in frischen Entleerungen 6 — 8 Kugeln; 



*) VetariDarius. 1893. No. 1. 
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wenD wir aber Abfahrmittel anwenden, so findet man auch ange- 
theilte Eier. Charakteristisch ist nur die eigenthümliche Segmen- 
tation, wodurch sie von anderen Parasiteneiem leicht zu anterschei- 
den sind. 

Nach Pader^) ist aber manchmal auch die mikroskopische 
Untersochang der Fäkalien ohne Erfolg , da er darch 2 Monate 
täglich mikroskopische Untersnchnngen gemacht and kein einziges 
Mal Dochmieneier gefunden hat, trotzdem das Thier viele Dochmien 
beherbergte. 

Die gefährlichsten Verbreiter der Krankheit sind jedenfalls die 
eierhaltigen Fäkalien, d. h. das durch dieselben beschmutzte Wasser, 
in welchem die Eier sich entwickeln können, und die rhabditisförmigen 
Larven in den Magen gelangen. 

Nach Leuckart hat die Temperatur auch einen gewissen Ein- 
fiuss auf die Entwickeluug, denn in den wärmeren Jahreszeiten ge- 
schieht dieselbe viel schneller als iu den kälteren. Vielleicht ist es diesen 
Verhältnissen zuzuschreiben, dass die Dochmiase nur in den wärmeren 
Monaten vorkommt,- bei uns im Frähjahr und am Anfange des Herbstes, 
dagegen habe ich im Winter keine Fälle beobachten können. Das 
beweist aber durchaus nicht, dass die Embryonen im Winter zu Grunde 
gehen, denn die Erfahrungen sprechen dafür, dass sie ein sehr zähes 
Leben haben. 

Railliet^) berichtet, dass alle jungen Hunde, welche man in den 
letzten 8 Jahren in dem Alforter , Service de Zoologie'' erzogen hat, 
an der Dochmiase zu Grunde gingen. Er sucht die Ursache dieser 
grossen Verheerungen darin, dass die Embryonen sehr schwer zu ver- 
nichten sind. 

Da wir die Ursachen der Krankheit, die Entwickelung und Ein- 
wanderung der Parasiten und die Infektionswege kennen, so 
scheint es möglich, ein Verfahren zu finden, mit welchen man 
die Krankheit heilen, oder doch ihre Verbreitung einschränken 
kann. 

Die Behandlung der Kranken muss nach zwei Richtungen hin 
einschreiten. In erster Linie ist danach zu streben, dass die 
Würmer vertrieben werden, damit der Darmkanal von weiteren Rei- 



^) Reoaeil de möd. v6t. 1893. No. 1. 

^) Observations sur la resistanoe vitale des embryons eto. Reoueil. 1893. 
No. 3. 
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Zangen befreit werde; ausserdem mass man aber auch gegen die 
Anämie kämpfen und die Kräfte der Kranken mit gater Nabrang 
(Milch, rohes Fleisch) erhalten, auch die anderen Sjrmptome der 
Krankheit (Nasen- and Darmkatarrh, Pneamonie) behandeln. 

Wichtig ist vor Allem , dafar zq sorgen, dass die eierhal- 
tigen, gefährlichen Fäkalien immer entfernt und die Räumlichkeiten, 
wo solche Kranke sich aufgehalten haben, sorgfältig desinficirt und 
die Embryonen oder die schon entwickelten Larven getödtet werden. 
Megnin und Bailliet empfahlen eine Desinfektion mit 2procentiger 
Schwefelsäarelösung , da nach ihren Erfahrungen die Schwefelsäure 
die Embryonen und Larven tödtet. Wenn die Stallungen immer rein 
und trocken gehalten werden, ist die Gefahr der Infektion sehr ver- 
mindert, dagegen sind Wasserlachen gute Entwickelungstätten tur 
die Dochmienlarven. Ausserdem sollte man in solchen Räumlichkeiten, 
wo die Krankheit aufgetreten ist, nur Quellwasser, oder zu mindest 
gekochtes Wasser geben. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Dochmienkrankheit der 
Hunde sich ebenso verbreiten wird, wie die ägyptische Chlorose und 
eben darum war die vorläufige Mittheilung meiner diesbezüglichen bis> 
herigen Beobachtungen nicht überflüssig. 



Referate imd Kritiken. 



Annnal Report of the Director of the Teterinary Department for the year 

1892, presented to both Houses of Parliament bj Command of Her Majesty. 
London 1893. 

Von den eingehenden and durch äbersichtliche Karten illastrirten Mittbei- 
langen des Berichtes betreffend die Verbreitung der ansteckenden Tbierkrank- 
heiten in England, Schottland nnd Wales während des Jahres 1892, sowie aber 
die zor Tilgung der Thierseuchen ergriffenen Massregeln dürften folgende Angaben 
auch in Deutschland ein allgemeines Interesse in Anspruch nehmen. 

1. Lungenseuche. In unserem Auszuge aus dem englischen Veterinar- 
beriohte für das Jahr 1891 (s. dieses Archi? Band XIX, S. 211) wurde bereits 
erwähnt, dass die strenge Durchführung der Verordnung vom 1. September 1890, 
nach welcher alle an Lnngenseuche leidende und alle der Ansteckung ausgesetzt 
gewesene Stücke Rindvieh auf polizeiliche Anordnung und gegen aus der Staats- 
kasse zu zahlende Entschädigung getödtet werden müssen, eine bedeutende Ab- 
nahme der Seuche, sowohl was die räumliche Verbreitung der letzteren, als auch 
was die Zahl der Ausbrüche anbelangt, zur Folge gehabt hat. Es wurde weiter 
heryorgehoben, dass diese erfolgreiche Bekämpfung der Lungenseuche in erster 
Linie dadurch bedingt worden ist, dass die endgiltige Feststellung der Krank- 
heit nicht den Thierärzten in der Provinz, sondern lediglich den Veterinärbeam- 
ten des Ackerbau- Departement überlassen bleibt, femer dass mit grösster Sorg- 
falt die Ursachen jedes einzelnen Seuohenausbruches bezw. der Verbleib von aus 
verseuchten Beständen etwa ausgeführten Thieren ermittelt und dass die schwer- 
sten Beschränkungen der Ausfuhr und der Bewegung des Rindviehs in ge- 
wissen grösseren Distrikten mit aller Strenge aufrecht erhalten wurden. 

Dieselben Massregeln haben eine weitere Abnahme der Seuchenausbrüche im 
Jahre 1892 und schliesslich zur Folge gehabt, dass in den letzten drei Mo- 
naten des Berichtsjahres Erkrankungen an Lungenseuche nur bei 
aus Kanada eingeführten Rindern konstatirt wurden, welche nach der 
Landung verauktionirt worden und in die Bestände von 3 Pachthöfen der schot- 
tischen Grafschaft Fife gelangt waren. Kanada galt bis dahin für frei von Lun- 
genseuche, es dürfte jedoch anzunehmen sein, dass die Krankheit von den Verei- 
nigten Staaten aus nach Kanada eingeschleppt wurde. 
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Die nachstehende Vergleiohung weist die oben erwähnte, bedeutende Ab- 
nahme der Seaohenverbreitang während des Jahres 1892 nach: 

1891. 1892. 

192 Ausbrüche in 27 Grafschaften. 35 Ausbrüche in 10 Grafschaften. 

Zahl der erkrankten Thiere . 778 134 Stück Rindvieh, 

von diesen wurden getödtet . 778 134 „ „ 

gesund, jedoch der Ansteckung 

verdächtig getödtet . . . 9491 3477 , „ 

der Krankheit verdächtig und 

getödtet 232 188 ^ 

Die durch Tilgung der Lungenseuche erwachsenen Kosten betragen 
186068 L.-St. 

Dem Veterinär-Departement wurden während des Berichts- 
j.ahres 343 angebliche Ausbrüche der Lungenseuohe gemeldet, Yon 
denen jedoch nur 35 durch die Beamten des Veterinär-Departements 
bestätigt werden konnten. In 188 bezw. 120 Fällen erwiesen sich 
die dem Veterinärdepartement in London übersandten Lungen der 
auf polizeiliche Anordnung bezw. auf Veranlassung der Besitzer ge- 
tödteten oder gestorbenen Thiere frei von den krankhaften Verände- 
rungen der Lungenseuche. Mithin ist die Diagnose der Langen- 
senche nur in etwa 10 pCt. der angeblichen^ Ausbruche als zutref- 
fend anerkannt worden. 

Von den behufs Tilgung der Lungenseuche im Berichtsjahr getödteten Stück 
Rindvieh waren 83pCt. in Milcbnutzung stehende oder trächtige Kühe und 17pGt. 
Bullen oder anderes über 1 Jahr altes Rindvieh. 

Die Behauptung, dass es gelungen sei, die Lungensenche vollständig zn 
tilgen, würde zu weit gehen, unzweifelhaft aber haben die in den beiden letzten 
Jahren durchgeführten Massregeln eine solche Beschränkung der Seuche zur Folge 
gehabt, dass eine umfangreiche Verbreitung der letzteren nicht mehr befürchtet zn 
werden braucht, vorausgesetzt, dass eine erneute Binschleppung der Seuche aus dem 
Auslande verhindert wird. Hierzu giebt die Abschlachtung der eingeführten 
Rinder am Landungsplatz ein vollständig ausreichendes und zweckentsprechen- 
des Mittel ab. Der Schlacbtzwang, welchem das aus den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika eingeführte Rindvieh unterworfen ist, hat zu zahlreichen Be- 
schwerden der dortigen Behörden Anlass geboten, welche vielfach — zuletzt im 
Oktober 1892 — behaupteten, dass die Vereinigten Staaten vollkommen frei von 
Lungenseuche seien, und im Jahre 1890 die Erlaubniss nachsuchten, amerika- 
nische Veterinärbeamte in gewissen englischen Häfen Stationiren zu dürfen^ 
welche die heimathlichen Behörden in den Stand setzen könnten, die bei einge- 
führten amerikanischen Rindern konstatirten Fälle von Lungenseuche bis an den 
Ursprungsort zu verfolgen. Dieser Antrag wurde genehmigt, und es haben sich 
seither vielfach Meinungsverschiedenheiten zwischen den englischen und ameri- 
kanischen Sachverständigen bemerklich gemacht; letztere bestritten in allen 
Fällen die von den englischen Veterinärbeamten gestellten Diagnosen und be- 
haupteten, dass die eingeführten Rinder nicht mit Lungensenche, sondern nar 
mit Lungenentzündung behaftet seien. Das englische Veterinär- Departement hat 
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auf diese Meinacgsversohiedenheiten kein Qewiobt gelegt, sondern stets daran 
festgehalten, dass die Diagnose der Saobyerständigen des empfangenden, nicht 
die der Sachverständigen des exportir enden Landes als massgebend fär die Bear- 
theilang desQesandheitszastandes der eingeführten Thiere angesehen werden mass. 

2. Maal-nndKIaaenseache. Der Bericht hebt die enorme Verbrei- 
tang dieser Krankheit aaf dem ganzen earopäischen Kontinent, mit Aasnahme 
von Norwegen, hervor and weist daraaf hin, dass Deutschland wegen seiner cen- 
tralen Lage and starken Verseuchung besonders viel zu dem fast allgemeinen 
Herrschen der Krankheit beigetragen hat. 

Grossbritanien ist seit 6 Jahren frei von Maul- and Klauenseuche gewesen. 
Die ersten Falle dieser Krankheit wurden am 4. Februar 1892 bei 1 1 aus Nord- 
Jütland eingeführten Ochsen festgestellt, welche auf dem vorhergehenden Lon- 
doner Markte unverkauft in den Ställen des Schlachtviehhofes geblieben waren 
und sofort nach Ermittelung der Krankheit abgeschlachtet wurden. Dänemark 
war zur Zeit frei von Maul- und Klauenseuche, und es muss angenommen wer- 
den, dass die betreffenden Ochsen in dem Einschiffungshafen Esbjerg durch Zwi- 
schenträger, vielleicht durch deutsche Viehhändler, an deren Kleidern Kontagium 
haftete, oder in nicht gründlich desinficirlen Eisenbahnwagen, welche Vieh aus 
Dänemark nach Deutschland befördert hatten, inficirt worden sind. Trotzdem die 
Ausfuhr von Thieren aus London und dem dortigen Schlachtviehmarkte sofort 
verboten und alle vor Ermittelung der Krankheit aus dem letzteren ausgeführten 
Thiere untersucht und gesund befunden wurden, hatte doch bereits eine Ver- 
schleppung der Seuche stattgefunden, welche bald darauf unter mehreren Vieh- 
beständen in London und den benachbarten Grafschaften, ebenso Ende Februar 
unter einigen Beständen in der Nähe von Edinburg ausbrach und von hier aus 
sich später auf einzelne schottische und 4 nordenglische Grafschaften verbreitete. 
Die zuletzt erwähnte Einschleppung nach Schottland hat nicht aufgeklärt werden 
können. Mitte Juni schien die Seuche vollständig getilgt, sie trat jedoch im 
August wiederholt in einem früher verseucht gewesenen und Ende December in 
einem dem Londoner Viehmarkt benachbarten Gehöfte auf. Die Verschleppungs- 
wege waren nur ausnahmsweise mit Sicherheit zu ermitteln, und es muss ver- 
muthet werden, dass die Ausbrüche in Schottland durch direkte Einschleppung 
vom earopäischen Kootinent vermittelt worden sind. Im Ganzen beschränkte sich 
das Auftreten der Maul- und Klauenseuche auf 95 Gehöfle io 15 Grafschaften. 
Erkrankt sind 1248 Stück Rindvieh, 3912 Schafe und 107 Schweine, von denen 
27 St. Rindvieh, 111 Schafe und 13 Schweine starben und 188 St. Rindvieh, 
391 Schafe und 7 Schweine auf polizeiliche Anordnung getödtet wurden. Ausser- 
dem sind 342 Stück Rindvieh, 1139 Schafe, 16 Schweine mithin zusammen 
1497 noch gesunde, jedoch der Ansteckung ausgesetzt gewesene Thiere behufs 
Seucbetilgung auf polizeiliche Anordnung abgeschlachtet worden. 

Unmittelbar nach dem ersten Ausbruche versuchte man die sofortige Til- 
gung durch Schlachtung aller kranken und mit solchen in Berührung gekomme- 
nen Wiederkäuer und Schweinen zu erreichen, musste dieses Verfahren jedoch, 
als die Seuche eine grössere Verbreitung gewonnen hatte, durch eine strenge Iso- 
lirung der verseuchten Herden ersetzen, bezw. auf diejenigen Fälle beschränken, 
in denen eine solche Isolirung nicht durchführbar erschien; z. B. sind alle Sehafe 
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auf der Insel Sbeppey schliesslich der Schlachtbank äberliefert worden. Die Er- 
fahrong hat gezeigt, dass die Tilgang durch Abschlachtnng nur anter bestimmten 
Verhältnissen sicheren Erfolg verspricht, strenge Isolimng verdient in vielen 
Fällen den Verzag, es ist bedenklich, den zahlreichen Personen, welche zur 
Tödtang der Thiere and zar Beseitigang der Kadaver erforderlich sind, freien 
Zatritt in die verseachten Gehöfte za gewähren, and manche Thatsachen sprechen 
dafür, dass mitunter die Viehbesitzer selbst, am die fär getödtete Thiere ge- 
zahlten Entschädigangen za erhalten , sogar die Verbreitung der Krankheit ge- 
fördert haben. Jedenfalls ist den Thierbesitzern in den verseachten Gehöften die 
Anerkennung za zollen, dass sie die schwersten Beschränkungen ihrer Betriebe 
mit dem grössten Entgegenkommen ertragen und das Streben des Veterinär-De- 
parlements nach einer sofortigen Tilgung der Seuche in jeder Beziehung anter- 
stützt haben. 

3. Schweineseuche (swine-fever). Die Verbreitung der Schweineseuche 
hat im Berichtsjahre gegen das Jahr 1891 erheblich abgenommen wie die nach- 
stehende Vergleichung zeigt: 

1891. 1892. 

Verseacht waren 66 66 Grafschaften 

Zahl der Ausbrüche der Schweineseuche 5595 2748 

Erkrankt 32349 13957 Schweine 

Qetödtet 15229 7124 

Gestorben 14112 5789 

Genesen 3399 1146 

Am Schlüsse des Berichtsjahres krank . . 340 238 « 

Der Bericht spricht den Zweifel aus, ob die Krankheit, deren räamliche 
Verbreitung dieselbe geblieben ist, wie aus der gleichen Zahl der in beiden Jah- 
ren verseucht gewesenen Grafschaften hervorgeht, wirklich in Folge unbekannt 
gebliebener Einflüsse abgenommen hat, oder ob die geringeren Zahlen im Jahre 
1892 auf die Vernachlässigung der Anzeigepflicht in denjenigen Grafschaften 
zurückgeführt werden müssen, deren Lokalbehörden die Tödtang der erkrankten 
Schweine gegen Entschädigung nicht oder nicht in allen Fällen anordneten; in 
13 verseuchten Grafschaften hat eine Tilgung durch Abschlachtnng überhaupt 
nicht stattgefunden. Einzelne Behörden haben ein derartiges Einschreiten gegen 
die Seuche mit dem Bemerken abgelehnt, dass ihrer Erfahrung nach die Verbrei- 
tung stets zunimmt, wenn Entschädigung für auf polizeiliebe Anordnung ge- 
tödtete Schweine gezahlt, dagegen sich mindert, wenn dieses Verfahren nicht 
eingehalten wird. Diese Behauptung ist zwar thatsachlich richtig, dürfte jedoch 
darauf zurückzuführen sein, dass die Schweinebesitzer häufig genug vorziehen, 
die geringe Strafe für Unterlassung der Anzeige zu zahlen, um die schwer in das 
Gewicht fallenden Beschränkungen zu vermeiden, welche sie bei Beobachtung 
der gesetzlichen Bestimmungen zu ertragen haben. 

Im Uebrigen bemerkt der Bericht, dass er den in früheren Jahren bereits 
wiederholt vorgetragenen Bemerkungen über die Schwierigkeiten, auf welche die 
Tilgung der Schweineseuche stösst, nichts hinzuzufügen habe. Die erste Bedin- 
gung für die erfolgreiche Bekämpfung von ansteckenden Thierkrankheiten sei die 
Einheitlichkeit des Tilgungs Verfahrens und dieselbe lasse sich nicht erreichen, so 
lange die Durchführung der gesetzlichen Bestimmungen zahlreichen Lokalbehör- 
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den überlassen bleibt, welohe naoh ganz versohiedenen Gesichtspunkten handeln 
und häafig genug von widerstreitenden Interessen beeinflusst werden. 

Behufs Tilgung der Sohweineseuche sind aus Mitteln der Lokalbehörden an 
Entschädigungen gezahlt worden: 

für getödtete kranke Sohweine 3735 L.-St. 3 Sh. 10 Pence. 

für getödtete gesunde, der Ansteckung verdäch- 
tige Schweine . . . . .^ . . . 1647 L.-St. 12Sh. 1 Penny. 

4. Milzbrand. Diese Krankheit trat nirgends in senchenhafter Verbrei- 
tung auf, die mit derselben behaftet gewesenen 18 Pferde, 445 St. Rindvieh, 
11 Schafe und 190 Schweine vertheilen sich auf 292 Gehöfte. 

Der Bericht hebt hervor, dass eine vollständige Tilgung des Milzbrandes 
kaum zu erwarten sei; denn Milzbrandkeime können auf den mannigfachsten Wegen 
in den Körper der Thiere gelangen, eine Ansteckung von Thier zu Thier ist so 
gut wie niemals beobachtet worden, und ein Milzbrandkadaver ist jedenfalls für 
die Verbreitung der Seuche gefährlicher als zahlreiche erkrankte Thiere. Ausserdem 
wird die Verbreitung des Milzbrandes wesentlich darch den Umstand gefördert, dass 
das Anftreten desselben häafig den Viehbesitzern unbekannt bleibt. Kadaver 
von auf der Weide todt gefundenen Thieren werden gewerblich ausgenutzt und 
können vielfach zur Verstreuung der Milzbrandkeime Anlass geben. Das Ver- 
graben nicht abgehäuteter, nicht zerlegter und in der Grube mit ungelöschtem 
Kalk beschütteter Kadaver verdient jedenfalls den Vorzug vor dem Beseitigen 
der Kadaver durch Verbrennen oder Verkochen ; denn dieses Verfahren setzt eine 
Zerstückelung der Kadaver voraus, welche nicht nur für die hiermit beschäftig- 
ten Menschen gefährlich ist, sondern auch wesentlieh die Verstreuung der Milz- 
brandkeime begünstigt. 

Das Veterinär-Departement hatte sich bisher gegenüber den Anträgen zahl- 
reicher Lokalbehörden auf Tödtung der an Milzbrand erkrankten Thiere gegen 
Entschädigung ablehnend verhalten, weil die erkrankten Thiere in kurzer Zeit 
sterben und die mit denselben in Berührung gewesenen meistens gesund bleiben. 
Erst Ende 1892 wurde eine 1893 in Kraft tretende Verordnung erlassen, welche 
den Lokalbehörden die oben genannte Befugniss gewährt, den Besitzern der be- 
treffenden Thiere jedoch gestattet, gegen eine derartige Anordnung an das Acker- 
bau-Departement zu appelliren. 

5. Tollwuth. Die seit 1889 stetig abnehmende Zahl von Tollwnther- 
krankungen bei Hunden (im Berichtsjahre wurden solche nur bei 38 Hunden 
konstatirt) ist jedenfalls eine Folge der strengen Bestimmungen bezüglich der 
herrenlos umherschweifenden Hunde und des Maulkorbzwanges in allen Distrikten, 
in denen Erkrankungen an Tollwuth beobachtet worden sind. Eine vollständige 
Tilgung der Tollwuth durfte jedoch kaum zu erwarten sein, so lange die Einfuhr 
von Hunden ganz unbeschränkt bleibt. 

6. Rotz -Wurmkrankheit. Durch die Verordnung vom 26. September 
1892, welche am 17. Oktober 1892 in Kraft trat, wurde zunächst anerkannt, 
dass Rotz und Wurm, welche bis dahin als verschiedene Krankheiten behandelt 
wurden, nur zwei Formen derselben Krankheit darstellen, und den Lokalbehörden 
die Befugniss ertheilt, rotz-wurmkranke oder dieser Krankheit verdächtige Pferde, 
Esel und Maulthiere gegen eine Entschädigung tödten zu lassen, welche der 
Hälfte des Werthes entspricht, jedoch die Summe von 20 Pfund Sterling 
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Bioht aberschreiten darf. Die Lokalbehorden sind ferner befagi, die Isoli* 
rung oder Observation kranker bezw. Terdächtiger Einhufer, die Entfernung -von 
Dänger and von anderen Gegenstanden ans den verseuchten Lokalitaten, die Des- 
infektion der Stalintensilien n. s. w. anzuordnen. 

Erkrankt sind während des Berichtsjahres 3001 Einhufer (unter diesen 
2 Esel and 2 Maultbiere), von denselben wurden 2939 getödtet, 56 sind ge- 
storben, 5 genesen und 6 blieben am Schiasse des Jahres unter Observation. 
Auf London und 4 anmittelbar nm die Hauptstadt gelegene Grafechaften entfallen 
von den 3001 Einhufern 2778 = ungefähr 92 pGt. In London kamen die mei- 
sten Erkrankungen unter Beständen der Omnibus-, Pferdebahn- und Speditions- 
gesellschaften bezw. der Droschkenbesitzer vor. 

7. Schafräude. Die Krankheit herrscht weit verbreitet in allen Tbeilen 
Grossbritanniens und hat gegen das vorhergehende Jahr noch erheblich zuge- 
nommen, nur 5 Grafschaften in England, 1 in Wales und 8 in Schottland blieben 
frei von Schafräude. Der Umfang der Verseuchung ist jedoch in den einzelnen 
Landestheilen sehr verschieden. Eine im Berichtsjahr erlassene Verordnung er- 
theilt den Lokalbehörden die Befugniss, die Einfuhr bezw. Bewegung von Schafen 
in dem betreffenden Bezirke zu verbieten oder Beschränkangen zu unterwerfen. 

8. Tuberkulose. Die Abschlachtung zahlreicher Rinder behufs Tilgung 
der Lungenseuche gab Gelegenheit, die betreffenden Thiere gleichzeitig genau 
auf Vorhandensein von Tuberkulose zu untersuchen. Hierbei stellte sich heraas, 
dass diese Krankheit ungemein weit verbreitet herrscht. Von den abgeschlach- 
teten Kähen litten in London 25, mitunter 30—40 pCt., in Midlothian (in der 
Nähe von Edinbnrg) 20 pCt., in Yorkshire 22.8 pCt., in Durham 18,7 pGt an 
Tuberkulose, in einem Londoner Bestände waren von 20 Kähen 1 4 krank. 

Die Versuche über die Infektiosität des Fleisches und der Milch tuberkulöser 
Rinder sind fortgesetzt worden und haben einige wichtige Resultate ergeben, 
welche in dem Berichte der zu diesem Zwecke eingesetzten Kommission veröffent- 
licht werden sollen. Andere Versuche, welche die Bedeutung der Tuberkuiinin- 
jektionen für die Diagnose der Krankheit bei lebenden Thieren zu ermitteln be- 
stimmt waren, haben gelehrt, dass die Injektionen einen bedeutenden Werth für 
die Feststellung der Taberkulose besitzen. In etwa 90 pGt. der Fälle gab die 
nach der Injektion beobachtete Temperatursteigerung den sicheren Beweis, dass 
die Thiere, an denen äusserlich keine Krankheitserscheinungen sich bemerklich 
machten, mit Tuberkulose behaftet waren, in etwa 10 pGt. der Fälle erwiesen 
sich Thiere, bei denen keine Temperatursteigerung eingetreten war, tuberkulös, 
oder litten Thiere, welche Temperatursteigerung gezeigt hatten, nicht an der 
Krankheit. Das Veterinär- Departement hat wegen der Schwierigkeit, die Tuber- 
kulose bei lebenden Thieren mitSicherheit festzustellen, beschlossen, von dem Er- 
lass gesetzlicher Bestimmungen zur Unterdrückung oder Beschränkung dieser 
Krankheit Abstand zu nehmen, bis der Bericht der zur Erforschung der Tuber- 
kulose eingesetzten Kommission veröffentlicht sein wird. 

Bei der Untersuchung der aus dem Auslande eingeführten Wiederkäuer und 
Schweine am Landungsplatze erwiesen sich behaftet: mit Lungenseuche 33 Stuck 
Rindvieh, mit Schweineseuche 48 Schweine, mit Rande 556 Schafe aus den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika, ausserdem waren räadekrank 1153 aus den 
La Plata- Staaten eingeführte Schafe. Hierzu kommen noch die aus Kanada stam- 
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meoden Stüoke Rindvieh^ welobe lebend eingeführt and später im Besitz engli- 
scher Landwirthe langenseaohekrank befanden worden (s. oben Langensenohe). 

Wegen der weiten Verbreitang der Maal- and Klaaenseaohe auf dem earo- 
päischen Kontinente warde die Einfuhr von Schlaohtyieh aas t)änemark, den 
Niederlanden, Norwegen, Schweden, Portugal und Spanien im Laufe des Berichts- 
jahres verboten. Nachdem im November die Lungenseuche bei aus Kanada ein- 
geführten Rindern konstatirt worden war, unterwarf man die aus den englischen 
Besitzungen in Nordamerika eingeführten Rinder durch die am 21. November in 
Kraft getretene Verordnung dem Schlachtzwange am Landangsplatze. 

Demgemäss war am Schlüsse des Berichtsjahres gänzlich yerboten die Ein- 
fuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus Oesterreich-Ungarn einschliesslich 
Bosnien und Herzegowina, allen Staaten der Balkanhalbinsel, Russland, Italien, 
Frankreich, Malta, Belgien. Deatsohland, Dänemark (abgesehen von Island), den 
Niederlanden , Schweden, Norwegen, Spanien , Portugal und Marokko. Keinen 
Einschränkungen war unterworfen die Einfuhr von Wiederkäuern and Schweinen 
aus Irland, der Insel Man, den Kanalinseln, Island und Neu-Seeland, von Schafen 
aus den Vereinigten Staaten, von Schafen, Ziegen und Schweinen aus den eng- 
lischen Besitzungen in Nord-Amerika. Aus den letzteren und aus den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika eingeführtes Rindvieh, sowie Wiederkäuer und 
Schweine aus allen übrigen bisher nicht genannten Ländern müssen am Lan- 
dungsplatz geschlachtet werden. 

Die während des Berichtsjahres erlassenen zahlreichen Verbote der Einfuhr 
hatten zur Folge, dass der Import vom europäischen Kontinente gegen das vor- 
hergehende Jahr sehr erheblich abgenommen hat wie die nächstehende Verglei- 
chung zeigt: 



Eingeführt wurden : 



St. Rindv. 
26804 



aus 
Dänemark . 
Island ... — 

den Niederlanden 36765 



1891. 
Schafe. Schweine. St. Rindv. 



Norwegen 
Portugal 
Spanien 
Schweden 



176 
1913 

7662 
4661 



41735 

22673 

209325 

4612 



— 2192 



520 



3005 — 



1097 
30 

924 
1592 

542 



1892. 

Schafe. Schweine. 

1080 — 

37605 — 

8849 44 



70 3 — 



Summa 77981 282350 520 6377 48237 44 

Die Einfuhr von Rindvieh bezw. Schweinen aus Amerika hat dagegen gegen 
das vorherige Jahr etwas zugenommen, dieselbe betrug : 

1891. 
Schafe. Schweine St. Rindv. 



ans 

Britisch Nord- 
Amerika . • 

den Vereinig- 
ten Staaten . 

den La Plata- 
Staaten . 



St. Rindv. 



108286 



314838 



4190 



1892. 

Schafe. Schweine. 



31664 



10550 



— 98228 15747 1235 



— 396602 



20941 — 



3500 



2831 2569 



14550 — 



Summa 427314 



63155 



— 498330 



33128 3804 
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Der Bedarf des englischen Marktes an Sohlaohtfieh ist, wie in (räberen 
Jahren, zum grossen Theil darch die Einfahr aus Irland gedeckt worden. Dieselbe 
betrag: 

1891. 1992, 

567243 568189 Stück Rindvieh. 

63559 56268 Kälber. 

893175 1080202 Schafe. 

503584 500951 Schweine. 

Ausserdem worden ans den Kanalinseln eingeführt: 
1891. 1892. 

1999 1504 Stück Rindvieh. 

2 — Schweine. 

Verluste an Wiederkäuern und Schweinen während des Trans- 
portes über den Atlantischen Ocean. Die Einfuhr aus Britisch Mord- 
Amerika und den Vereinigten Staaten von Nordamerika erfolgte in 1165 Schiffs- 
ladungen, auf 626 der letzteren entfallen folgende Verloste: 

Während der Ueberfahrt gingen zu Grunde 2849 St. Rindvieh = 
0,51, 188 Schafe = wenig über 1 pCt. und 426 Schweine = 
11,19 pCt. 

Bei der Aasladung wurden todt in den Schiffsräumen gefunden 
282 Stuck Rindvieh = 0,06 pCt.. 31Schafe = 0,16 pGt.. 73 Schweine 
= 1,66 pCt. 

213 Stück Rindvieh = 0,04 pGt., 30 Schafe = 0,16 pGt., 31 
Schweine = 0,81pGt. erwiesen sich sich bei der Ausladung so schwer 
verletzt, dass die Tbiere sotort geschlachtet werden mussten. 

Der Gesammtverlust beträgt somit beim Rindvieh 0,61 pGt. (im Jahre 
1891 ],22pGt ) und war verhältnissmässig sehr bedeutend bei Schwei- 
nen, nämlich l2,66pGt. (im Jahre 1891 sind Schweine aus Amerika 
nicht eingeführt worden). 
Verhältnissmässig sehr viel bedeutender waren die Verluste bei den aus 
den La Plata-Staaten eingeführten Rindern und Schafen, welche 61 Schiffsladun- 
gen zusammensetzten, in 47 der letzteren starben während der Fahrt 121 Stück 
Rindrieh = 3,46 pGt. und 563 Schafe = 3.87 pGt.; 10 Stück Rindvieh = 
0,29 pGt. und 15 Schafe = 0,10 pGt. wurden bei der Landung todt in den 
Schiffsräumen vorgefunden. Mithin beträgt der Gesammtverlust an Rindvieh 
3,75 pGt. und bei Schafen 3,97 pGt. gegen 12,93 pGt. bezw. 10,64 pGt. im 
Jahre 1891. 

Aus dieser Vergleichung dürfte zu folgern sein, dass die Einrichtungen in 
den Schiffen, welche lebendes Vieh aus Amerika nach England transportiren, 
während des letzten Jahres wesentliche Verbesserungen erfahren haben. (Müller.) 



EUeoberger, Prof. Dr. W. u. Baum, Prosektor Dr. H., Systematische und 
topographische Anatomie des Hundes. Mit 208 in den Text gedruckten 
Holzschnitten u. 37 lithographischen Tafeln. Berlin 1891. Paul Parey, ge> 
bunden 32 M. 

Jahrelange eingehende Untersuchungen und Studien waren erforderlich um 

ein so hervorragendes und erschöpfendes Werk zu schaffen, wie es in der Ell en- 
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berger-Baum'sohen , Anatomie des Bandes** sa besitzen die deatsohe Veteri- 
närwissenschaft sich rahmen kann. Unter denjenigen wissenschaftlichen Werken 
der letzten Jahrzehnte, welche in ganz besonderem Masse geeignet sind, das An- 
sehen anserer aufstrebenden and aufblähenden Wissenschaft and somit auch das 
Ansehen des thierärztlichen Standes im In- und Aaslande zu heben and zu för- 
dern, nimmt dieses Bach sicherlich eine der ersten Stellen ein. Derartige Lei- 
Stangen reden zu Gunsten des thierfirztlichen Standes eine deutlichere und wir- 
kangSTollere Sprache gegenüber den anderen Borufsklassen and gegenüber den 
Behörden, als alle massgeblichen und unmassgebltohen Erörterungen in Zeitungen 
und auf Versammlungen es zu thun im Stande sind. Daher gebührt auch von 
diesem Standpunkte aus den Verfassern der grösste Dank dafür, dass sie keine 
Mühen gescheut haben, ihren auf Anregung des berühmten Physiologen 0. Lud- 
wig in Leipzig gefassten Vorsatz, die Anatomie des Hundes zu bearbeiten, in 
so kurzer Zeit und in so vollendeter Weise zur Ausführung gebracht haben. Dass 
die Anregung von so sachkundiger Stelle ausging, ist an und für sich der beste 
Beweis, dass ein Bedürfniss zu solchem Buche vorlag. Die Verfasser haben ihre 
Aufgabe in ganz vortrefflicher Weise gelöst. Auf 646 Druckseiten and in zahl- 
reichen Abbildungen, welche fast durchweg Originale sind, haben sie das Resul- 
tat ihrer eingehenden Studien niedergelegt. Die Abbildungen sind Xylographien 
mit Ausnahme der vermittelst eines besonderen Apparates gezeichneten und im 
Anhange befindlichen Lithographien. Die Bilder lassen an Korrektheit und Ueber- 
sichtlichkeit nichts zu wünschen übrig. Ebenso dürften Darstellung und Einrich- 
tung des Buches durch die Kritik längst bekannt sein, da das Werk 1891 im Buch- 
handel erschienen und bereits in das Französische übersetzt ist. Es kann nicht 
nur Jedem, der sich für die anatomischen und zoologischen Wissenschaften und 
die Thierzucbtlehre interessirt, namentlich den Forschern auf dem Gebiete der 
Medicin und Veterinärmedicin, der vergleichenden Anatomie und der Zoologie, 
sondern auch allen Veterinären bestens empfohlen werden und wir haben nur 
den Wunsch auszusprechen, dass das Werk die weiteste Verbreitung finden möge. 

(WiUach). 



KOUOI, Prof. Dr. Julius, Kais, russischer Staatsrath und Direktor des zoologi- 
schen Museums der Universität Dorpat. Lehrbuch der Zoologie. Mit 
310 Abbildungen, enthaltend gegen 1000 Einzeldarstellungen. Stuttgart 1893. 
Ferd. Enke. 18 M. 

Die Vertreter des anatomischen Faches, welche an den Deutschen thierärzt- 
lichen Hochschulen meistens auch die Zoologie vorzutragen haben, kommen nicht 
selten in Verlegenheit, wenn es sich darum handelt, ihren Zuhörern einen mit 
möglichst zahlreichen Abbildungen ausgestatteten Leitfaden zu empfehlen , wel- 
cher eine Uebersicht des Systems gewährt und aus welchem namentlich die für 
die Auffassung des letzteren erforderlichen Kenntnisse in der vergleichenden Ana- 
tomie zu erwerben sind. Noch schwieriger aber ist es, den Zuhörern, welche 
dem Studium der Zoologie eine besondere Vorliebe zuwenden bezw. sich in die- 
sem Fache weiter zu vervollkommnen wünschen — und solche Studirende melden 
sich fast in jedem Semester — ein Handbuch namhaft zu machen, welches den 
genannten Zwecken entspricht und ausserdem auch im Stande ist, den prakti- 
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sehen Thierarzt zum weiteren Stadiam der Zoolog^te nod yergleiobenden Anatomie 
anzuregen. Das oben genannte Werk, welches einen Theil der ?on der Enke- 
sohen Verlagsbaohhandlang herausgegebenen ^ Bibliothek dos Arztes, eine Samm- 
lang medioinisoher Lehrbüoher fär Studirende and Praktiker* bildet, erfüllt 
die oben genannten Zwecke in so Tollem Masse, dass die Dooenten der ihier- 
ärztliohen Hochsohale, welche die Zoologie vorzatragen haben, zakänftig kaum 
noch einen Zweifel aber das von ihnen zu empfehlende Lehrbuch haben durften. 
Das Kennel'sche Werk trifft in jeder Beziehung das richtige Mass für die im 
tbierärztlichen Studium zu erreichenden Ziele. Es legt durchweg das Hauptge- 
wicht auf die vergleichende Anatomie und nachstdem auf die Bntwickelungsge- 
schiclite und Pbjlogenie. Die zahlreichen zur Illustrirung des Vortrags 
in den Text eingeschalteten Abbildungen sind zum Theil schematisch oder halb- 
schematisch gehalten und aus diesem Qrunde um so anschaulicher , die Vereini- 
gung mehrerer Figuren unter derselben Nummer erleichtert wesentlich die Ver- 
gleichung der dargestellten Verhältnisse. Als ein weiterer Vorzug darf wohl 
gelten, dass sich die Systematik auf eine verhältnissmässig kurze Zusammen- 
fassung der Hauptgruppen des Thierreiches beschrankt und in jeder der letzteren 
nur einzelne Familien, Gattungen und Arten, gewissermassen als Beispiele, an- 
führt. 

Das Werk zerfällt in zwei Hauptabschnitte: 1. die allgemeine Zoologie er- 
örtert eingehend alle in Betracht kommenden zoologischen Begriffe, ferner das 
Allgemeine über thierische Zellen, Gewebe und Organe und handelt ausserdem 
von den Protozoen, deren Gesammtkörper einer einzigen Zelle entspricht. 2. Die 
specielle Zoologie befasst sich mit den Metazoen, den aus zahlreichen Zellen zu- 
sammengesetzten Thieren, welche in 17 Klassen eingetheilt werden. Von den 
655 Seiten des Baches beschäftigen sich 204 (fast ein Drittel) mit den Wirbel- 
ihieren. Ein sehr vollständiges alphabetisches Sachregister erleichtert ungemein 
das Zurechtfinden in dem Buche. 

Entsprechend dem im Titel und in der Vorrede aasgesprochenen Zweck, 
dass das Buch vor Allem für Mediciner bestimmt ist, werden die Parasiten des 
Menschen in genügender Weise, jedenfalls eingehender als andere Gattungen and 
Arten abgehandelt, dagegen hat der Verfasser die Parasiten der Uausthiere so 
gut wie nicht erwähnt und hierdurch den Bedürfnissen des tbierärztlichen Stu- 
diums nicht Rechnung getragen. Durch diesen Mangel erlangt der Werth des 
sonst in jeder Beziehung zu empfehlenden Buches eine Verminderung, vielleicht 
entschliesst sich Verfasser diese Lücke in der voraussichtlich bald zu erwartenden 
zweiten Auflage auszufüllen. 

Die buchhändlerische Ausstattung kann als mustergültig und der Preis mit 
Rücksicht auf die zahlreichen Abbildungen als ein massiger bezeichnet werden. 

(Müller.) 



Amtliclie Erlasse. 



Preisaiusolireibeii« 

Im Auftrage des Herrn Ministers fär Landwirthsohaft, Domänen and Forsten 
schreibt die unterzeichnete Deputation folgende Preisaufgabe aus: 

Der Sto£f, durch welchen die Ansteckong bei der Maul- und Klauen- 
seuche vermittelt wird, ist bis jetzt unbekannt. Es wird nunmehr ein 
Preis von 3000 Mark für die Entdeckung desselben ausgesetzt. Der 
Bewerber hat die Aufgabe, nicht nur den gesuchten Sto£f unter An- 
wendung der für derartige Untersuchungen gebräuchlichen, eventuell 
neuer Methoden zu ermitteln und ihn womöglich zu isoliren, sondern 
auch die Wirksamkeit desselben durch entscheidende Thierversuche zu 
erweisen. 

Der schriftlichen Darlegung sind die nöthigen Beläge, wie miicro- 
skopische Präparate, Kulturen, YersuchsprotokoUe u. s. w. beizuffigen. 
Vor Ertheilung des Preises hat der Bewerber eine etwa erforderliche De- 
monstration der beweisenden Experimente vor einer von der unterzeichneten De- 
putation zu wählenden Kominission zu geben. 

Die Bewerbungsschriften sind bis zum 30. Juni 1894 an die Königliche 
technische Deputation für das Veterinärwesen im Ministerium für Landwirthsohaft, 
Domänen und Forsten zu Berlin einzureichen. Die Verkündigung des Unheils er- 
folgt am 1. Januar 1895. 

Jede Bewerbungsschrift muss leserlich geschrieben und in deutscher Sprache 
abgefasst sein. Sie ist mit einem Motto zu versehen und dieses auf dem versie- 
gelten Briefumschlage, welcher den Namen und die Adresse des Verfassers ent- 
hält, aussen zu wiederholen. 

Berlin, den 4. August 1893. 
Königliche lechnische Deputation für das Veterinärwesen. 



Obrcalar-Erlaf» Seiner Ezoellenz des Herrn linisters fttr Landwirthschaft, 
Dom&nen und Forsten an slmmtliche Herrn Regiernngsprisidenten, 
betreflhnd Konstatirnngen von Ansbrftohen der Lnngensenche. Vom 

22. August 1893. I. 14530. ' 

Es in neuerer Zeit wiederholt vorgekomben, dass der Ausbruch von Lungen- 
s euche von beamteten Tliierärzten in Rindyiehbeständen festgestellt ist, bei wel- 
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oben sp&ter weitere ErkrankaDgen tob Thieren Dicht beobachtet wurden. Dies 
giebt za der Vermathang Anlass, dass in mehreren dieser Fälle die Erkl&ningen 
der Thierärzte auf einer irrthümiichen Diagnose der Krankheit berahten, beson- 
ders dann, wenn die als Langenseaohe erklärten Krankheiten in Gegenden Tor- 
kamen, welche bisher von dieser Seache frei waren and nachweislich mit be- 
kannten Seuchendistrikten keinen Viehverkehr gehabt hatten. 

Um in Zaknnft derartige falsche Diagnosen thnnlichst zu verhüten, bestimme 
ich hiermit, dass in bisher langenseachefreien Kreisen bei Brkrankangen, 
welche von dem beamteten Thierärzte als Inngenseuche verdächtige erklärt werden, 
jedesmal der Departementsthierarzt oder ein anderer gol qaalifioirter beamteter 
Thierarzt zar Untersachang der verdächtigen Thiere bezw. zar Feststellang des 
ersten Seachenausbruchs zugezogen werden soll. Ereignet sich der Krankheitsfall 
in dem kreisthierärztlichen Bezirk des Departementsthierarztes, so ist mir dessen 
Bericht schleanigst zu überreichen and behalte ich mir vor, dann darüber za be> 
finden, ob noch ein anderer Veterinär zar örtlichen Untersachang des Falles za 
kommittiren ist. Wenn einer der zagezogenen Thierärzte zam Zwecke der siche- 
ren Feststellang des Seachenaasbrachs die Zerlegang eines Thieres für wünschens- 
werth hält, ist stets die Tödtang des von ihm bezeichneten Thieres aaf Grand 
des § 13 des Viehseachengesetzes vom 23. Jani 1880 anzaordnen. Werden 
die Zweifel auch durch die Sektion nicht vollständig erledigt, dann ist die Lunge 
des Thieres mit ausführlichem Krankheits- und Sektions bericht so schnell als 
tb unlieb an das pathologische Institut der thierärztlichen Hochschale zu Berlin 
oder zu Hannover zu senden und das Gutachten des Leiters dieses Instituts ab- 
zuwarten, bevor der Ausbrach der Seuche erklärt oder die Sicherheitsmassregeln 
gegen Seuchenverscbleppung aufgehoben werden, welche schon bei dem Vorliegen 
eines Seuchen Verdachts in Gemässheit der Bestimmungen in den §§ 70ff. der 
Bundesrathsinstruktion vom 24. Februar 1881 anzaordnen waren. 

Euer Hochwohlgeboren ersuche ich ergebenst, die beamteten Thierärzte und 
Polizeibehörden Ihres Bezirks gefälligst mit entsprechender Anweisung zu ver- 
sehen, auf deren Befolgung achten zu wollen und mir von jeder definitiven Seu- 
chenfeststellung in einem bisher seuchefreien Kreise alsbald Anzeige zu machen. 

Der Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten. 

V. Hey den. 
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Mit 100 Holzschnitten und einer Tafel. Zürich 1898. OreU Füssli. 8 Frcs. 
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Der Oberrossarzt Fried. Karl Busch in Ladwigsbarg zum kommissarisohen 
Kreisthierarzt des Kreises Torgaa, Reg.-Bez. Mersebarg, mit dem Aptswohnsits in 
Torgaa. 

Der Thierarzt Otto Didrigkeit in Bischofswerder znm interimistischen 
Kreisthierarzt des Kreises Stuhm, Reg.-Bez. Marien werder, mit dem Amts Wohn- 
sitz in Stahm. 

Der Kreisthierarzt Hugo Fisch in Quttstadt (Kreis Heilsberg} unter Ent- 
bindung von seinem gegenwärtigen Amte zum Kreisthierarzt des Kreises Heiligen- 
beil, Reg.-Bez. Königsberg, mit dem Amtswohnsitz in Heiligenbeil. - 

Der Kreisthierarzt Max Hamann in Striegau, unter Entbindung von seinem 
gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Kreises Sohweidnitz, Reg.-Bez. Bres- 
lau, mit dem Amtswohnsitz in Sohweidnitz. 

Der Thierarzt Oskar Joch mann in Mehlsaok zum interimistischen Kreis- 
thierarzt des Kreises Gzarnikau, Reg.-Bez. Bromberg, mit dem Amtswohnsitz in 
Czarnikau. 

Der Thierarzt Dr. Heinrich Klos terkem per in Kosfeld zum kommissari- 
schen Kreisthierarzt des Kreises Kösfeld, Reg.-Bez. Munster, mit dem Amtswohn- 
sitz in Kösfeld. 

Der Thierarzt Wilhelm Krippendorf zum Polizei thierarzt in Berlin. 

Der Thierarzt Otto Lehmann in Stayenhagen zum interimistischen Kreis- 
thierarzt des Kreises Wartenberg, Reg.-Bez. Breslau, mit dem Amtswohnsils in 
Gross-Wartenberg. 

Der Kreisthierarzt Karl Emil Lucas in Qersfeld, unter Entbindung von sei- 
nem gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Kreises Montjoie, Reg.-Bezirk 
Aachen, mit dem Amtswohnsitz in Imgenbroich. 

Der Thierarzt Otto Peinemannin Stuhm zum interimistischen Kreisthier- 
arzt des Kreises Löbau, Reg.-Bez. Marienwerder, mit dem Amtswohnsitz in Nea- 
mark. 

Der Rossarzt Gustav Peschke in Königsberg zum kommissarischen Kreis- 
thierarzt in Rastenberg, Reg.-Bez. Königsberg. 

Der Kreisthierarzt Carl Schick in Grätz, unter Entbindung von seinem 
gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Kreises Bomst, Reg.-Bez. Posen, 
mit dem Amtswohnsitz in Wollstein. 
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Der Thierarzt Georg Wancke in Haynaa zum kommissarischen Kreisthier- 
arzt des Kreises Freistadt, Reg.-Bez. Liegnitz, mit dem Amts wobnsitz in Freistadt. 

Der Kreisthierarzt Karl Wilh. Max Wienke in Herzberg a. E. (Kreis 
Schweinitz), unter Entbindung von seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreisthier- 
arzt des Kreises Wittenberg, Reg.-Bez. Merseburg. 

Der ordentliche Professor an der Königl. thierärztlichen Hochschule, Michael 
Albreoht in München zum ausserordentlichen Mitgliede des Königl. Ober-Medi- 
cinalaussohusses tär thierärztliche Angelegenheiten (Bayern). 

Der Thierarzt Adolf d*Alleux in Blieskastel zum Dislriktsthierarzt in Eden- 
koben (Bayern). 

Der Distriktsthierarzt Heinrich Bessert in Edenkoben zum Bezirksthierarzt 
in Erlangen (Bayern). 

Der Thierarzt L. Heieok zum Distriktsthierarzt in Altomünster (Bayern). 

Die Thierärzte Georg Huss und Emil Bnchmullerzu klinischen Assi- 
stenten an der thierärztlichen Hochschale in München (Bayorn). 

Der Distriktsthierarzt Johann Mitteldorf in Türkheim zum Distriktsthier- 
arzt in SchwabmuQohen (Bayern). 

Der Distriktsthierarzt Johann Munier in Pfa£fenhofen zum Distriktsthierarzt 
in Türkheim (Bayern). 

Der Distriktsthierarzt Lorenz Petzen haus er in Altomünster zum Distrikts- 
thierarzt in Moosburg (Bayern). 

Der Thierarzt Hugo Pletzer in Schwabmnnchen zum Distriktsthierarzt in 
Pfaffenhausen (Bayern). 

Der Thierarzt Alfred Sator in Mindelheim zum Distriktsthierarzt in Rotten- 
buch (Bayern). 

Der Distriktsthierarzt Friedrich Schneider in Augsburg zum Bezirksthier- 
arzt daselbst (Bayern). 

Der Thierarzt Adolf Weiler in Steinmauern zum Distriktsthierarzt in Göll- 
heim (Bayern). 

Der Amtsthierarzt Dr. Richard Edelmann in Dresden zum dirigirenden 
Oberthierarzt der städtischen Fleischbeschau in Dresden (Königreich Sachsen). 

Der Stadttbierarzt Motz in Ulm zum Oberamtsthierarzt in Göppingen 
(Württemberg). 

Die Thierärzte Emil Pfeifer und Johann Schüler zu klinischen Assistenten 
an der thierärztlichen Hochschule in Stuttgart (Württemberg). 

Der Thierarzt Adolf Speidel definitiv zum Oberamtsthierarzt in Oberndorf 
(Württemberg). 

Der Thierarzt Max Servatius in Zell zum Bezirksthierarzt in Wolfach 
(Baden). 

Der Kreisthierarzt Friedrich Adolf Pirl in Wittenberg zum Herzoglich- 
anhaltinischen Landesthierarzt in Dessau. 

Der Thierarzt Conrad Becker in Frankenstein, Reg.-Bez. Breslau, zum 
Schlachthausthierarzt daselbst. 

Der Thierarzt Richard Fischer in Halver zum 2. Schlachthofthierarzt in 
Barmen, Reg.-Bez. Düsseldorf. 

Der Thierarzt Arnold Albrecht Grimme in Bückeburg zum Schlachthaus- 
Inspektor in Eisenach (Sachsen- Weimar). 
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Der Rossarzt a. D. Gustav Hentschel in Hirsohberg zam Schlachthoftbier- 
arzt io Oels, Reg.- Bez. Liegnitz. 

Der Thierarzt Aag. E. Ferd. Wilh. Homann in Qehrden, zam Scblaoht- 
bausinspektor in Bielefeld, Reg.-Bez. Minden. 

Der Tbierarzt Kiess ans Giengen zum Assistenztbierarzt am Scblacbtbof 
in Stuttgart (Württemberg). 

Der Tbierarzt Jobann Nakulski in Miloslaw zum Scblachtbaustbierarzt in 
Samter, Reg.-Bez. Posen. 

Der Thierarzt Fritz Oswald Plessow in Myslowitz zum Scblaobtbausthiar- 
arzt in Bromberg, Reg.-Bez. Bromberg. 

Der Tbierarzt A. Sobenk in Erlangen zum Soblacbtbof- Verwalter und be- 
amteten Thierarzt für die Stadt Erlangen (Bayern). 

Der Tbierarzt Hermann Josef Schmitz in Linnich zum Schlachthof thierarzt 
in Krefeld, Reg.-Bez. Düsseldorf. 

DerSchlachthansverwalterTbeopbil Türke in Eisenach zum Scblachthaas- 
inspektor in Hagen, Reg.-Bez. Arnsberg. 

Der Thierarzt Karl Adolf Franz Wittlinger in Frankfurt a. M. zum 
Schlachthof Inspektor in Bütow. 

Der Thierarzt Jakob Völlers in Altena zum ^chlacbtbaushilfstbierarzt in 
Lübeck. 

Definitiv übertragen wurde die bisher kommissarisch verwaltete Kreis- 
tbierarztstelle: 

des Kreises: dem Kreistbierarzt: 

Labiau Augstein in Labiau. 

Heydekrug Buechner in Heydekrug. 

Krefeld-München- Gladbach Guetzlaff in Krefeld. 

Gerdauen Kegel in Gerdauen. 

Leobschütz K n a u f f in Leobschütz. 



AaszeicImuiigeR und OrdeM-Verleihuagea. 

Dem Korpsrossarzt des 16. Armeekorps, Friedrich Wilhelm Poetschke 
in Metz, sowie dem Oberrossarzt des 2. Rheinischen Husaren-Regiments No. 9, 
Friedrich Wilhelm Böen ecke in Trier, der Kronenorden 4. Klasse. 

Dem Departementsthierarzt des Reg.-Bez. Düsseldorf, Josef Renner, der 
Krr^nenorden 4. Klasse. 

Dem Mitgliede des Kaiserlichen Gesundheitsamtes, Reg.-Ratb Prof. Georg 
Röckl in Berlin, die 4. Klasse des Königl. bayerischen Verdienst* Ordens vom 
heiligen Michael. 



Aas den Staattdieist siRd geschiedeR: 

Der Bezirkstbierarzt Eugen Banmgärtnerin Beilngries (Bayetn). 
Der interimistische Kreistbierarzt des Kreises Heiligenbeil, Reg.-Bez. Königs- 
berg, Paul Hennig in Heiligenbeil. 
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Der Kreisthierarzt des Kreises Wittenberg, Reg.-Bez. Merseburg, Friedrich 
Adolf Pi r 1 in Merseburg. 

Der Privatdozent der Thierheilkunde an der Universität Breslau, Dr. Georg 
Sohneidemühl in Breslan, Reg.-Bez. Breslau. 



TodetfUle. 

Der Departementsthierarzt a. D. und Marstall-Oberrossarzt Dr. Karl Friedr. 
Gustav Alb recht in Berlin. 

Der Tbierarzt Hermann Thuisko Aster in Stauchitz (Königr. Sachsen). 

Der Kreisthierarzt des Kreises Freystadt, Reg.-Bez. Liegnitz, Karl Martin 
Ferdinand Bahr in Freystadt. 

Der Thierarzt Heinrich Bartels in Lobe bei Nienburg, Reg.-Bez. Hannover. 

Der Remonte- Oberrossarzt Hermann Carl Becker in Lenkimmen bei Trem- 
peuy Reg.-Bez. Gombinnen. 

Der Thierarzt Johann Heinrich Driehaus in Leer, Reg.-Bez. Aurich. 

Der Rossarzt a. D. Emil Erdmann in Berlin. 

Der Thierarzt Heinrich Friedr. Adolf Wilh. Karl Fricke in Loccum, Reg.- 
Bez. Hannover. 

Der Thierarzt Heinrieb Ludwig Frieler in Diesen, Reg.-Bez. Osnabrück. 

Der Korpsrossarzt a. D. Hugo Giel in München. 

Der Thierarzt Johann Karl Gottlieb Haensel in Dresden (Königr. Sachsen). 

Der Thierarzt Dr. Wilhelm Härtung in Homberg, Reg.-Bez. Kassel. 

Der Thierarzt Hein in Schwartau (Fürstenthum Lübeck). 

Der Tbierarzt 0. von Herr mann in Altenburg (Sachsen-Altenburg). 

Der Schlachtbausthierarzt Oswald Jacob in Lauban, Reg.-Bez. Liegnitz. 

Der Oberrossarzt a. D. Carl Heinrich Kahle in Pirna (Königr. Sachsen). 

Der Thierarzt Josef Kempf in Haslach (Baden). 

Der Stabs- Veterinär Josef Kordler in München (Königr. Bayern). 

Der Stabs- Veterinär a. D. J. Lang in Landshut (Bayern). 

Der Kreisthierarzt des Kreises Marburg, Reg.-Bez. Kassel, Gestütsinspektor 
a. D. Carl Alexander Kümmel in Marburg. 

Der Tbierarzt Job. Karl Niedergesass in Liegnitz, Reg.-Bez. Liegnitz. 

Der Bezirks Kon trol- Tbierarzt Andreas Oh 1 and in Tirschenreuth (Bayern). 

Der Tbierarzt Anton Peikert in Münsterberg, Reg.-Bez. Breslau. 

Der Thierarzt Christian Traugott Richter in Altenhain (Königr. Sachsen). 

Der Thierarzt Fried. Wilh. Roesner in Frohburg (Königr. Sachsen). 

Der Polizeithierarzt Karl Schröder in Berlin. 

Der Kreisthierarzt des Kreises Kempen, Reg.-Bez. Düsseldorf, Fried. Aug. 
Max Schulze in Kempen. 

Der Oberrossarzt Paul Emannel Sczasny in Neustadt-Magdeburg, Reg.- 
Bez. Magdeburg. 

Der Thierarzt Ernst Alexander Wellen dorf in Pr. Stargard, Reg.-Bez. 
Danzig. 

Der Thierarzt Heinrich Matthias Zanders in Elberfeld, Reg.-Bez. Düssel- 
dorf. 
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VakiRzeR. 

Die mit * bezeichneten Vakanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XIX, Heft 4 
und 5 dieses Archivs hinzagetreten oder von Keaem ansgeboten.) 





Kreisth ierarztstellen 


• 


Zusohuss aus 


Kegierungs-Bezirk 


des 


Gehalt. 


Kreis- resp. Korn- 




Kreises 




munaUnitteln. 


Königsberg 


Heilsberg* «) 


600 Hark 


300 Mark 


Qambinnen 


Goldap* 


900 , 


600 . 


Stettin 


Qreifenberg* 


600 , 


"""* f^ 


Köslin 


Rnmmelsburg-Butow* ^) 


600 , 


600 . 


Posen 


Grätz u. Nentomiscbl**) 


600 . 


« 


1) 


Gostyn* 


600 . 


"~~ w 


Breslau 


Striegau* 


600 , 


"^ 9t 


Liegnitz 


Bolkenhain 


600 r, 


300 , 


Merseburg 


Sohweinitz**) 


600 , 


450 . 


j) 


Naumburg- Weissenfeis* ') 


600 , 


"-"■ •» 


Hildesheim 


Gronau u. Alfeld*^) 


600 , 


~— » 


Lüneburg 


Bleckede* 


600 , 


J9 


Kassel 


Harburg* 


600 , 


'~~ • 


» 


Gersfeld* 


600 , 


^~ 1> 


Dösseidorf 


Kempen* 


600 „ 


300 , 



Die Niederlassung eines Tliierarztes wird gewünscht: 

In Graetz, Reg.-Bez. Posen, dorch den Magistrat daselbst. 

in Jacobshagen, Kr. Saatzig, Reg.-Bez. Stettin, duroh den Magistrat 
daselbst. 

In Krappitz, Kr. und Reg. -Bez. Oppeln, durch den Magistrat daselbst, 
welcher ein Fixum von SOO Mark in Aussicht stellt. 

Iq Johannisburg, Reg.-Bez. Gumbinnen, und in Falkenburg, Kr. 
Dramburg, Reg. Bez. Köslin, ist die Stelle als Schlaohthausthierarzt durch den 
Magistrat zu besetzen. Gebalt 1500 Mark, in Johannisburg ausserdem freie 
Wohnung, Heizung und Beleuchtung. Praxis gestattet. 



*) Mit dem Amtswohnsitz 


in Guttstadt 


2^ 


» 


„ Rummelsburg. 


') . . 


» 


n Neutomischl. 


4^ 


« 


» Herzberg. 




» 


„ Weissenfeis. 


•) « . 


« 


„ Alfeld. 
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Veränderangen in ■liitär-rossirztlicben Personal. 

' Ernennangen: 

Zq Oberrossärzteo : Die Rossärzte Zeitz vom Drag.-Rgmt. König Friedrich III. 
(2. Soh]e8.)No. 8 beim Magdeb. Feld- Art. Rgmt. No. 4; Qüntberberg vom 
2. Garde-Drag.-Rgmt. beim Feld- Art.- Rgmt. Qeneral Feldzeugmeister (]. Bran- 
denburg.) No. 3; Handsohoh vom Feld- Art.- Rgmt. von HoUzendorff (1. Rhein.) 
No. 8 bei der Feld-Artillerie-Schiessschnle. 

Zu Rossärzlen: Die Unter rossärzte Wiedmann im 1. Leib-Has.-Rgmt. 
No. 1; U edier vom Kur.-Rgmt. Kaiser Nicolaus I. von Rassland (Brandenburg.) 
No. 6 beim 1. Hess. Hos. Rgmt. No. 13; Dosse vom 3. Schles. Drag.-Rgmt. 
No. 15 beim 2. Bad. Feid-Art.-Rgmt. No. 30; Brohmann vom 3. Garde-Ulan.- 
Rgmt. beim Thäring. FeldArt.-Rgmt. No. 19; Wegner im Ulan. -Rgmt. Kaiser 
Alexander II. von Rossland (1. Brandenb.) No. 3; Schmidtke im 3. Bad. 
Drag.-Rgmt. Prinz Karl No. 22; Roesler vom Kür. -Rgmt. von Driesen (Westfäl.) 
No. 4 beim 2. Westfäl. Feld- Art. -Rgmt. No. 22; Thiede im 2. Hannov. Drag.- 
Rgmt. No. 16; Schmidt vom Leib-Kür.-Rgmt. Grosser Kurfürst (Schles.) No. 1 
beim Feld-Art.-Rgmt. von Clausewitz (Oberschles.) No.21; Hogrefe im l.Westf. 
Feld Art.-Rgmt. No. 7; Ludwig vom Magdeb. Feld-Art. Rgmt. No.4 beim Feld-i 
Art.-Rgmt. von Podbielski (Niederschles.) No. 5; Evers im Feld Art.-Rgmt. 
No. 35; Wintex im 2. Pomm. Ulan. -Rgmt. No. 9; Bierstedt vom Magdeburg. 
Hus.-Rgmt. No. 10 beim Feld-Art.-Rgmt. No. 33; Bongert im 1. Garde-Ulan.- 
Rgmt.; Eilertim Feld-Art.-Rgmt. General Feldzeugmeister (1. Brandenb.) No. 3; 
Bolle vom Feld-Art -Rgmt. von Scharnhorst(l. Hannov.) No. 10 beim 2. Hannov. 
Feld- Art.-Rgmt. No. 26; Hens 1er vom l.Grossh. Hess. Drag.-Rgmt. (Garde-Drag.- 
Rgmt.) No. 23 beim Grossherz. Hessisch. Feld Art.-Rgmt. No. 25; Carl im 2. 
Rhein. Feld-Art.-Rgmt. No. 23; Ackermann vom Schlesw.-Holst. Drag.-Rgmt. 
No. 13 beim Feld Art.-Rgmt. No. 34; Poczka im Feld Art.-Rgmt. Priuz August 
von Preussen (Ostpreuss.) No. 1. 

Zu Unterrossärzten: Die M ilitär- Rossarzteleven : Lau ff beim 2. WestfaL 
Feld-Art.-Rgmt. No. 22; Eisenblätter beim Garde- Kür.-Rgmt.; Heuss beim 
Hus.-Rgmt. König Wilhelm I. (1. Rhein.) No. 7; König beim Thür. Feld-Art.- 
Rgmt. No. 19; Grötz beim Schlesw.-Holstein. Ulan. -Rgmt. No. 15; Fritsch 
.beim 1. Hannov. Drag.-Rgmt. No. 9; Rathje beim Hus.-Rgmt. von Zielen 
(Brandenb.) No. 3; Heinisch beim 2. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 17; Ohm 
beim Kür.-Rgmt. Graf Wrangel (Ostpr.) No. 3; Katzke beim 2. Garde-Drag.- 
Rgmt.; Dernbach beim Grossh. Hess. Feld-Art.-Rgmt. No. 25; KöUing beim 
Hus.-Rgmt. Kaiser Franz Joseph von Oesterreich, König von Ungarn (Schlesw.- 
Holst). No. 16; Mei nicke beim Kür.-Rgmt. Kaiser Nicolaus I. von Russland 
(Brandenb.) No. 6; Schultz beim Ulan.-Rgmt. Prinz August von Württemberg 
(Posen.) No. 10; Kühn beim Hess. Feld-Art.-Rgmt. No. 11. 

Zu einjährig-freiwilligen Unterrossärzten: Die Eiojähr.-Freiw. Büttner» 
Platten, Kling, Ulm, Kolbe, Goebels, Rieger, Schneider. 

Zum Rossarzt des Beurlaubtenstandes: Der Unterrossarzt der Reserve 
Schulz vom Bezirkskommando I. Berlin. 

88* 
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Versetsungen. 

Die Rossärzte: Kabel Tom Drag.-Rgmt. Ton Bredow (1. Schles.) No. 4 
zam Drag.-Rgmt. König Friedrich lil. (2. Schles.) No. 8 ; Qatzeit vom 1. Garde- 
Feld -Art.- Rgmt. zam Hanno?. Has.-Rgmt. No. 15; Tennert yor. HQS.-Rgmt. 
von Zielen (Brandenb.) No. 3 znm Kür.-Rgmt. Königin (Pomm.) No. 2; Stra- 
mitzer vom Has.-Rgmt. Kaiser Franz Joseph von Oesterreich, König Ton Ungarn 
(Schles w.- Holst.) No. 16; Leb bin vom Qarde-Kür.-Rgmt. zum Holstein. Feld- 
Art.-Rgmt. No. 24; Dreymann vom 2. Rhein. Has.-Rgmt. No. 9 zam Peld.- 
Art.-Rgmt. von Holtzendorff (1. Rhein.) No. 8; Schlüter vom Kür.-Rgmt. Graf 
Wrangel (Ostpr.) No. 3 zam 2. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 17; Tschauer 
vom 1. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 2 zam Feld- Art. No. 35; Dix vom Ulan.- 
Rgmt. Prinz Aagast von Württemberg (Posen.) No. 10 zum Holstein. Feld Art.- 
Rgmt. No. 24; Borchardt vom Westf. Ulan.-Rgmt. No.5 zum Nass. Feld-Art.- 
Rgmt. No. 27. 

Die Unterrossärzte: Bley vom 1. Uannov. Drag.-Rgmt. No. 9 zum Westf. 
Drag.-Rgmt. No. 7; Fritze vom Schlesw.-Holst. Ulan.-Rgmt. No. 15 zum 
2. Brandenb. Ulan.-Rgmt. No. 11; Koske vom 2. Bad. Feld-Art.-Rgmt. No. 30 
zum 3 Schles. Drag.-Rgmt. No. 15; Berg vom Feld-Art.-Rgmt. von Podbielski 
(Niederschi.) No. 5 zum Leib- Kür.-Rgmt. Grosser Karfürst (Schles ) No. 1; Lü- 
decke vom 1. Westf. Has.-Rgmt. No. 8 zum 3. Garde Ulan.-Rgmt.; Michaelis 
vom Kür.-Rgmt. Königin (Pomm.) No. 2 zum Schlesw.-Holst. Dra«:.-Rgmt. No. 13. 

Abgang. 

Der Oberrossarzt Kagel vom Feld-Art.-Rgmt. General- Feldzeagmeister 
(1. Brandenborg.) No. 3. 

Unterrossarzt Breitschah vom 2. Bad. Drag.-Rgmt. No. 21. 
Rossarzt Ewers vom Westf. Drag.-Rgmt. No. 7. 

Kommandos. 

Oberrossarzt Hildebrand vom 1. Grossh. Mecklenb. Drag.-Rgmt. No. 17 
für die Zeit vom 16. Oktober 1893 bis 31. März 1894 als lospicient znr Militär- 
Rossarztschale. 

Rossarzt Bändel ow vom Has.-Rgmt. Kaiser Franz Joseph von Oesterreich 
König von Ungarn (Schlesw.-Holst.) No. 16 für die Zeit vom 1. November 1893 
bis 31. März 1894 als Assistent zur Militär- Lehrschmiede in Breslau. 



Druckfehler- Berichtigangen. 

S. 348 Zeile 6 von unten statt «Beamten** lies „ Studenten**. 

S. 349 Zeile 20 von oben statt «therapeutischen* lies « theoretischen**. 



Gedruckt bei L. Sehumacher in Berlin. 



